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Vorwort. 


Die Erlebniffe und Leiſtungen ihres bisherigen Lebens ſich zu 
vergegenwärtigen, iſt am Schluſſe bedeutender Zeitabſchnitte, in 
feierlichem Augenblicke Pflicht, wie der Einzelnen, ſo kleinerer 
oder größerer Geſammtheiten; damit der Standpunkt klar werde, 
auf welchem man jetzt ſtehe, und der Weg, den man zu gehen 
habe, ſammt den Abwegen, die zu meiden. Darum ſchien es 
faft nothwendig, auch bei mangelhaften Hülfsmitteln, im jetzigen 
Augenblicke, fo gut als möglich, dies Geſchäft hinſichtlich der 
Geſchichte des hieſigen Fürſtlich-Hedwigiſchen Gymnaſiums zu 
übernehmen. Unterſtützt ward der Bf. nachſtehender Schrift hin⸗ 
ſichtlich des erſten Jahrhunderts durch einige Vorgänger, hinſicht⸗ 0 
lich des zweiten nicht mehr. Auch jene haben freilich nicht die 
Geſchichte des Gymnaſiums darſtellen wollen, ſondern nur Pers 
ſonalien derer geliefert, welche an demſelben gearbeitet hatten; 
doch ſind auch dieſe Nachrichten höchſt dankenswerth, namentlich 
bei Schulen, wo in der Perfönlichkeit der Lehrenden ein fo 
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großer Theil der Gefchichte enthalten iſt. Dieſe Vorgänger find 
Franz Wokenius, theils in den handſchriftlich vorhandenen 
Reden, welche er bei einem 1721 gehaltenen Redeactus zu 
Ehren der Fürſtinn Hedwig recitiren ließ, unter denen die öte 
Lateiniſche Rede oft hat eitirt werden müſſen, theils in feiner 
Abhandlung: Leben und Schriften aller Reoisrum und Con- 
Rectorum des Königlichen Gymnasii zu Neu-Stettin, welche in 
ſeinem Beytrag zur Pommeriſchen Hiſtorie ꝛc. Leipzig 1732. 
S. N. XIV. p. 101 ff. abgedruckt iſt, ſammt einigen andern in 
demſelben Werke enthaltenen Aufſätzen (XV. XVI. XXIII), und 
Joh. Bened. Kludt in den von ihm vor hundert Jahren ver⸗ 
faßten Programmen, welche mir nur handſchriftlich vorliegen: 
Die Lehrer des K. Gymnaſii zu Neu⸗Stettin, welche in einem 
Jahrhundert an demſelben mit Ruhm gearbeitet haben ꝛc. und: 
Entwurf von dem merkwürdigen Leben der Durchlauchtigen Für⸗ 
ſtinn und Frau, Frau Hedwig ꝛc. — Neben dieſen Schriften 
ſind eine bedeutende Zahl von Programmen, beſonders in früherer 
Zeit, geſchrieben worden, von welchen jedoch wenige noch im Bor 
ſitz des Gymnaſiums wirklich vorhanden find. Der Bf. erlaubt 
ſich hier öffentlich die Bitte um Schenkung etwa vorhandener 
Exemplare derſelben an die Gymnaſialbibliothek auszusprechen, 
welche auch anderweitige Druckſchriften früherer Lehrer, wie z. B. 
Wokenius, von deſſen zahlreichen Werken ſie nur den obener⸗ 


wähnten Beitrag ꝛc. beſitzt, Zorns u. ſ. w. mit Dank empfan⸗ 
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gen würde. — Wo übrigens einzelne Notizen in zugänglichen 
gedruckten Werken ſich finden, ſind dieſelben benutzt worden. 
Daͤhnerts Pommer. Bibliothek hat der Vf. nicht geſehen. 

Die Hauptquelle bleiben Acten. An dieſen iſt in der frühes 
ren Zeit des Gymnaſiums großer Mangel; für die ſpäteren er- 
drückender Reichthum. Für die Geſchichte des erſten Jahrhun— 
derts mag noch manches anderswo vorhanden ſeyn, und vielleicht 
am Schluſſe des dritten Jahrhunderts benutzt werden können. — 
Das hieſige Kirchenbuch iſt fleißig eingeſehen worden; gewiß 
koͤnnen über Perſonalverhältniſſe die Kirchenbücher auswärtiger 
Gemeinden noch manche Auskunft geben, um deren gelegentliche 
Ertheilung der Vf. hiedurch alle, denen dieſelben zugänglich find, 
und Gegenwärtiges zu Geſichte kommt, inſtändigſt erſucht. 

Möge nach abermals hundert Jahren eine recht erfreuliche 
Thatſachen darſtellende Fortſetzung gegenwärtiger kleinen Schrift 
gegeben werden konnen. 


Neuſtettin den Iten Auguſt 1840. 


Gieſebrecht, 


Profeſſor und Director Gymn. 


1. 


Die Erinnerungen der Staͤdte und Ortſchaften hieſiger Gegend 
ſind jung. Der Wald, durch den im eilften und zwoͤlften Jahrhun⸗ 
dert die Zuͤge der Polniſchen und Pommeriſchen Schaaren gegen 
einander, wie durch eine Naturſcheide, gingen, durch den auch Biſchof 
Otto ſuͤdlich von hier von Uſez nach Pyritz zog, mag mit geringen 
Unterbrechungen auch unſere Gegend noch gefuͤllt haben, in der viel⸗ 
leicht eine ſparſame Bevoͤlkerung ein Leben fuͤhrte, das, gegen die 
weitergefoͤrderte Entwickelung der an der See liegenden Gegenden des 
eigentlichen Pommerns, rauh und von jeder Begeiſtigung entfernt 
war. Erſt mit dem Ende des dreizehnten Jahrhunderts erhielten, 
wie es ſcheint, dieſe Gegenden in den Augen ihrer Beſitzer einen 
höheren Werth. Vor 1281 kam Perſanzig an das Kloſter Buckow; “) 
1288 an daſſelbe der See Streizig mit 100 dabei gelegenen Hufen; ?) 
1289 ward dies Beſitzthum um 200 dabei gelegene Hufen vermehrt,“) 
und die Vermuthung iſt wohl gegründet, daß dieſes Areal das nach⸗ 
malige Stadtfeld von Neuſtettin ſei. Als dann 1295 das Geſchlecht 
der Pommerelliſchen Fuͤrſten ausgeſtorben war, und nun Krieg und 
Gefahr von Polen und dem Orden her dieſe Laͤnder, jetzt den Sie: 
gespreis ſchwerer Kaͤmpfe, bedrohte; da ſoll Wartislav IV. i. J. 1310 
zuerſt das Schloß, dann 1313 die Stadt Neuſtettin als militairi⸗ 
ſchen Punkt angelegt haben,“) jedoch an einer anderen, als der jetzi⸗ 
gen Stelle, jenſeits des Streiziger Sees, von wo die inzwiſchen 
1321 an das Biſtum Camin gekommene, ) ſpaͤter aber an die Lan⸗ 
desherrſchaft zuruͤckgefallene Stadt durch Bugislav V. und Bar: 
nim V. I. J. 1372 an ihre jetzige Stelle verlegt und zugleich 
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erweitert ward.) 1356 ſchon war das Auguſtinermoͤnchskloſter Ma: 
rienthron vor der Stadt begruͤndet,) und 1378 war bereits ein 
Amt Neuſtettin vorhanden, deſſen Graͤnzen in dieſem Jahre regulirt 
wurden.) 

Die militairiſche Wichtigkeit, welche ihm zugedacht war, hat der 
Ort wohl nie erhalten, mindeſtens kommt er wenig in dieſer Hin⸗ 
ſicht vor; zu einem regen buͤrgerlichen Verkehr waren in der Oede 
der Umgegend, namentlich nach Süden zu, wenige Elemente gege- 
ben,) — das Kloſter Marienthron, deſſen Mönche den Ruf ziem— 
licher, gelehrter Leute hatten,“) hat wohl nie einen bedeutenden 
Einfluß auf ſeine Umgebung geuͤbt, nicht einmal durch bedeutenden 
Landbeſitz. ) So blieb nur der Ackerbau als Erwerbquelle übrig, 
welche auch noch nicht reichlich gefloſſen ſein mag, da wohl noch im— 
mer ein großer Theil der Gegend nicht angebaut war. Darum hören 
wir, außer daß in Marienthron einige Pommeriſche Fuͤrſtinnen bei- 
geſetzt wurden,“) nichts weiter von der Stadt bis zur Mitte des 
16ten Jahrhunderts, nachdem auch hier die Reformation einge⸗ 
führt war. 

Ob vor derſelben Kloſter Marienthron eine Schule hatte, wiſſen 
wir nicht; das Bildungsbeduͤrfniß ſeiner Umgebungen war gewiß ſehr 
gering. Auch wie es gleich nach der Reformation gehalten worden, 
iſt unbekannt; doch iſt wahrſcheinlich eine Stadtſchule ſogleich gegruͤn⸗ 
det worden. Wenigſtens beſtand eine ſolche i. J. 1570, und zwar 
wahrſcheinlich im Weſentlichen in derſelben Verfaſſung, in welcher die 
Fuͤrſtinn Hedwig ſie vorfand. Wenigſtens war in jenem Jahre ein 
„Scholemeiſter“ zu Neuſtettin, der zugleich „Koͤſter“ in Kuͤdde war, 
und dort geiſtliche Geſchaͤfte verwaltete, und kirchliche Hebungen 
genoß.) J. J. 1590 aber ſind ſchon zwei Lehrer der Schule zu 
Neuſtettin vorhanden, von denen der zweite den Amtsnamen Cantor 
führt, der ältere auch jetzt „Schuelmeiſter“ heißt. Beide haben He⸗ 
bungen aus benachbarten Dörfern, der Schulmeiſter aus Kuͤdde, 
Thurow, Streitzke, Dolgen, Labentze, Großen-Gellin, der Cantor 
aus Dallentin, Perſantzke, Klingebecke und Moſſin, ohne Zweifel 
alſo auch kirchliche Geſchaͤfte. Die Schule iſt ziemlich gebaut, (hoͤchſt 
wahrſcheinlich ſchon an der Stelle des jetzigen Gymnaſialgebaͤudes), 
beide Lehrer wohnen in derſelben.“) Es iſt alſo zu vermuthen, daß 
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zur Zeit der Einführung der evangelifchen Lehre zwei der in der 
Stadt vorhandenen Prieſter oder wenigſtens die Dotation ihrer Stellen 
für dieſe Beſtimmung ausgewählt wurde.!) Das Beſitzthum von 
Marienthron iſt zur Gruͤndung dieſer Schule nicht gegeben worden; 
dieſes ward, nachdem es dem erſten evangeliſchen Geiſtlichen zu Neu: 
ſtettin, Paul Klotze, auf Lebenszeit, 7%) dann einem Klaus 
Puttkamer verliehen war,“) von den Erben des letzteren zuruͤck⸗ 
gefordert,) und zu dem Amte Neuſtettin geſchlagen, zu dem es 
noch jetzt gehoͤrt. 

Das Patronat der bezeichneten Schule ſtand i. J. 1590 dem 
Magiſtrat unter Zuziehung der Vorſteher der Kirchengemeine zu. Die 
Erhaltungskoſten des aͤlteſten Gebaͤudes derſelben wurden aus den 
Mitteln der hieſigen Kirche und ſonſtiger pia corpora genommen, 
welche immer landesherrlichen Patronats waren. Von Lehrern nennt 
Kludt !) den Schulmeiſter Chriſtian Frieſe und den Cantor 
Richardus Moltzen (i. J. 15900, 2% den Schulmeiſter Marti— 
nus Stolze i. J. 1600, deſſen Nachfolger Martin Pape 1607, 
Johann Kuͤhns 1616, Ludwig Bremer 1622, Martin 
Dueſink 1631, Martin Winkler 1634, ſo wie die Cantoren 
Paulus Luetke 1617, Georg Heiſe 1634, Paul Palenus 
1640 Febr. 3.) Als aͤlteſten hieher gehörigen Namen giebt das 
Viſitationsprotokoll der Kirche zu Kuͤdde v. J. 1570 den. Schul: 
meiſter Michel Ventzke. ) Schon die kurze Dauer der Amts⸗ 
fuͤhrungen deutet auf regelmaͤßige Verſetzung, ohne Zweifel in Pfarr⸗ 
aͤmter, da die Beſtimmungen des Viſitationsprotokolls von 1590 
nicht zweifeln laſſen, daß von Literaten die Rede ſei. Dieſen zufolge 
ſoll der Schulmeiſter „mit ſeinem Collega nach eines jeden knaben 
vermuͤegen, inhalt der Kirchen Ordnunge mit der lehre und Difeiplin 
ſich bequemen, die Jugend zur Furcht vnd Erkendtnuͤß gottes, auch 
guter anf... halten, mit uͤberfluͤßigen hohen vnd wenig nutzbahren 
lectionibus nicht beladen. Die Praecepta nicht durch Gloßen, ſon⸗ 
dern durch Exempel erklehren, die Jugend zu dem gebrauch der Re- 
guln und Stylum, nach allem fleiß gewenen, alle Zucht Ehrbahrkeit 
vnd gute kuͤnſte in derſelben pflantzen, vndt dem gemeinen beſten nutz⸗ 
lich machen vnd dieweil die Examina in ſchuelen hochnoͤtig, alß ſollen 
zweene gelahrte verſtaͤndige Maͤnner, die alle halbe Jahre auf Oſtern 
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vnd Michaelis mit dem  Praeposito, Cappellan vnd Vorſtehern die 
Schuele visitiren, Examina und Repetitiones, der in verſchienenen 
halben Jahren vorgeleſenen Lectionen laßen halten, die knaben nach 
ihrer geſchickligkeit in die Classes verſetzen, wie es mit den lectionen, 
Catechismo, Grammatica, Exereitiis Lingune Latinae, Difeiplin, der 
Schuldiener Leben, Wandel, aller Nothdurft gewant, fleiſſige Nach— 
frage haben, und ſo etwas mangelt, beſſern oder abſchaffen, aus dem 
Rathe als Inspectores Scholae verordnet werden, wie denn auch 
Buͤrgemeiſter und Rath, daß die Schulgeſellen allewege mit freyen 
Tiſchen verſorget werden, gute Anordnung machen ſollen.“ 

Seit dem Ende des 16ten Jahrhunderts gewann die Stadt 
Neuſtettin in den Augen ihrer Landesfuͤrſten eine größere Wichtigkeit. 
Die Umgegend derſelben, namentlich nach Suͤden hin, hatte ſich etwa 
ſeit 1550 mehr entwildert; auf den Lichtungen der großen Waͤlder, 
die bis dahin immer noch die Gegend bedeckt hatten, wurden Doͤrfer 
angelegt. 22) Graͤnzregulirungen, welche in der aufbluͤhenden Wild⸗ 
niß faſt nach allen Seiten hin (auch weſtwaͤrts lag die Polniſche 
Staroſtei Draheim) noͤthig wurden, zogen die Aufmerkſamkeit der Lan⸗ 
desherrſchaft hieher; das Amt ward mehrmals als Abfindung Nach: 
geborner und als Wittwenſitz ausgeſetzt. So fing die Stadt unter 
der Obhut einer oͤrtlich pflegenden Liebe an ſich zu beleben, und eine 
Blüthe zu gewinnen, welche durch das Ausſterben des einheimiſchen 
Fuͤrſtenhauſes wieder geſtoͤrt ward. Der Vortheil, einem größeren 
Ganzen anzugehoͤren, konnte erſt ſpaͤter erkannt werden, und ſchwer 
ward im Anfange das unmittelbar pflegende und entwickelnde Wohl⸗ 
wollen vermißt. 

Unter den bezeichneten Verhaͤltniſſen wuchs auch das Unterrichts⸗ 
beduͤrfniß der Gegend, welches damals weit und breit keine Befriedi⸗ 
gung fand, und der Gedanke, einer für die Verhaͤltniſſe der Zeit und 
des Ortes nicht unguͤnſtig ausgeſtatteten Schulanſtalt, wie die zu 
Neuſtettin es war, eine noch erhoͤhte Bedeutung zu geben, ſcheint 
ſchon vor der Fuͤrſtinn Hedwig angeregt zu ſein; zum erſten Male 
vielleicht durch einen Zufall. Als nämlich, erzählt D. Cramer“) 
i. J. 1601 die Peſt zu Thorn wuͤthete, floh vor derſelben ein vor 
einem Jahre bei dem daſigen Gymnaſium angeſtellter junger Pro⸗ 
feſſor, M. Chriſtophorus Butelius mit einigen adlichen Schuͤ⸗ 
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lern jener Anſtalt nach Neuſtettin, aus deſſen Umgegend die letztern 
gebürtig waren, und ſetzte hier deren Unterweiſung fort. Noch in 
demſelben Jahre indeſſen ward er zum Rector des damaligen Paͤda⸗ 


gogiums zu Altſtettin berufen, welches Amt er nach Cramer ſechs 
Jahre verwaltete. 

J. J. 1616 ward ein neues Schulhaus fuͤr die Stadtſchule zu 
bauen unternommen, theils auf Koften der ſogenannten Reichen und 
Armen Kaffe, theils trug Herzog Philipp II. und andere?) milde 
Perſonen dazu bei.“) Im folgenden Jahre kam der genannte Fuͤrſt 
zu einer Graͤnzberichtigung hieher. Die Ortsſchule muß aufs Neue 
ſeine Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen haben, denn er verordnete, 
„daß mit einer Buͤchſen auf oͤffentlichen Ausrichtungen in der Stadt, 
als Hochzeiten und Kindtaufen etwas freiwilliges geſammelt werden 
ſollte zum Nutzen der armen Schuͤler, daß ſie davon oͤffentlich unter⸗ 
richtet werden koͤnnten.“ Zum Anfange machten der Herzog und 
einige Privatperſonen adlichen und buͤrgerlichen Standes kleine Ge⸗ 
ſchenke an dieſe Armenſchuͤlerbüchſe. Dadurch bildeten ſich 
Capitalien, die man an Buͤrger gegen ſichere Hypothek in kleinen Poſten 
auslieh. Die Zinſen ſammt dem Ertrage der Buͤchſe wurden theils 
zur Unterſtuͤtzung armer Schüler aus Neuſtettin, theils zu kleinen 
Gehaltsverbeſſerungen der Lehrer, zu einer Art Prämien für beide, 
auch bisweilen zu Beihuͤlfen bei Schul- und Kirchenbauten verwen⸗ 
det. Die von der Fuͤrſtinn Hedwig beſtaͤtigte, in der Folge durch 
Schuld der Verwalter wiederholt in Unordnung gerathene Stiftung 
beſteht noch heute, und das Gymnaſium empfängt aus derſelben noch 
einige Zuſchüſſe zu den Lehrergehalten und eine Zahlung, fuͤr welche 
vier unbemittelten Schuͤlern aus Neuſtettin freier Unterricht ertheilt 
wird. — Zur Zeit ihrer Gründung ſcheint man dieſe Einrichtung 
fuͤr einen bedeutenden Fortſchritt gehalten zu haben; gleichzeitig mit 
derſelben ward Peter v. Somnitz, damals Amtshauptmann zu 
Neuſtettin, zum Oberinſpector der Schule ernannt, und ihm die 
Entwerfung von Schulgeſetzen und die Anordnung öffentlicher Prüs 
fungen aufgetragen. Was davon zu Stande gekommen ſei, wiſſen 
wir nicht. 

Herzog Philipp reifete von hier, ſchon krank, zurück, und ſtarb 
1618. Der Beſitz von Neuſtettin ging an ſeinen Bruder, Herzog 


Franz, und i. J. 1620 an Herzog Ulrich, Biſchof von Camin, 
uͤber, nach deſſen bereits 1622 erfolgtem Tode aber zu Witthums⸗ 
recht an ſeine Wittwe, Hedwig, geborne Herzogin von Braun— 
ſchweig und Luͤneburg. 
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Hedwig, Tochter des Herzogs Heinrich Julius von Braun- 
ſchweig⸗Wolfenbuͤttel, und Schweſter des in der Geſchichte des drei— 
ßigjaͤhrigen Krieges bekannten Herzogs Chriſtian von Braunſchweig, 
am 19ten Februar 1595 geboren, ward am Tten deſſ. Mon. 1619 
die Gemahlin des Herzogs Ulrich von Pommern, welcher bald dar: 
auf Biſchof von Camin und Inhaber des Amtes Neuſtettin ward. 
Nach etwa dreijähriger kinderloſer Ehe verlor fie den Gemahl am 
31ſten October 1622, und verlegte nun ihren Wohnſitz nach Neu: 
ſtettin, welches Amt ihr als Witthum verſchrieben war. Hier wohnte 
fie ſeitdem auf dem Schloſſe, von welchem noch jetzt ein Fluͤgel ſteht, 
(gegenwärtig ein Theil des hieſigen Landarmenhauſes) mit einer kur⸗ 
zen Unterbrechung, während welcher fie i. J. 1630 der Peſt halber; 
welche hier herrſchte, ſich nach Bublitz begab, bis zu ihrem Tode hin, 
welcher den 25ſten Junius a. St. 1650 an den Blattern erfolgte. 
Schwere Schickſale wurden auf ihr Haupt gelegt, ſie hat ſowohl das 
Fuͤrſtenhaus, aus welchem ſie entſproſſen war, mit ihrem Bruder Hz. 
Friedrich ulrich, ausſterben ſehen, als das, in welches die Ver— 
mählung fie geführt hatte (1634 und 1637). So ſtand ſie auf 
den Trümmern ihres Lebens, auch ohnehin in die ſchwere Zeit des 
dreißigjährigen Krieges als Wittwe geſtellt, wo mit ihrem Lande auch 
für fie die Zukunft völlig verhuͤllt war. Doch hat fie den Weſtfaͤli⸗ 
ſchen Frieden noch erlebt, und die Zukunft des damals getheilten Pom⸗ 
mern im Beginnen ihrer Entwickelung geſehen. Der Ruhm einer in 
allen Beziehungen edlen Geſinnung iſt der Schwergepruͤften gefolgt. 
Eine Frömmigkeit, zu der wohl freilich die Ereigniſſe ihres Lebens 
ernſte Anmahnung enthielten, eine uͤber jedem Vorwurfe ſtehende Sit⸗ 
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tenreinheit, Schlichtheit der aͤußern Erſcheinung, eine ruͤhrende landes⸗ 
muͤtterliche Sorgfalt fuͤr die, welche ihr anvertraut waren, wie in 
den Zeiten der Seuche, ſo in denen des Bannerſchen Feldzuges von 
1638, welcher hieſiger Gegend ſo unheilbringend war, nicht ohne 
eigene Entbehrungen durchgeführt, dieſe Züge werden der trefflichen 
Frau insbeſondere nachgeruͤhmt. Und wie fie für das leibliche Wohl 
der Ihrigen Sorge trug, ſo ſcheint ſie es ſich zur Aufgabe geſtellt 
zu haben, an dieſem Orte einen Reichthum chriſtlichen Glaubens und 
Lebens zu entfalten. Sie verſchoͤnerte den Kirchendienſt, ſo daß, 
nach Wokenius?) Behauptung, noch zu ſeiner Zeit die ſchoͤnen 
Kirchengeräthe der Stadt als eine Merkwuͤrdigkeit von Reiſenden be⸗ 
ſchaut zu werden pflegten, ſie hielt ihren eigenen Hofſtaat in edler 
Froͤmmigkeit, und ging andern in Uebung chriſtlicher Tugenden 
voran; — und aus der gleichen Geſinnung entſproßte offenbar, was 
ſie fuͤr die hieſige Schule that. 

Schon i. J. 1640 erweiterte ſie die bisherige Stadtſchule durch 
Hinzufuͤgung zweier oberen Lehrſtellen zu einem Gymnaſium, welches 
am Sten October jenes Jahres (a. St.) in ihrer Gegenwart feierlich 
eingeweiht ward. 2) Die damalige Anlage des neuen Inſtituts war 
folgende.) Der Curator Scholae, damals Landrath O. R. von 
Glaſenapp ſollte das landesherrliche Patronat vertreten, die Einig⸗ 
keit unter den Lehrern erhalten, vierteljährlich den Prüfungen bei⸗ 
wohnen, für die richtige Zahlung der Gehalte u. ſ. w. ſorgen u. ſ. w.; 
für welche Muͤhwaltung er jaͤhrlich 30 fl. Pommeriſch (20 rtl.) em: 
pfangen ſollte. Der jedesmalige Praͤpoſitus zu Neuſtettin, damals 
M. Gregorius Lagus, ſollte Inspector collegii et scholae 
restauratae und Coadjutor des Scholarchen (ohne Zweifel des Cura⸗ 
tors) in oberwaͤhten Punkten ſeyn, dabei ſechs Stunden theils theolo⸗ 
giſchen, theils anderen Unterricht, deſſen Wahl ihm freigelaſſen ward, 
ertheilen, und dagegen 60 fl. jaͤhrlich beziehen. Dem neueingeſetzten 
Rector wurden außer der Wohnung, Holz, freier Fiſcherei und 
völliger Abgabenfreiheit 75 fl. ausgeſetzt, und ihm aufgegeben, die 
Jugend zur Gottesfurcht und zum heiligen Leben anzuhalten, ſie in 
linguis et artibus liberalibus et humanioribus, ſonderlich in arte di- 
cendi et studio eloquentiae mit Anrichtung öffentlicher Deklamatio⸗ 
nen und andern exercitüs, wie auch in guten Sitten zu unterweiſen, 


und die Thaͤtigkeit der übrigen Collegen zu leiten. Der Con rec⸗ 
tor ward gegen ein Gehalt von 48 fl. nebſt freier Wohnung in 
einem fuͤr ihn erkauften Hauſe, welches der Magiſtrat der Stadt 
von allen öffentlichen Laſten eximirte, les iſt das jetzige Aronſche 
Haus, dem von der Colbergiſchen Straße den Markt betretenden als 
Eckhaus beider links gelegen), beauftragt, in linguis et artibus hu- 
manioribus, ſonderlich in arte dicendi et eloquentiae, wie auch in 
guten Sitten zu unterrichten, zudem fuͤrerſt usum praeceptorum et 
regularum, wie auch pronuntiationem propriam zu weiſen, und dann 
die exercitia täglich fleißig mit den Schülern zu treiben, auch bei 
der Leitung der Anſtalt dem Rector zur Seite zu ſtehen. Die Stelle 
des bisherigen Schulmeiſters ward erſetzt durch einen Adjunctus 80) 
Scholae, welchem zu dem bisherigen Schulmeiſtergehalt ein jährliches 
Gnadengeld von 20 fl. bewilligt ward, wogegen ihm die adlichen Knaben 
von der Fuͤrſtinn empfohlen wurden (wahrſcheinlich die auswaͤrtigen, die 
ſchon früh hieher gebracht werden möchten, um ſpaͤter in das eigent⸗ 
liche Gymnaſium uͤberzugehen). Unterrichten ſollte er in artibus li- 
beralibus, ſonderlich im Leſen, Schreiben und Rechnen. Dem Can— 
tor blieb ſein bisheriges Gehalt nebſt der fruͤheren Verpflichtuug, in 
artibus liberalibus, ſonderlich in der musica und arithmetica, zu un⸗ 
terweiſen. Endlich ſollte auch der Kuͤſter bei ſeiner alten Beſoldung 
bleiben; doch legte die Herzoginn ihm 12 fl. zu. Da indeſſen fuͤr 
ihn nicht, wie für die übrigen Genannten, die Vocation vorhanden 
iſt, fo bleibt es zweifelhaft, und nicht einmal wahrſcheinlich, ob auch 
er an der Schule arbeitete, und ob er, wenn dies der Fall war, 
zum Gymnaſium gerechnet ward. Das Patronat uͤber die beiden 
neuerrichteten Stellen behielt die Stifterinn ſich ſelbſt vor, und es 
ward ſpaͤter von dem jedesmaligen Bargrichter geuͤbt; die Vocationen 
des Adjunctus und Cantors find von der Fuͤrſtinn ne bſt Burgemei⸗ 
ſter und Rath der Stadt Neuſtettin ausgeſtellt, alle d. d. 1640 
am Michaelistage. 

Die fo begründete Stiftung, welche aus den Einkünften des 
Witthums erhalten ward, und alſo mit dem Tode der Fuͤrſtinn hätte 
aufhören müffen, erhielt eine geſicherte Dauer durch die beiden Teſta⸗ 
mente derſelben. In dem erſten derſelben, datirt vom 10ten Januar 
1647 verfügte die Stifterinn über ein dem Herzog Bugislav XIV. 
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vorgeſchoſſenes, in dem Gute Zachan im Amte Satzig radicirtes Capi⸗ 
tal von 14000 fl. Pommeriſch, zur Begruͤndung einer milden Stiftung, 
ſo daß das Kapital auf ewige Zeiten ungeſchmaͤlert erhalten, und 
nur die Zinſen verwendet werden ſollten, und zwar die Zinſen von 
2000 fl. zur Vertheilung an Arme aus dem Amte Neuſtettin, welche 
in das hieſige, von ihr geſtiftete Hospital aufgenommen waͤren, die 
von 600 fl. zu Gehaltsverbeſſerungen für die beiden Prediger der 
Stadt, von 300 fl. zur Erhaltung der Kapelle, in welcher ſie bei⸗ 
geſetzt fein wollte, von 500 fl. zu den Koften der Verwaltung der 
Stiftung, von 200 fl. zur Honorirung des Landſyndicus für die 
Rechnungsabnahme, welche ihm uͤbertragen ward; — ferner zur 
Erhaltung der beiden neuerrichteten Lehrerſtellen die Zinſen von 
5300 fl.; von welchen der Rector mit jaͤhrlich 177 fl. der Conrector 
mit 141 fl. beſoldet werden ſollte, woneben beiden die ihnen durch 
ihre Vocationen bereits zugeſicherten Vortheile, mit Ausnahme der 
baaren Beſoldungen, blieben. Zur Erhaltung der Gebaͤude wurden 
die jährlichen Zinſen von 100 fl. ausgeworfen. Endlich ward dem 
Reſte von 5000 Gulden die Beſtimmung zu Stipendien gegeben, 
und zwar zu vier von je 50 fl. für adliche und fünf von je 20 fl. 
fuͤr buͤrgerliche Studirende auf je 5 Jahre, ſo daß zu den erſteren 
vorzugsweiſe Söhne der Familien v. Som nitz und v. Glaſen app, 
jedoch jederzeit nur Einer aus jeder gleichzeitig berechtigt, ſein ſollten. 
Die Berufung und Entlaſſung der Lehrer wird denjenigen an⸗ 
vertraut, denen es vermoͤge der Kirchenordnung und der Obſervanz 
zuſtehet, unter Anhörung des Rathes der Prediger und anderer ver⸗ 
ſtaͤndiger Leute. — Zur Vollſtreckerinn dieſes ihres letzten Willens 
ernennt die Fürſtinn „die hohe landesfuͤrſtliche Obrigkeit, fo nach un⸗ 
ſerem Abſterben die Regierung in Hinterpommern fuͤhren wird,“ im 
Falle aber dieſe ſich dieſem Geſchaͤfte entziehen oder gegen die Be⸗ 
ſtimmungen des Teſtaments handeln würde, zu Miterecutoren und 
Nebenpatronen die Pommeriſchen Landſtaͤnde Stettiniſcher Regierung. 
Das Curatorium der ganzen Stiftung betreffend, ſollen die Land: 
fände der Hinterpommeriſchen Altſtettiniſchen Regierung nach dem 
Hintritt der Fuͤrſtinn einen oder zwei aus ihrem Mittel, die im oder 
nicht weit vom Neuſtettiniſchen Diftrict angeſeſſen find, wo moͤglich, 
gelehrte Leute, erwaͤhlen, welche mit den beiden älteſten Mitgliedern der 
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Familien v. Somnitz uud v. Glaſenapp, ſofern dieſelben von dem 
Hauptmann Peter Somnitz und dem Rath Joachim Glaſe⸗ 
napp abſtammen, mit dem jedesmaligen worthabenden Buͤrgermeiſter 
zu Neuſtettin und den Kirchen- und Armenhausproviſoren daſelbſt das 
Curatorium ausmachen werden. Die Zahlungen für die Lehrer wer: 
den von dem Verwalter u. ſ. w. des Gutes Zachan, in deſſen Be— 
ſitz als Unterpfand die Fuͤrſtinn eingeſetzt war, an den worthabenden 
Buͤrgermeiſter und die Proviſoren, von dieſen aber an die Lehrer ge⸗ 
leiſtet, die Stipendiengelder aber gehen allein durch die Haͤnde der zu 
Collatoren des Stipendiums beſtimmten Mitglieder des Curatoriums 
aus den Familien v. Somnitz und v. Glaſenapp, welche, falls ſie 
ſich Über die Collation nicht vergleichen können, durch das Loos ent⸗ 
ſcheiden laſſen ſollen. Die Rechnungen ſoll, wie erwähnt, der Land’ 
ſyndicus abnehmen und dechargiren. 

Drei Jahre ſpaͤter, i. J. 1650 am Sten Mai, beſtaͤtigte die 
Fuͤrſtinn, wenige Wochen vor ihrem Heimgange, die gemachte Stif— 
tung durch ein zweites Teſtament, indem ſie einige Beſtimmungen 
des erſten änderte. Zunaͤchſt wurde zuruͤckgenommen, was über die 
Theilnahme ihres Rathes, Joachim v. Glaſenapp an der Cura: 
tel der Stiftung und dem Verleihungsrechte der Stipendien feſtge⸗ 
ſetzt war, und ſomit auch ſeine Familie von beiden ausgefchloffen. *") 
Ferner follte die Stelle des Rektors verbeſſert werden theils durch 
Beilegung der Beſoldung, welche bis dahin Otto Rudi ger von 
Glaſenapp als Auſſeher der Schule gehabt habe, theils dadurch, 
daß der Praͤpoſitus nur 30 fl. davon haben ſollte, die andern 30 aber 
gleichfalls der Rector, welchem die Jugend und Schulgeſellen auf ſein 
Gewiſſen befohlen ſeyn ſollten. Ohne Zweifel find dieſe Beſoldungen 


die bei der erſten Einrichtung des Gymnaſiums ausgeworfenen Sum⸗ 


RZ je 60 Rehlr, . die Fuͤrſtinn aus ihren anderweitigen 
Einkünften gegeben hatte, für die aber in ihrem Teſtamente keine 
Quelle zur Fortzahlung eroͤffnet war. 

Wenn gleich der Osnabruͤckiſche Friedensſchluß Hinterpommern 
dem Kurhauſe Brandenburg uͤberwieſen hatte, und auch der Nuͤrn⸗ 
bergiſche Friedensexecutionshauptreceß am 16ten Junius 1650, we⸗ 
nige Tage vor dem Tode der Fuͤrſtinn abgeſchloſſen war, ſo ward 
dennoch erſt i. J. 1653 Neuſtettin feinem neuen Landesherren über: 
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geben, welcher, nun auch unferer Stiftung fein Auge zuwendend, zu 
Königsberg i. Pr. am Sten März 1656 theils als Haupterbe, theils 
„auch ſonſten Landesfuͤrſtlichen Ambts halber“ die beiden Teſtamente, 
ſofern ſie einander nicht derogirten, beſtaͤtigte. Zugleich wurde die 
Hypothek des Stiftungscapitals geaͤndert, und die Verpflichtung zur 
Zahlung der Zinſen deſſelben auf das Amt Neuſtettin uͤbertragen, 
welches ſeitdem dieſelben auszahlte, ohne daß jemals von einer Kuͤn⸗ 
digung oder Rückzahlung des Hauptſtuhls die Rede geweſen wäre. 
Die in dem zweiten Teſtamente angeordnete Gehaltserhoͤhung fuͤr 
den Rector betreffend, ſo ward dieſelbe als ein error in calculo an⸗ 
geſehen, und dies hatte die Folge, daß nicht allein des Rectors Lage 
nicht verbeſſert, ſondern, um dem Praͤpoſitus die ihm durch das 
zweite Teſtament als geminderte Summe zuerkannten 30 fl. zahlen 
zu koͤnnen, von dem Legate fuͤr die Kapellen jaͤhrlich 6 fl. abgenom⸗ 
men, und die ſogenannten Refectionsgelder mit gleichfalls 6 fl. gaͤnz⸗ 
lich eingezogen wurden. Dieſer an ſich nicht erhebliche Umſtand hat 
»dennoch die ſehr nachtheilige Folge gehabt, daß nun zur Erhaltung 
der Gebäude kein Fonds vorhanden war, daher dieſelben einem ſchnel⸗ 
leren Verfalle ausgeſetzt wurden. 

So war nun die äußere Lage der neuen Schulanſtalt fo begruͤn⸗ 
det, wie ſie in faſt allen weſentlichen Beziehungen bis zum Jahre 
1772 geblieben iſt. Das Patronat der beiden erſten Lehrerſtellen, 
wie das Compatronat der beiden andern war durch den Tod der 
Fuͤrſtinn dem Landesherren zugefallen, und ward bis 1720 in def: 
fon Namen von dem jedesmaligen Burgrichter zu Neuſtettin ) (Ch ri⸗ 
ſtoph Lor. v. Somnitz — 1654, Ulr. Gott fr. v. Somnitz 
1654 — 1660, Bernd Wedige v. Glaſenapp 1660 — 1678, 
H. B. v. Somnitz 1678 — 1680, Ernſt Bogisl. v. Crokow 
1680 — 1705, Heinrich v. Wolde 1705 — 1712, ulr. Lor. 
v. Verſen 171% 1720), ſeitdem aber von der K. Regierung zu 
Stettin verwaltet. Doch iſt die Vocation des Rectors Den ſow 
ſchon i. J. 1705 von der K. Hinterpommeriſchen Regierung aus⸗ 
geſtellt, und 1714 ward Wokenius Anſtellung als Conrector ſelbſt 
durch Hofreſcript genehmigt. Ob dies auch fruͤher in Anſehung des 
Rectorats und Conrectorats geſchehen, kann nicht beſtimmt werden, 
da ſeit Alwarts Vocation als Conrector, die i. J. 1656 durch 
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Burgrichter U. G. v. Somnitz ertheilt ward, keine andere für eine 
von beiden Stellen mehr vorhanden iſt. 

Die unmittelbare Aufſicht uͤber die Collegen war durch das letzte 
Teſtament dem Rector Übertragen worden, doch war das Verhaͤlt⸗ 
niß des Conrectors zu demſelben ein ſchwankendes, indem der⸗ 
ſelbe dem Rector mehr zur Seite geſetzt, als untergeordnet war,) 
ſo daß beide wenigſtens 1717 und ſpaͤter, ſelbſt in Verfuͤgungen 
der Behoͤrden Rectores genannt werden. Naͤchſtdem uͤbte eine oͤrt⸗ 
liche Aufſicht auf die Amtsfuͤhrung der Burgrichter, wie das hieſige 
Miniſterium, namentlich der Praͤpoſitus, welcher ſelbſt ein Einwilli⸗ 
gungsrecht in die Wahlen wenigſtens des Subrectors und Cantors 
anſprach. ) Von einem beſonderen Curatorium des Gymnaſiums 
iſt zuerſt i. J. 1707 die Rede, bei Gelegenheit einer Viſitation deſ⸗ 
ſelben, aus welcher ſich daſſelbe entwickelt zu haben, und nach Ver⸗ 
legung des Burggerichtes i. J. 1720 in die Stelle des Burgrichters 
eingetreten zu ſein ſcheint. Die hoͤhere Aufſicht ſtand ſodann der 
Churfuͤrſtl. ſpaͤter Koͤnigl. Hinterpommeriſchen Regierung zu Colberg, 
ſeit 1686 zu Stargard, ſeit 1723 zu Stettin zu, welche zwar, be⸗ 
ſonders in fruͤherer Zeit, nur ſelten eintrat, von deren Einwirkung 
auf die Einrichtung des Unterrichts und die Handhabung der Diſci⸗ 
plin jedoch, wie von ihrer Aufſicht auf den Geſammtzuſtand der gan- 
zen Schulanſtalt, wie auf das Verhaͤltniß der Lehrer unter einander, 
und von der Wahrnehmung der Rechte letzterer durch jene Behoͤrde 
deutliche Beweiſe vorliegen. Hinſichtlich der diſciplinariſchen Aufſicht 
auf Lehre und Wandel concurrirte das Conſtiſtorium zu Stargard. 
Daß endlich die wichtigften Angelegenheiten durch Hofreſeripte ent: 
ſchieden wurden, bedarf keiner Erwaͤhnung. — Schulgeſethe oder eine 
Schulordnung waren nicht vorhanden, wenn gleich die Vocationen 
der erſten Lehrer auf dergleichen hindeuten, fo daß die Fuͤrſtinn ohne 
Zweifel ſie zu entwerfen beabſichtigte. 
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Zum erſten Rector der neuen Lehranſtalt ward von der Stifte⸗ 
rinn M. Chriſtian Naſſe ernannt, aus der Gegend von Neu: 
ftettin gebuͤrtig. e) Er war ſchon 1627 Subrector der Stadtſchule 
zu Stargard, promovirte 1633 zu Wittenberg, ward in eben dieſem 
Jahr dritter Profeſſor des neugeſtifteten collegium Gröningianum 
an ſeinem Wohnorte, kam aber, als 1635 die noch junge Stiftung 
ſich wieder zerſplitterte, nach Neuſtettin, wo er ſich ſeitdem als Pri⸗ 
vatmann aufgehalten zu haben ſcheint, bis er ſein neues Amt an⸗ 
trat. Seine Collegen wurden der Conrector Petrus Erneſti (geb. 
1595 zu Cronſtadt in Siebenbuͤrgen), der Adjunctus Joh. Sultz oder 
Schultz, der ſchon an der bisherigen Stadtſchule gearbeitet hatte, 
ind der Cantor Pet. Friederich oder Friederici. In dieſem 
Collegium muͤſſen bald Veraͤnderungen eingetreten ſein; ſchoͤn um 
1644 folgte auf den Cantor Martin us Winkler“) Chri⸗ 
ſtoph Kunſtmann, zugleich Advocat und Procurator bei dem Burg⸗ 
gericht.) Dieſer ward, als Sultz 1651 Prediger auf dem Lande 
wurde, deſſen Nachfolger; in ſeine Stelle trat Joh. Hahleweg. 
1655 (Sept. 31.) % ſtarb Erneſti; an feine Stelle trat Chriſtian 
Alwart (geb. zu Görlin 1624. Decbr. 25; hatte ſeit 1641 die 
Schule zu Colberg, ſeit 1644 das Gymnaſium zu Tilſit, ſeit 1645 
die Univerſitaͤt Königsberg beſucht, war 1648 Cantor zu Falkenburg, 
1649 Rector daſ. 1654 Prediger zu Altenwalde geworden, von wo 
er 1656 in das hieſige Conxectorat) (Vocation vom 22ſten Mai) 
eintrat. Er verwaltete jedoch dies Amt nicht lange, indem er 1658 
zum Diaconus gewaͤhlt ward. Zwar verband er beide Aemter noch 
ein Jahr, überließ jedoch das Conrectorat ſodann feinem Schwager 
Philipp Preige (Preye, Prey) “e) (geb. zu Falkenburg, hatte zu 
Wittenberg ſtudirt und dort 1655 de intellectu disputirt). 1659 
ward Kunſtmann Buͤrgermeiſter, „) und ihm folgte der bisherige 
Cantor Hahleweg als Subrector (Vocation vom Oct. 20), dieſem 
aber Heinr. Kreideweiß im Cantorat, wie nach Hahlewegs Tode 
1. 3. 1666 im Subrectorat. (Vocat. Juni 13). Cantor ward jetzt 
Andr. Meſſerſchmidt, welcher jedoch fein Amt ſchon nach einem 
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Jahre niederlegte, worauf es Chriſtoph Belitz (aus Colberg ge— 
bürtig, bisher Rector in Friedland?) erhielt. 

Mit dieſen Collegen hat Naſſe dreißig Jahr gemeinſchaftlich ge: 
wirkt (er ſelbſt ſtarb 1670 März 5.).“ ) Als die ausgezeichneteren 
Perſoͤnlichkeiten treten unter ihnen folgende hervor: Al wart, deſſen 
Deutſche, Lateiniſche, Griechiſche Gedichte bei oͤrtlichen Veranlaſſungen 
Kludt, fein Enkel, ruͤhmt. Wokenius ſpricht ausfuhrlich“) von 
feinem 1658 erſchienenen Gedichte Aoruokoyia, einer Beſchreibung 
der im vorigen Jahre die Stadt verheerenden Seuche, deren Schil⸗ 
derung eine gewiſſe Fertigkeit in lateiniſcher Verſification verraͤth, je⸗ 
doch ſich nicht uͤber die Natur eines Cento aus alten Dichterſtellen 
erhebt. Auch eine tabula de conjugationibus Graecis ließ er 1657 
drucken. Auch Belitz wird eine gewiſſe Fertigkeit in rhythmiſcher 
Darſtellung nachgeſagt. Preige endlich wird als Schulmann be⸗ 
ſonders gefeiert. Naſſe ſelbſt ließ 1658 Electa logica drucken, und 
in demſelben Jahre Sechs Andachten Über Matth. 11, 28; fo wie 
ſpaͤter kleinere Schulſchriften und Gedichte.“) 

Was aber dieſer Lehrerverein in ſeinem unmittelbaren Berufe ge⸗ 
leiſtet hat, darüber fehlt es ganz an Nachrichten. Es iſt ſelbſt uber 
den Zweck der Herzoginn Hedwig bei ihrer Stiftung gezweifelt und 
geſtritten worden, namentlich ob die Gründung einer wirklichen Ge⸗ 
lehrtenſchule von ihr beabſichtigt ſei, oder nur eine Erweiterung und 
Vervollkommnung der fruͤher vorhandenen Anſtalt fuͤr buͤrgerliche 
Ausbildung. Ohne Zweifel hatten ſich dieſe beiden Begriffe zu jener 
Zeit noch nicht ſcharf geſondert, und es war kein Maaß von Kennt⸗ 
niſſen vorhanden, das eine Schule mußte geben koͤnnen, um den 
Namen eines Lyceums, Gymnaſiums u. ſ. w. zu verdienen. Da⸗ 
gegen hatte ſich fuͤr jene von der ſpaͤteren Zeit, vielleicht mit Unrecht, 
verworfenen Mittelanſtalten zwiſchen der Univerſitaͤt und den Schu⸗ 
len, welche nothduͤrftig aufzfie vorbereiten konnten, der Name Gym: 
naſium (oft mit dem Epithet illustre) ſchon ausgeſchieden, welcher fie 
den Univerfitäten in ihrer Verfaſſung näher hielt als den Schulen; 
doch ſcharf abgegraͤnzt gegen die niederen Schulen waren gewiß auch 
dieſe Inſtitute nicht; — von einer Beziehung der Lehranſtalten ver⸗ 
ſchiedenen Ranges auf einander war vollends nicht die Rede. Es 
iſt alſo gewiß vergeblich zu fragen, in welche Klaſſe die Fürftinn ihre 
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Stiftung habe ſtreng eingeordnet wiffen wollen, nur daß der in al⸗ 
len Vocationen von 1640 *°) gebrauchte, damals ſelbſt mehr als jetzt 
bedeutende Name Gymnaſium hinlaͤglich beweifet, daß eine bloße Tri⸗ 
vialſchule nicht beabſichtigt ward, und leicht mag Stargard mit ſeiner 
vor Kurzem begruͤndeten und noch nicht recht ins Leben getretenen 
Groͤningſchen Stiftung als naͤchſtes Beiſpiel vorgeſchwebt haben. 
Dabei darf allerdings zugegeben werden, daß der Name Gymnaſium 
von vorn herein die Anſpruͤche zu hoch ſpannte, und man eine Stel⸗ 
lung nahm, der die Mittel nicht gewachſen waren. Es iſt von fruͤhe 
an die Behauptung aufgeſtellt worden, die Fuͤrſtinn ſei ihrer Stif⸗ 
tung zu früh entriſſen worden, und würde noch mehr für. ſie gethan 
haben, wenn ſie laͤnger gelebt haͤtte. Ob dies in ihrer Abſicht gele⸗ 
gen habe, konnte ſchon fruͤher niemand mehr nachweiſen, aber wahr⸗ 
ſcheinlich wuͤrde der deutlicher ſich entwickelnde Gedanke von der Be⸗ 
ſtimmung der Anſtalt und die fortſchreitende Erfahrung uͤber die 
Beduͤrfniſſe fuͤr deren Erreichung ſie dahin gefuͤhrt haben. 

Ueber die Art, wie man dem noch dunkel aufgefaßten Ziele zu⸗ 
ſtrebte, iſt keine Nachricht vorhanden, nicht einmal ein Lectionsplan 
iſt übrig. Nur fo viel ſcheint aus dem angegebenen Inhalte der erſten 
Vocationen zu erhellen, daß das eigentliche Gymnaſium zwei unters 
geordnete Klaſſen hatte, deren niedere der Conrector vorzugsweiſe in 
der lateiniſchen Grammatik, die hoͤhere der Rector in dem, was wir 
jetzt lateiniſchen Stil nennen, unterwies. Und wie nun die ſchon i. 
J. 1590 gewonnene Einſicht auch an der Stadtſchule nicht verloren 
geweſen ſeyn wird, fo duͤrfen wir auch hier zwei untergeordnete, wenn 
gleich vielleicht nicht ſtreng an einander ſchließende, ſondern uͤbergrei⸗ 
fende Klaſſen, für die ganze Anſtalt alſo deren vier, annehmen. Lei⸗ 
der aber ſcheinen bald nach der Stiftung ſchon die hinſichtlich des 
Urſprungs verſchiedenen beiden Theile nicht genau zuſammengehaftet 
zu haben, indem man die beiden oberen Klaſſen eigentlich allein unter 
dem Namen des Gymnaſiums verſtand, dem die beiden früheren Schul⸗ 
klaſſen, deren Lehrer in einer ungern erkannten Abhaͤngigkeit von dem 
Rector und Conxector ſtanden, früh genug wieder gegenuͤbertraten. 

Die außerordentlichen Thaten eines Schulmannes jener Zeit wa⸗ 
ren actus oratorii, poëtiei, tragici, comici, Dergleichen wurden 
auch hier gehalten. Naſſe hielt 1651 eine Rede de scholarum di- 


gnitate, in illustrissimae Hedwigis etc. honorem postumum, zu 
welcher der Burgrichter v. Somnitz ſelbſt durch ein Programm ein⸗ 
lud;“e) und Alwarts Aottto loi ward bei einem ſolchen Aetus 
als Dankrede fuͤr das Ende der Peſt 1658 Febr. 26. vorgetragen. 
Ohne Zweifel geſchah mehreres dergleichen; aber Nachrichten daruͤber 
fehlen. 

Schon Naſſes Verwaltung kann in Hinſicht der aͤußeren Er— 
eigniſſe nicht für eine glückliche gelten. Zwar ſah er die Eröffnung 
der Anſtalt, bei welcher er eine Rede hielt, in der er die Schule mit 
dem Paradieſe verglich, wie deren feſtere Begruͤndung durch die bei⸗ 
den Teſtamente der Fuͤrſtinn und die Beſtaͤtigung der letzteren durch 
den großen Kurfuͤrſten, erlebte den Weſtfaͤliſchen Frieden, den Schluß 
der Nürnberger Friedensverhandlungen, das Uebergehen Neuſtettins 
und Hinterpommerns an Brandenburg, wodurch zerrütteten Werhält- 
niſſen eine Bahn gewieſen ward, deren Sicherheit auch auf die gei⸗ 
ſtige Entwickelung der Umgegend und alſo auf die Blüthe der neuen 
Schule einwirken mußte; aber er theilte auch eine Reihe von oͤffent⸗ 
lichen Unglüdsfällen, denen ein entgegengeſetzter Erfolg nicht fehlen 
konnte. 1642 ward die Stadt von den Polen gepluͤndert, 1643 
fielen dieſelben abermals ein; 1650 verlor die Anfta:t zu früh ihre 
Stifterinn, 1653 und beſonders 1657 verheerte eine ſogenannte Peſt 
die Stadt. Die Seuche des letzteren Jahres, welche Alwarts 
Hot hoo veranlaßte, raffte der Angabe nach über 500 Menſchen 
weg; der Dichter, ohne Zweifel auch ſeine Collegen, waren aus der 
Stadt geflohen. 1656 fuͤhrte der damalige Krieg des großen Kur⸗ 
fuͤrſten mit Polen einen abermaligen Einfall Polniſcher Truppen her⸗ 
bei, die auch im folgenden Jahre in der Naͤhe heerten. 1660 und 
1664 verwüfteten bedeutende Feuersbruͤnſte die Stadt, und auch die 
i. J. 1665 erfolgte Reduction der Polniſchen Schillinge ſchadete nach 
Wokenius “) dem Wohlſtande der Stadt erheblich. Damit die 
beſonders nachtheifige Einwirkung unguͤnſtiger drtlicher Behörden nicht 
fehle, hatte Naffe ſchon 1661 mit dem Magiſtrate einen Streit 
wegen der Exemtion feiner Amtswohnung und eines ſelbſt angelegten 
Nebengebaͤudes. Auch die i. J. 1653 erfolgte Errichtung der Pom⸗ 
meriſchen Ritterakademie zu Colberg““) mußte als ein Nachtheil für 
das Gymmaſium angeſehen werden, indem fie eine Concurrenz eröff- 
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nete, die gerade einer Anſtalt ſehr ſchaden mußte, von welcher 
man, beſonders ſpaͤter, erkannte, daß ſie ihre Schuͤler namentlich un⸗ 
ter dem Adel ſuchen muͤſſe, bei welchem das Bildungsbeduͤrfniß jener 
Zeit vorzugsweiſe zu erwarten war. 

So manches wirkte ſchon von frühe auf der Bluͤthe der aufſtre— 
benden Anſtalt entgegen; indeſſen wird Naſſes Zeit als die einer 
ſteigenden Entwickelung betrachtet, welche fein Nachfolger zur hoͤchſten 
Bluͤthe gefuͤhrt habe. 

Phil. Preige ward nach Naſſes Tode Rector, und als ſol— 
cher 1670 Aug. 9. eingeführt, mit ihm als fein Nachfolger im Con⸗ 
rectorat M. Gottfr. Gaul (Gaule). Letzterer iſt jedoch bald dar⸗ 
auf als Praͤpoſitus nach Pyritz berufen worden, ſo wie auch ſein Nachfol⸗ 
ger, Mich. Palenius, nach kurzer Amtsfuͤhrung in ein Pfarramt zu 
Friedeberg i. d. Neumark eintrat.“) Nach ihm ward i. J. 1684 
Conrector Dan. Tesmar (aus Stargard oder der Umgegend ger 
bürtig, vertheidigte zu Wittenberg unter Schurtzfleiſch Vorſitze des 
letzteren Origines Pomeraniae), ein begabter und ſehr fleißiger Mann. 
In demſelben Jahre ſtarb der Subrector Kreideweiß, ) und fein 
Nachfolger ward der bisherige Cantor Chriſtoph Belitz, ſtatt deſſen 
als Cantor 1688 Juſtus Bartholdi erſcheint, jedoch iſt nicht 
gewiß, ob er Belitzens unmittelbarer Nachfolger war. In dem ge⸗ 
nannten Jahre legte er fein Amt nieder,“) welches Jacob Zech 
(Zeche) erhielt (geb. 1655 zu Polzin, hatte 1684 zu Wittenberg ab⸗ 
ſolvirt). Inzwiſchen war Tesmar geſtorben, und 1687 oder 88 M. 
Jac. Buͤge (Buͤgge) demſelben gefolgt (aus der Gegend von Neu⸗ 
ſtettin gebuͤrtig, ſtudierte in Wittenberg, wo er ſich 1687 durch eine 
Disputation de impossibilitate aeternitatis rei ereatae habilitirte, 
aber bald darauf dem Rufe in die Heimath folgte). — Als der be⸗ 
deutendſte unter dieſen Männern ſcheint Tes mar betrachtet werden 
zu muͤſſen, den Schurtzfleiſch eines dauernden freundlichen Ver: 
haͤltniſſes würdigte, ) der aber nicht lange genug wirkte, um 
Erhebliches zu bewirken. Bü ge, der als kraͤnklich geſchildert wird, 
bietet keine recht kenntliche Perſoͤnlichkeit dar. Uebrigens ſcheint 
Preige ziemlich allein geſtanden zu haben. 

Und doch iſt ſeine Zeit die, welche bald nach ſeinem Tode und 
ſo fernerhin als das goldene Zeitalter des Gymnaſiums erſchien. Etwas 
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dabei ſcheint allerdings die in der Vergleichung mit ungünftigen, unmit⸗ 
telbar wahrgenommenen Zeiten begründete optiſche Taͤuſchung gethan zu 
haben; auch wird allgemein anerkannt, daß jener Zeit, der der Feldzüge 
gegen Ludwig XIV. und der damit zuſammengreifenden ruhmvollen 
Unternehmungen gegen Schweden, welche allerdings kriegeriſche und 
ſtaatsmänniſche Bahnen öffnete, eine lebendige Richtung, namentlich 
des jungen Adels, auf wiſſenſchaftliche Ausbildung eigen geweſen fet. °°) 
Aber wie viel auch auf beide Umſtaͤnde gegeben werden mag, alle le⸗ 
gen Preige eine ausgezeichnete Perſönlichkeit bei, “) fo daß darüber 
wohl nicht gezweifelt werden kann. Das Gymnaſium ſoll daher zu 
ſeiner Zeit ſtark beſucht worden ſeyn, obgleich nirgend Zahlen benannt 
werden, die auch wohl immer nicht imponirend ausfallen wuͤrden, da 
der Aufenthalt der Einzelnen in zwei Klaſſen doch immer nicht ſo gar 
lange dauernd geweſen ſeyn, alſo ein haͤufiger Wechſel Statt gehabt 
haben wird. Es wird aber beſonders der Erfolg ſeiner Unterweiſung 
gerühmt, indem eine große Menge Miniſter und andere Raͤthe, wie 
auch Generale aus feiner Schule hervorgegangen ſei. ““) 

Um ſo begieriger wuͤrden wir Nachrichten über die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten feines Lehrverfahrens empfangen; aber fie fehlen auch hier. 
Uebrig find auf der Bibliothek des Gymnaſiums zwei feiner Vortraͤ⸗ 
ge i. J. 1677 f. nachgeſchriebene oder vielmehr von ihm dictirte Hefte, 
eins uͤber Phyſik (Observationes in synopsin physicam Sperlingii) und 
Eins über Logik (Animadversiones et notae ad manuale logicum B. Jo- 
hannis Scharſii), welche beweiſen, daß der damalige Unterricht nicht ein 
rein ſprachlicher war, ſondern Formalphiloſophie energiſch als Bildungs: 
mittel benutzte. Beide Hefte find naturlich an die Form der erklärten 
Lehrbücher gebunden. Phyſik iſt hier keine Erfahrungswiſſenſchaft, ſon⸗ 
dern eine Verbindung von Metaphyſik und ſpeculativer Naturkunde, 
wie die Kapiteluͤberſchriften: de causis in genere de materia, de forma 
de natura, de efficiente, de fine, de fortuna, de monstris, de fato, 
de affectionibus corporum in genere, de quantitate, de qualitate, de 
magia, de loco, de tempore, de motu et quiete — de coropribus coe- 
lestibus in genere, de aquis supracoelestibus, de coelo, de stellis, de 
luce, de elementis in genere, de aöre etc,, de qualitatibus elementorum, 
de effluviis in genere, de atomis, de ſumis et vaporibus, de princi- 
piis chimieis, de qualitatibus prineipiorum chymicorum, de meteoris 
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in genere, de meteoris ignitis etc., de mineralibus in mehreren Ka⸗ 
piteln, dann de gemmis, de metallis etc., de animato in genere, de 
vita et morte, de plantis in genere, de anima plantarum, de cor- 
pore plantarum, de herbis, de arboribus, de animalibus in genere 
etc, de avibus, de piscibus etc. de natura hominis, de anima ra- 
tionali bezeichnen mögen. Beide find lateiniſch dictirt, und die Schuͤ⸗ 
ler, denen dieſelben überall verſtaͤndlich ſein ſollten, mußten in der 
Sprache wohl bewandert ſein. Dies aber iſt auch das einzige, was 
über Preiges Leiſtungen bekannt iſt. Daß zu ſeiner Zeit das 
Gymnaſium im engern Sinne zwei Klaſſen hatte, wiſſen wir urkund⸗ 
lich. Einladungsprogramme zu feinen actus oratorii vel comici, die er 
faſt jahrlich hielt, hatte er viele drucken laſſen; allein ſchon Woke⸗ 
nius konnte nichts mehr davon auffinden. Tesmar hielt i. J. 
1684 einen actus oratorius de statu protoplastarum, mit dem eine 
Tragödie de fato Marchionis Dankrey (2) und eine Comoͤdie de rustico 
ebrio, qui princeps creabatur, verbunden ward. Das Einladungs⸗ 
programm handelte von der Unbeſtaͤndigkeit menſchlicher Gluͤckſelig⸗ 
keit.?) — Als Schriftſteller hatte Preige außer mehreren Gelegenheit: 
ſchriften einen ſehr ſorgfaͤltig ausgearbeiteten Commentar uͤber Plinius 
Briefe zum Drucke beſtimmt, der jedoch nicht erſchienen ift, °°) 

Die äußeren Verhaͤltniſſe der Schule blieben waͤhrend dieſer 
Verwaltung im Weſentlichen ungeaͤndert. Unerfreuliche Streitigkei⸗ 
keiten mit dem Praͤpoſitus wurden durch die Form der Einfuͤhrung 
Preiges veranlaßt. Dieſe glaubte Praͤpoſitus Richter ſich zu⸗ 
ſtehend; es hatte ſie aber auf des Burgrichters Anweiſung Alwart 
vollzogen, worauf der neue Rector ſelbſt ſeinen Collegen Gaule 
eingeführt hatte.“) Die daruͤber geführte Beſchwerde vergalt 1681 
Preige mit einer gleichen uͤber unbefugte Wiederherſtellung des 
Inſpectorats des Praͤpoſitus, welches durch das zweite Teſtament der 
Fuͤrſtinn aufgehoben ſei. Entſcheidung fehlt uͤber beide Zwiſte. Dem 
Conrectorat wurden bei Zechs Einfuͤhrung vom Magiſtrate ſtatt 
der bisherigen Speiſung 30 Rthlr. Zulage bewilligt. Auch jetzt fehl⸗ 
ten feindliche Einfälle nicht von Seiten der Schweden i. J. 1675, 
wobei jedoch erhebliche Verwuͤſtungen nicht eingetreten zu ſein ſchei⸗ 
nen, und 1682 brannten zwei Drittheile der Stadt ab. 

Schon zur Zeit Preiges fand ſich das bisherige Schulgebaͤude, 
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in welchem Subrector und Cantor wohnten, und, wie auch die neu: 
angeſtellten Collegen, unterrichteten, in ſehr baufaͤlligem Zuſtande, 
ungeachtet es erſt etwa 60 Jahre geſtanden hatte. Die Kirchenpro⸗ 
viſoren erklaͤrten daſſelbe in einem Berichte s. d., der aber um 1680 
fallen muß, fuͤr ſo beſchaffen, daß es durch keine koſtbare Verbeſſe⸗ 
rung erhalten werden koͤnne, indem ſofort beim Bau das Verſehen 
gemacht worden, daß man die Mauern überall ganz in der Höhe 
durch und durch mit großen Feldſteinen beſchwert, und dazu nur in 
Lehm gemauert habe, fo daß die Wände überall geborſten fein. Es 
muͤſſe daher ein neues Gebaͤude aufgefuͤhrt werden, wozu die Ver⸗ 
pflichtung allerdings der Kirche obliege, bei deren Unvermoͤgen man 
bei der Landesherrſchaft die Mittel geſucht, und die Bewilligung von 
200 Rll. und erheblichen Baumaterialien erhalten habe. Begonnen 
indeſſen ward der Bau noch in geraumer Zeit nicht. Wahrſchein⸗ 
lich im Zuſammenhange mit dieſer Angelegenheit ſtand eine i. J. 
1687 Apr. 8. gehaltene Viſitation des Gymnaſiums durch den Vice⸗ 
fuperintendenten Luͤtke zu Stargard, bei welcher Preige ſchon über 
Abnahme des Gymnaſiums klagte. “) 

Er ſtarb 1689 Maͤrz 19., % feine Wittwe wandte ſich von 
hier nach Stargard, wo ſie ihn lange uͤberlebte; im Anfange des 
Jahres 1714 ward ihre Leiche von dort hieher zuruͤckgebracht. ““) 

Der bisherige Conrector M. Jakob Buͤge ward Preiges 
Nachfolger; in das Conrectorat trat ein Jakob Wagner (Wagener) 
(geboren zu Birkholz bei Falkenburg 1665, ſeit 1680 auf der Schule 
zu Landsberg a. d. W., ſeit 1687 auf den Univerfitäten Leipzig 
und Wittenberg gebildet, ein Schüler Schurgfleifch’s, unter dem 
er vorzugsweiſe humaniora ſtudierte).“?) Buͤges Zeit ſcheint bereits 
durch ein ſchnelles Abnehmen der Frequenz bezeichnet zu fein, unge: 
achtet von ihm geruͤhmt wird, er habe, fo viel fein kraͤnklicher Zu: 
ſtand erlaubte, das Aufnehmen des Gymnaſiums und ſeinen Ruhm 
geſucht,“) auch actus oratorios und disputatorios gehalten.“) Sechs 
Tage vor ſeinem Tode brannte 1696. Apr. 13. das letzte Viertel der 
Stadt ab. 

unter ſolchen Umſtaͤnden, und da die Schuͤlerzahl ſchon bedeutend 
geſunken war, entwickelte ſich zum erſten Male der Gedanke an eine 
Verlegung des Gymnaſiums. Der Wunſch, eine Univerfität in der 
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Provinz zu beſitzen, mochte ſich häufig ausſprechen, und ward mit 
jenem Gedanken combinirt. Zum Rector des Gymnaſiums war ernannt 
Jo h. With. Ziroldt (Zierold), damals Adjunkt der philoſophiſchen 
Facultaͤt zu Halle, welcher, nach genommenen Ruͤckſprachen mit der 
Verhaͤltniſſe kundigen Männern, ſei es, daß er von außen auf den 
Gedanken gebracht ward, oder ſelbſt auf denſelben fiel, die Verlegung 
nach Colberg vorſchlug. Dieſelbe ſei noͤthig, weil jetzt der Adel die 
wiſſenſchaftliche Richtung früherer Zeit gegen die militairiſche vertauſcht 
habe, buͤrgerliche Schüler aber zu Neuſtettin wegen Mangels der 
Unterftügung und eines Chors nicht beſtehen koͤnnten, die Stadt vor 
Kurzem faſt halb abgebrannt ſei, das Gymnaſialgebaͤude ſich im gaͤnzli⸗ 
chen Verfall befinde, keine Schuͤler, „ſonderlich in primo ordine“ ſeien, 
es der Stadt an Mitteln fehle, ſtatt der unfaͤhigen beiden untern 
Collegen andere anzuſtellen, weil die Lage an der Graͤnze Polens 
unbequem ſei, die Jugend hier wenig Sitte, und der Adel gar keine 
„anſtaͤndige exereitia“ lernen koͤnne. Dagegen koͤnne die ſich ohnedem 
in Colberg aufhaltende Noblesse daneben in studiis historicis, geo- 
graphieis, genealogicis, heraldicis, mathematicis politicis wohl unter: 
wieſen werden, die Kirchenordnung fordere eine Univerfität, (wie denn 
das Auswandern nach fremden Univerſitaͤten zu hemmen wichtig ſei) 
fo wie ein paedagogium und ein studium theologicum im Lande. 
Die Verlegung ſei dem Teſtamente nicht zuwider; auch koͤnne Neu: 
ſtettin ſich über den Verluſt eines ihm nicht zuſtehenden, noch nicht 
alten, und ihm uͤberdies keinen wahren Vortheil bringenden Beſitzes 
nicht beſchweren u. ſ. w. Endlich wird anheim gegeben, zu unter⸗ 
ſuchen, wie es komme, daß gegen die Stiftung die Gebaͤude nie in 
baulichem Zuſtande erhalten ſeien. Dieſe Vorſchlaͤge theilte 1696 
Jul. 23. Pommeriſche Regierung zu Stargard dem Burgrichter 
v. Crokow zur Begutachtung mit. v. Crokow erwiderte verneinend: 
Eine Feſtung ſei kein paſſender Muſenſitz; dagegen koͤnne Neuſtettin 
nicht anders aufgeholfen werden. Die Neigungen des Adels hätten 
ſich allerdings gewendet, dies aber koͤnne ſich abermals ändern, kein 
Abgebrannter habe je Freitiſche gegeben, uͤbrigens werde der abgebrannte 
Stadttheil bald beſſer wieder erbaut fein. Das Schulhaus ſei aller⸗ 
dings nicht reparirbar und „unfoͤrmlich“, und ein Neubau noͤthig, zu 
dem aber aus fruͤherer Bewilligung die Mittel in ſo weit vorhanden 
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feien, daß, da die Buͤrgerſchaft zu Hand- und Spanndienſten ver: 
pflichtet ſei, nur noch ein Zuſchuß von etwa 100 Rtl. erfordert wer⸗ 
den werde. Der Schuͤler moͤchten wenige da ſein, zumal in der 
erſten Klaſſe, der bisher der Lehrer gefehlt habe. Die Unfaͤhigkeit 
und Nachlaͤſſigkeit der untern Lehrer ſei nicht zu leugnen, es ſei auch 
bei Buͤges Lebzeiten ſchon daruͤber berichtet, doch treffe dieſer Nach⸗ 
theil nicht eigentlich das Gymnaſium; — Übrigens koͤnne der Sub: 
rector Prediger werden, der Cantor aber bürgerlihe Nahrung treiben 
oder ſich an eine geringere Stadtſchule verſetzen laſſen, worauf den 
Nachfolgern eine Gehaltszulage von 30 und 20 Rtl. werden muſſe. 
Die Erhaltung der: Gebäude ſei verabſaͤumt, weil die ſogenannten 
Refectionsgelder eingezogen ſeien. — Wahrſcheinlich etwa gleichzeitig 
ſupplicirte die Stadt Coͤslin um die Anlegung einer Univerfität, zu 
deren Ausſtattung die Fonds des „an der Polniſchen Graͤnze fruchtlos 
ſich befindenden Gymnaſiums zu Neuſtettin“ verwendet werden koͤnn⸗ 
ten, — ſollte aber eine Univerſitäͤt nicht zu erreichen ſtehen, ſo moͤge 
doch das Gymnaſium zu Neuſtettin nach Coͤslin verlegt werden. °6) 
Sept. 19. erfolgte nun ein Hofreſcript an die Pommeriſche Regierung, 
welches die Verlegung thunlich erklaͤrte, und Bericht erforderte, ob 
Colberg oder Cöslin vortheilhafter belegen ſei. Ob dieſer Bericht 
abgeſtattet worden, laͤßt ſich nicht angeben. Allein mit Ruͤckſicht 
auf die Bitten der Landraͤthe und Directoren des Neuſtettiniſchen und 
Baͤrwaldiſchen Diſtrikts, des Magiſtrats zu Neuſtettin und der Staͤdte 


Conitz und Friedland (2) ward endlich im Januar 1697 referibirt, daß 


das Gymnaſium fuͤr jetzt nicht verlegt, ſondern die Verbeſſerung deſſel⸗ 
ben nach Moͤglichkeit bewirkt werden ſolle. — Ohne Zweifel in 
Verbindung mit dieſen Verhaͤltniſſen ſtand eine Unterſuchung des 
Zustandes der geſammten Hedwigiſchen Stiftung, welche von Seiten 
der Regierung angeordnet ward, 1696 Aug. 18. Statt fand und 
einen commiſſariſchen Bericht Sept. 24. veranlaßte, welcher in An⸗ 
ſehung der Stipendienverwaltung mehrere Ausſtellungen machte, und 
hinſichtlich der Stiftung überhaupt rügte, daß die vorſchriftsmaͤßigen 
Mitcuratoren aus den Ständen des Neuſtettiniſchen Diſtricts 
nicht beſtellt ſeien. Die Zahl der Schüler wird in demſelben 
auf 8 oder 9 junge Knaben angegeben. 

Inzwiſchen hatte Zierold auf das Rectorat verzichtet, und eine 
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Stelle am Groͤningiſchen Collegium zu Stargard angenommen. 7) 
Buͤges Nachfolger ward nun der Conrector Wagner, dem als 
Conrector Chriſt. Gottfr. Schoͤning beigegeben ward (wahr⸗ 
ſcheinlich aus Riga gebuͤrtig,“) auf deſſen Gymnaſium, dann auf 
den Univerfitäten Dorpat, Wittenberg und Halle gebildet, wo er ſich 
beſonders auf Mathematik und Hebräifche Sprache legte. Zu Halle 
disputirte er de hypothesibus astronomorum. % 1697 März 14. 
R farb Zech, 42 Jahr alt; fein Nachfolger ward Mich. Grufius 
(Krauſe), dem, als er i. J. 1700 Conrector in Conitz ward, (in der 
Folge Prediger zu Charlottenburg) Caſp. Vandre (Wandre, Vandrey, 
Vandree) folgte (juris studiosus, nach dem Kirchenbuche). 7%) 

Wagners kurze Verwaltung wurde wohl durch einige Bemuͤ— 
hungen um die Ordnung der äußern Verhaͤltniſſe des Gymnaſiums 
bezeichnet. Praͤpoſitus Weiſe veranlaßte 1696 ein neues Regulativ 
für die Armenſchulenbuͤchſe, ein Hofreſcript von 1697 März 7. ord⸗ 
nete die Erhebung der Hedwigiſchen Stipendien,“) beſonders aber 
füllen Verhandlungen wegen des neuen Gymnaſtalbaues dieſe Zeit. 
1698 ward das alte Gebäude, zu deſſen Finanz ſchon 1686 der 
große Kurfuͤrſt 100 Rtl. an Strafgeldern nebſt einigem Material 
beſtimmt hatte, abgeriſſen, und im folgenden Jahre kam man zu der 
Grundlegung des neuen Baus, deſſen Vollendung jedoch noch in 
ziemlicher Ferne lag. — Allein die Bluͤthe der Anſtalt ward nicht 
erneuert. 1699 beſchwerten ſich Wagner und Schoͤning uͤber die 
traurige Lage, in welcher fie ſich wegen Mangels an Schülern be⸗ 
faͤnden, wovon ein Aug. 12. an die Regierung ergangenes Hofre⸗ 
ſeript die Folge war, mit der Aufgabe, da wenig Hoffnung ſei, daß 
dies Gymnaſium zu Neuen Stettin jemals in einen beſſeren Flor ge⸗ 
langen dürfte, zu erwägen, ob. dieſes Werk durch eine Verlegung 
etwa nach Stolpe, Göslin oder Colberg in einen beſſeren Stand ge- 
ſetzt werden könne. Ob ein Bericht dieſes Inhalts abgeſtattet ſei, 
laͤßt ſich, da derſelbe nicht vorliegt, nicht angeben. 

Nur zu bald kam abermals ein Zeitpunkt, welcher für Verle⸗ 
gungsplane guͤnſtig ſchien. Wagner, deſſen Eintracht mit feinem 
Collegen Buͤge fo wie feine Frömmigkeit gelobt wird, ſcheint in ſei⸗ 
nem neuen Verhaͤltniſſe nicht glücklich geweſen zu ſein. Sein Le⸗ 
benslauf ſcheint zu ergeben, daß er mannigfachen Tadel erfuhr, es 
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bleibt unentſchieden, in wie fern die Aeußerung feines Leichenredners, 
daß er einige Fehltritte moͤge gethan haben, wie es das Schickſal 
menſchlicher Schwäche ſei, allgemein chriſtliche Geltung oder eine bes 
ſondere Beziehung habe.“?) Gewiſſe Andeutungen laſſen Uneinigkeit 
mit Schoͤning vermuthen, ein trauriges Vorſpiel bevorſtehender er⸗ 
ſchuͤtternder Verhaͤltniſſe. Sein Koͤrper ſei nicht eben der ſtaͤrkſte ge— 
weſen, fährt der Redner fort, doch auch nicht gerade häufigen Krank: 
heiten ausgeſetzt, wenn gleich er nicht ſelten an Koliken gelitten habe. 
Allein der Gram um ſeine Gattinn, die er 1700. Aug. 22. verlor, 
und andere gewiſſe Begebenheiten hatten ihm ſchon Anfangs Sep: 
tembers eine Krankheit zugezogen, die zwar ziemlich gehoben ward, 
aber, da neu gemachte Aergerniß ihm wiederum unverdient die Galle 
reizte, am 25. Septbr. ſich erneute, und Septbr. 30. ſeinen Tod 
im 35ſten Jahre feines Alters und im Aten feines Rectorats her: 
beiführte, . 

Sein bisheriger College Schoͤning ward, wie gewöhnlich, fein 
Nachfolger; in das Conrectorat trat Mag. Chriſtoph Denſow 
(Denſo, Denſovius) ein (geboren 1667 auf der Neuſtadt Branden⸗ 
burg, hatte ſtudiert zu Magdeburg, Berlin und Leipzig, war Haus⸗ 
lehrer geweſen zu Dresden, Berlin und Koͤnigsberg in Preußen, wo 
er 1696, nachdem ihm die Univerſitaͤt Roſtock den Magiſtergrad er⸗ 
theilt hatte, Vorleſungen uͤber Homiletik und Naturrecht hielt; von 
hier war er nach Colberg gegangen, wo er ſich 1698 aufhielt, bis 
er 1701. Apr. 17. als Conrector hieher berufen ward). ”’) Weitere 
Amtsveraͤnderungen traten während Schoͤnings kurzer Rectorats⸗ 
verwaltung nicht ein, wenn gleich Vandre fehon 1703 „durch aſo— 
tiſches Leben und Geföff” die Jugend aͤrgerte, und ſich „mit laͤſterli⸗ 
chem Schelten gegen feine superiores“ vergriff. 

Das große Intereſſe des Gymnaſiums war noch der Bau des 
neuen Gymnaſialhauſes. Eine Reihe von Verhandlungen führte da— 
hin, daß theils durch Hofrefeript neben den ſchon früher aus fiskaliſchen 
Bruͤchen bewilligten Geldern noch 100 Rtl., von den Hinterpomme- 
riſchen Ständen 250 Rtl., außerdem bedeutende Beihuͤlfe an Mate: 
rialien von Seiten des Staates bewilligt wurden, die Stadt Hand⸗ 
dienſte und einige wenige Spanndienſte, jedoch mehr als freiwillige, 
denn als pflichtmaͤßige Leiſtung uͤbernahm, worin fie nach einem Hof⸗ 
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reſcript (1701. Jan. 30.) von den Amtsdörfern unterftügt ward. 
Auch eine Collecte ward fuͤr den Bau geſammelt, der auch von den 
püs corporibus mit bedeutenden Summen unterſtuͤtzt ward. Viele 
Nachforſchungen wurden bei dieſer Gelegenheit uͤber die eigentliche 
Verpflichtung zum Bau angeſtellt; das Reſultat haͤtte wohl kaum 
zweifelhaft ſein koͤnnen, daß die Stadtbehoͤrde, welche das Patronat⸗ 
recht Über die beiden unteren Stellen übte, und der Staat, dem 
daſſelbe uͤber Rectorat und Conrectorat zuſtand, in einem zu beſtim⸗ 
menden Verhaͤltniſſe dazu pflichtig waren. Daß in früherer Zeit 
das Gebaͤude aus den Mitteln der pia corpora erhalten war, konnte 
nur dahin wirken, daß dieſe auch jetzt, ſo weit ihre Kraͤfte reichten, 
herangezogen wurden, wozu ſie nicht im Stande waren, das ſchien 
durch die Urſpruͤnglichverpflichteten beſchafft werden zu muͤſſen. Sn: 
deſſen man erwog auch Billigkeitsgruͤnde, wie die notoriſche Armuth 
der Stadt, die ſich von den erlittenen Feuersbruͤnſten noch nicht 
erholt hatte, und bemühte ſich mehr, für jetzt das Noͤthige zu ermit⸗ 
teln, daher auch vacantes Rectorgehalt dazu genommen ward (ein 
Beiſpiel, welches auch ſpaͤter bei Reparaturen befolgt ift) als für. die 
Zukunft Verpflichtungen feſtzuſtellen, welches Verfahren freilich immer 
neue Schwierigkeiten bei vorkommenden Faͤllen hervorrufen mußte. 
So viele Berathungen dieſe Angelegenheit veranlaßte, ſo wenig 
ſcheint ſie den Gang des Unterrichts geſtoͤrt zu haben; wenigſtens 
hoͤren wir daruͤber keine Klagen, ungeachtet waͤhrend dieſes Rectorats 
der Bau nicht vollendet ward. Zum Unterrichte benutzte man ein 
Zimmer in einem herrſchaftlichen, unter dem Namen des v. Som- 
nitz iſchen Hauſes vorkommenden Gebäude; allein auch an einem 
Lokal zu Diſputationen und Schulacten muß es nicht gefehlt haben, 
von denen wir, waͤhrend auch jetzt uͤber die Einrichtung des Unterrichts 
keine Kunde vorhanden iſt, zu keiner Zeit mehr hören, als jetzt.“) Beide 
Lehrer wetteiferten darin. Im Jahre 1701, welches durch ein bei 
den Acten befindliches ſehr ſteifes deutſches Gluͤckwuͤnſchungsgedicht 
zur Kroͤnungsfeier Friedrichs I., vermuthlich im Namen des Gymna⸗ 
ſiums uͤberreicht, eingeleitet wird, veranſtaltete Schoͤning eine Dis⸗ 
putation uͤber das Thema: dictorum sacrorum senio, und einen 
Redeactus, zu dem er durch ein Programm de studiis literarum ein: 
lud. 1702 ward von demſelben ein actus oratorius: de conyersione 
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rerum publicarum Europae gehalten, und dazu mit einem Programm 
de utilitate historiae eingeladen. Denſow ſchloß ſich mit einem Actus 
an, welchen ein Programm de angelis einleitete, fo wie mit einer Dispu⸗ 
tation de monocerote. 1703 erfolgte Denſows Diſputation de prae- 
rogativa juris in coronam Hispanicam, welche in einem, wie Wokenius 
behauptet, eleganten Gedichte Friedrich I. zugeeignet ward, fo wie Schoͤ⸗ 
nings Redneractus de origine et rebus gestis ſamiliae Brennorum, 
angekuͤndigt durch ein kurzes Programm. In eben dieſem Jahre 
feierte Denſow die Einführung des Freih. v. Fuchs als Kanzler von 
Pommern mit einem elegiſchen Gedichte,“) welches ſich das tolle 
Geſetz vorſchreibt, daß alle Woͤrter deſſelben Verſes mit demſelben Worte 
anfangen muͤſſen; daher ihm denn hie und da die Verſtaͤndlichkeit 
abgeht. Die Hexameter geben als Acroſtichon Paul von Fuchs, die 
Pentameter Cancellarius. Auch 1704 veranſtaltete Schoͤning eine 
Disputation de gloria Brennorum immortali, und zwei Redneractus 
de idea boni principis und de belli Germanici historia ad regis 
usque Sueciae obitum, beide durch kürzere Programme angekündigt. 
Ueberdies werden eine Lateiniſche und eine Deutſche Schrift von 
ihm aus dieſem Jahre angefuͤhrt, wie es ſcheint, chronoſtichiſche Ge⸗ 
dichte, uͤber Brandenburgiſche Geſchichte, namentlich die Thaten 
Friedrichs 1. 

So gehaͤufte Aeußerungen gelehrter Ruͤſtigkeit, wie ſie damals 
von einem ſich fuͤhlenden Schulmann erwartet wurden, beabſichtigten 
ohne Zweifel, Schuͤler anzulocken. Es ſcheint aber nicht, daß dieſer 
Zweck erreicht ward, wenn gleich die Nachrichten ſpaͤterer Zeit Über 
die Frequenz zu Anfange des Jahrhunderts ungleich lauten. Vandre, 
der ſich bei dem hohen Alter feines Collegen der Stadtſchule beſonders 
angenommen zu haben ſcheint, ſuchte dieſelbe 1701 durch Bitte um 
Schließung der Winkelſchulen zu heben, wohl ohne Erfolg, wenigſtens 
hatte er ſelbſt im Jahre 1714 unter veraͤnderten Verhaͤltniſſen eine 
ſolche. In demſelben Jahre nahm Schoͤning mit Gluͤck eine 
Gehaltsverbeſſerung von 30 Fl. in Anſpruch, welche er als ihm zu⸗ 
ſtehend nach dem Teſtamente der Fuͤrſtinn, und als gewaͤhrbar aus 
den ſogenannten Berechnungsgeldern darſtellte, die bisher der Praͤpo⸗ 
ſitus bezogen hatte. Er erhielt ſie, und ſie blieben dem Rectorat 
bis z. J. 1772. Eine andere Erwerbquelle fuͤr Rector und Con: 
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rector war, daß fie die Speiſewirthe fuͤr die Schüler machten, welche, 
wie Palenius i. J. 1715 dies Verfahren begruͤndete, bei den 
Buͤrgern keinen gelehrten Discours haben konnten. Beiden Lehrern 
ward 1704. Dec. 6. vom Pommerifchen Commiſſariat die Aceiſe⸗ 
freiheit für die habenden Tiſchburſchen beftätigt. 

Schon 1705 Febr. 2. beſchloß Schoͤning ſein, wie Kludt 
ruͤhmt, ſtiles und frommes Leben; daß ihm der Beifall feiner Vor: 
geſetzten nicht fehlte, daruͤber klagt Präpof. Weiſe in einer Eingabe 
1703. Jul. 18. Schon unter dem 17ten April 1705 ward der 
Conrector CHrift Den ſo w zum Rector voeirt; am Sten Junius 

J. Abrah. Bogeſius als Conrector. Dieſer ungluͤckliche Mann 
war ein geborner Preußiſcher Unterthan,“) aber ſchon früh auf 
das Gymnaſium zu Bauzen gebracht, welchem damals der zu jener 
Zeit ſehr geachtete Schulmann Roſenberg, ein vertrauter Freund 
feines früh verſtorbenen Vaters, vorſtand. Von dieſem ſehr werth 
gehalten, hatte er dann in Leipzig ſtudiert. Ein Gedicht, welches er 
i. J. 1697 unter dem Namen Euphormio Vatidicus, “) veranlaßt 
durch den Abfall des Kurfuͤrſten Friedrich Auguſt von Sachſen 
zum Katholicismus, drucken ließ, hat wohl veranlaſſen muͤſſen, daß er 
Sachſen mied, und in die Heimath zuruͤckkehrte. Er muß dann 
nach Stargard gekommen ſein, und dort als Privatlehrer gelebt haben 
(denn daß er angiebt, auch in Bauzen und Leipzig habe er in glei: 
chem Verhaͤltniſſe geſtanden, bezieht ſich wohl auf feine Gymnaſial⸗ 
und Univerſitaͤtslaufbahn). In Stargard ſcheint er die Aufmerkſam⸗ 
keit der Regierung auf ſich gezogen haben, die ihm ſeine hieſige An⸗ 
ſtellung, die erſte, ohne fein Zuthun, gewährte.“) Dieſes Amt hat 
er bis an feinen, wie es ſcheint, frühen Tod, während Den ſo ws 
ganzen Rectorats verwaltet. — Von den uͤbrigen Collegen ward 
Vand re feines Amtes entſetzt, wie es ſcheint, i. J. 1708; ihm folgte 
Georg Schwertzlaff aus Tempelburg, welcher 1710 Prediger zu 
Brotzen in Polen ward, und Dan. Piel (Piehl, Pyl) zum Nach— 
folger im Cantorat erhielt (geb. zu Greifenberg 1684. Nov. 11.; 
feit 1703 Schüler des Collegium Gröningianum zu Stargard, feit 
1708 der Univerfität Halle, von wo er 1710 zurückkehrte, voc. 1711 
Jan. 16.9 Im Jahre 1712 Anf. Sept. ſtarb der bejahrte Sub: 
rector und Adjunctus Beltz, der ſchon unter Naſſes Rectorat am 
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Gymnaſium gearbeitet hatte, und ſchon Sept. 10, ward als Sub: 
rector vocirt Ernſt Dreier (geb. zu Hammerſtein 1686. März 30, 
feit 1703 auf dem Collegium Groͤningianum, ſpaͤter auf dem Gym: 
naſium zu Altſtettin, hatte ſeit 1706 auf der Univerſitaͤt Halle ſtu⸗ 
diert, und kam von da 1708 nach Neuſtettin, wo er Verwandte 
hatte, und bis zu feiner Anſtellung privatiſirt zu haben ſcheint). “) 

Das neue Gymnaſialgebaͤude ward i. J. 1706 eingeweiht, obgleich 
erſt einige Zimmer darin vollendet waren. Denſow, der ſchon i. J. 
1705 einen actus oratorius passionalis veranſtaltet und durch eine 
längere Inſcription angekündigt hatte, lud zu der Feier durch einen 
weitlaͤuftigen Anſchlag (Inſcription nennt Woken “) auch ihn) ein. 
Indeſſen erſt 1708 war der Bau beendigt, fo weit er jetzt ausgeführt 
werden ſollte. Dem durch v. Crokow eingeſandten Grundriſſe zufolge 
waren beide Auditoria im unteren Stockwerk des maſſiven Gebäudes, und 
ebendaſelbſt zwei Stuben und Kammern für den Cantor und den Kuͤſter, 
ungeachtet letzterer mit dem Gymnaſium in keiner Verbindung ſtand. 
Im oberen Stockwerk ward ein Zimmer fuͤr den Adjunctus be— 
ſtimmt, der uͤbrige Raum ſollte zu einem Saale „ad actus oratorios 
und dergleichen“ frei bleiben, welcher jedoch nie eingerichtet worden 
iſt. — Auch andere Aeußerlichkeiten kommen waͤhrend Denſows 
Rectorat zur Verhandlung. Dahin gehört der 1704 — 6 mit dem 
Amte gefuͤhrte Streit uͤber die Fiſchereigerechtigkeit des Rectors, fuͤr 
welche derſelbe zuletzt eine jährliche Vergütung von 2 Rtl. annahm, 
wodurch den Nachfolgern noch reicher Stoff zu Klagen hinterlaſſen 
ward. 1710 beſchwerte ſich Diac. Weiſe, daß Denſow den Rang 
uͤber ihn anſpreche; die Entſcheidung uͤber die hochwichtige Angelegen⸗ 
heit fehlt leider! 1712 uͤbernahm Praͤpoſ. Zomann die Verwaltung 
der Armenſchuͤlerbüchſe, und brachte in dieſe ſehr unklar gewordene 
Angelegenheit eine Ordnung, die ſeitdem nicht mehr erheblich unter⸗ 
brochen iſt. . 

Das aͤlteſte Lectionenverzeichniß des Gymnaſiums, welches wir 
beſitzen, ruͤhrt von Denſow her, und, nach der Art, wie Pa len ius 
es anfuͤhrt, zu ſchließen, ſcheint es waͤhrend ſeiner Verwaltung ſtata⸗ 
riſch geweſen zu ſein. Wir erſehen aus demſelben, daß die beiden 
Klaſſen des Gymnaſiums, obgleich man ſie unterſchied, doch immer 
combinirt waren, und daher, da der Unterricht Vorm. 7 — 10, 
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Nachm. 1— 3 ertheilt ward, die Mittwochs: und Sonnabendsnach⸗ 
mittage aber frei waren, Rector nur 14, Conrector 12 St. woͤchent⸗ 
lich unterrichtete. Wahrſcheinlich indeſſen waren dies nur die oͤffent⸗ 
lichen Lectionen. Das Tagewerk ward mit einem von der Fuͤrſtinn 
vorgeſchriebenen Gebete eroͤffnet, ) in deſſen Abhaltung, da auch die 
Schule vorſchriftsmaͤßig dabei zugegen war, die drei oberen Lehrer 
abwechſelten. Die Gegenſtaͤnde des Unterrichts waren Theologie (2 St.), 
Latein (19) nämlich Terenz 2 St. Ovid et poesis latina 1, Cicero, 
epistolae ad famil. 3. officia 4. Cato 1. Orationes et rhetorica c. 
praxi oratoria 2. Curtius 3. Grammatik 2; überdies am Schluſſe 
der Woche 1 St., in welcher, wie es ſcheint, bald disputirt, bald 
„ elegantiae latinae“ vorgetragen, bald der Inhalt aller Lectionen 
wiederholt ward. Griech. (2.) „Poésis vernacula“ (1.) Logik (1). 
Geſchichte (1). Daß, wie mit der Lecture der Reden Ciceros Rhe⸗ 
torik, ſo mit der der Officien in 2 St. die Sittenlehre verbunden 
ward, kann nicht befremden; eine ſelkſame Combination aber iſt die der 
Geographie mit einer dritten Stunde der Lecture deſſelben Werkes. 
— Die Difeiplin des Gymnaſiums muß nicht im beſten Zuſtande 
geweſen ſein, da 1706. Oct. 14. den Gymnaſiaſten von der Regie⸗ 
rung verboten ward, Viertel- und Halbjahre zu verreiſen, und dann 
„dem Rector zur bravade“ wiederzukommen. 

Die aͤußeren Verhaͤltniſſe waren eine Zeitlang dem Gedeihen der 
Anſtalt guͤnſtig. Ungeachtet des vielen Brandungluͤckes fruͤherer Zei⸗ 
ten muß doch noch ein gewiſſer Wohlſtand in der Stadt geherrfcht 
haben, welcher um dieſe Zeit durch die Anweſenheit eines Fuͤrſten 
Radzivil, der einen kleinen Hofſtaat um ſich verſammelt hatte, 
noch erhöht ward.) Freilich traten auch jetzt wieder i. J. 1710 
zwei Feuersbruͤnſte und 1714 ein Scheunenbrand ein, welche das 
Emporſtreben der Stadt, und alſo ihrer Schule hindern mußten. — 
Allein die Haupthemmung der letzteren entſtand aus der bittern Feind⸗ 
ſchaft, die ſich bald zwiſchen beiden Lehrern des Gymnaſiums ent⸗ 
wickelte. { 

Denſow feine ein Mann geweſen zu fein, der das Erreichte 
mehr durch Anſtrengung als durch Gunſt der Natur gewonnen hatte. 
Es wird erwaͤhnt, daß er bis ins ſiebente Jahr ſchlecht habe reden 
koͤnnen „welches aber die folgende expedite gar angenehme Bered⸗ 


ſamkeit wurcklich wieder erſetzet.“ ?) Er gab ſich viel mit Lateiniſcher 
und Griechiſcher Poeſie ab, fein Talent aber ſcheint ſich auf akro⸗ 
ſtichiſche, anagrammatiſche und noch kindiſchere Spielereien (3. B. cubi 
poétiei) beſchraͤnkt zu haben. Auch die Philoſophie hielt er hoch, 
und hatte ſelbſt ein compendium dialectices geſchrieben. In Be: 
ziehung auf die Schule ſcheint er die herkoͤmmliche Unterrichtsweiſe 
tepräfentirt zu haben, die, von der Vorſtellung von Collegien, einem 
akademiſchen Gymnaſium u. ſ. w. ausgehend, ſich ſeit geraumer 
Zeit, die Zeiten Preiges in ſtolzer Erinnerung tragend, von Ge⸗ 
ſchlecht zu Geſchlecht fortgepflanzt hatte. — Bogeſius dagegen 
zeigt ſich ſanguiniſchen Temperaments, in der Entwickelung ſeiner 
Zeit ſtehend. Als Theolog will er Schrift und Vernunft einander 
gleichgeſtellt wiſſen, haͤlt jedoch von der Philoſophie, wenigſtens als 
Lehrgegenſtand fir die Schule, nicht viel; in der Poeſie, zu der er 
ein freieres Talent beſaß, als D., iſt er ein großer Verehrer der Als 
ten und der zweiten Schleſiſchen Dichterſchule. e) Von dem Berufe 
des Lehrers hat er eine ſehr hohe Meinung, empfindet aber deſſen 
Muͤhen ſehr bitter. Ueberall zeigt er ſich ſtark, ſelbſt innig, z. B. fuͤr 
ſeinen Lehrer und Wohlthaͤter Roſenberg, fuͤhlend, aber heftig, 
leidenſchaftlich, mit dem ungluͤcklichen Talent begabt, auch ſein etwa⸗ 
niges Recht ſchnell in Unrecht zu verwandeln. Wer wie er im Eu- 
phormio Vatidicus, ſeinen Herrſcher behandelt hatte, mochte wenig 
geneigt ſein, gegen ſeinen Rector Ruͤckſichten zu beobachten. 
Bogeſius fand, feiner Erklärung nach,“) bei feinem Antritte 
das Gymnaſium in einem Zuſtande, der leichter zu beſchreiben, als 
es zu glauben, war. Die Zahl der Schüler war kleiner, als er fie 
als Privatlehrer früher gehabt hatte, Methode und Zucht ſo beſchaf⸗ 
fen, daß beides „auf der elendeſten Dorfſchule beſſer anzutreffen iſt.“ 
Er ſtellte ſeinem Collegen vor, man muͤſſe „ad captum juventutis 
descendiren, und dieſelbe in den Humanitaͤtsſtudien fo unterrichten, 
daß aus Kindern Menſchen würden,” Denſow, vermuthlich glau- 
bend, es ſei in unguͤnſtigen Zeiten alles verloren, wenn man den 
Anſpruch an ſich und andere nicht feſthalte, erwiderte nach ſeines 
Collegen Behauptung: Er ſei vocirt non ad scholam, sed ad gym- 
nasium, und, da kein Vogel fein, Neſt beſudele, ſolle auch Conr. 
keine Neuerung anfangen; „genug, daß wir unſer geldt bekaͤmen.“ 
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Für die letzte Aeußerung fpricht in dem, was von dem Beſchuldigten 
ſonſt bekannt iſt, nichts; hinſichtlich der Methode ſcheint Denſows 
Vertheidigung, welche er der Commiſſion v. J. 1707 vorlegte: „er 
habe accuratissima methodo, dadurch er auf Univerſitaͤten und ſonſt 
große Erbauung geſehen, auch im hieſigen Gymnasio procediret der 
Beſchuldigung feines Gegners Recht zu geben. Bogeſius naͤm⸗ 
lich wollte eine reinhumaniſtiſche Unterweiſung, namentlich keine phi⸗ 
loſophiſche Lectionen. — Denſow warf ſeinerſeits Bogeſius, wahr⸗ 
ſcheinlich mit immer ſteigendem Rechte, gegebenes Aergerniß durch 
Trinken, „unzimblicheß Kuͤßen“, Zeitverſchwendung durch Zoten und 
Schimpfen gegen Collegen und andere, willkuͤhrliche Abaͤnderung der 
Lectionen und mancherlei Ausbruͤche ungeordneter Leidenſchaftlichkeit 
vor, welche denſelben immer tiefer ſinken ließen. 

Schon 1706 ſah ſich Bogeſius, ſeiner Erklaͤrung nach, ver⸗ 
anlaßt, bei der K. Regierung Anzeige uͤber den Zuſtand des Gym⸗ 
naſiums zu machen. Dieſe beauftragte Einen der beiden Curato⸗ 
ren“) des Gymnaſiums, den Landrath von Zaſtrow 1707. Apr. 
23. mit einer Unterſuchung dieſes Gegenſtandes, welche Mai 19. 
Statt fand, deren Acten aber nach Bog eſius Behauptung ſich bei 
dem Generalſuperintendenten Heiler verloren. Da nichts gebeſſert 
ward, lud 1708 Bogeſius, zum Beweiſe der Richtigkeit feiner 
Behauptungen, die Landraͤthe zu einem Schulexamen ein, welche, wie 
er ſich ausdruͤckt, „lauter homines mere platonicos zu beſchauen be: 
kamen.“ Hieruͤber entruͤſtet hielt Denſow eine Rede, de impedi- 
mentis scholarum, in welcher er ſeinen Collegen, wie dieſer meinte, „als 
destructorem gymnasii auf das heftigſte traducirte und alles reco- 
quirte, was er das vorige Jahr ad protocollum gegeben hette.“ 
Inzwiſchen hatte v. Zaſtrow ſeinen commiſſariſchen Bericht abge⸗ 
ſtattet, auf welchen Juni 15; verfügt ward, daß, um den alten Flor 
der Anſtalt wiederherzuſtellen, wieder zwei Klaſſen gemacht werden, 
und beide Lehrer in beiden „nebſt andern Collegen“ unterrichten, alle 
halbe Jahre in Gegenwart beider Curatoren „alß 2 Landt⸗Raͤhte,“ 
des kuͤnftigen Präpofitus Examina gehalten werden ſollen, denen auch 
andere Literaten ſollen beiwohnen durfen; auch ſolle ein methodus 
docendi (Schulplan) nebſt etwa vorhandenen Schulgeſetzen eingereicht, 
und ein Carcer eingerichtet werden. Zugleich wurden beide Land⸗ 


raͤthe nochmals beauftragt, die Streitigkeiten der Lehrer zu ſchlichten, 
und der Erneuung derſelben durch die ernſtlichſten Verwarnungen 
vorzubeugen. Dieſe Commiſſion, zu der auch Buͤrgermeiſter und 
Rath Aug. 7. zugezogen zu werden begehrten, ward Aug. 6. gehal⸗ 
ten, und eine Verſoͤhnung zu Stande gebracht, die auch wenigſtens 
offene Ausbruͤche des Zwiſtes fortan gehindert zu haben ſcheint. Die 
darauf verabredete methodus docendi ſcheint der obendargeſtellte Lehr: 
plan geweſen zu fein, der jedoch nur auf eine Klaſſe berechnet iſt, 
wie die Curatoren 1714 erklaͤren, daß ſie die Theilung nicht haͤtten 
erreichen koͤnnen, ohne Zweifel aus dem von Denſow angegebenen 
Grunde, weil die Abtheilungen zu ſchwach geworden ſeyn wuͤrden, 
um noch zu einigem Wetteifer zu veranlaſſen. In das Eintreten 
der Pruͤfungen ſtatt der actus fand ſich Denſow ſchwer, und 
mußte 1708 Sept. 7. noch daruͤber beruhigt werden, daß orationes 
ſollten gehalten werden, aber auch Examina; außer den Lehrern ſolle 
das Pruͤfen auch den Curatoren und dem Praͤpoſitus, nicht aber an⸗ 
dern Anweſenden geſtattet ſein. 

Aber die Bluͤthe des Gymnaſiums ſtellte ſich nicht wieder her, 
und, da hiedurch der Nebenverdienſt fiel, fo gerieth namentlich Bo- 
geſius in die bitterſte Armuth. Schon ein i. J. 1709 verfaßtes 
Lateiniſches Gedicht, mit welchem er dem Kanzler v. Somnitz zum 
neuen Jahre gratulirte, enthält die wehmuͤthigſten Klagen, ) und 
noch herzzerſchneidender werden dieſe in einem an den Reg. Rath 
v. Schroͤder von Stargard aus gerichteten Briefe, der in wenig 
fpätere Zeit zu gehören ſcheint. “e) Unregelmaͤßigkeiten in der Ab⸗ 
wartung ſeines Amtes ſtellten den Bedauernswerthen bei ſeinen Vor⸗ 
geſetzten in ein immer nachtheiligeres Licht, fein Gehalt ward, wie 
er klagt, einmal uͤber das andre mit Arreſt belegt; ein dunkles oder 
deutlicheres Bewußtſein, daß er ſich Vorwürfe zu machen habe, kam 
hinzu. J. J. 1709 wuͤthete die Ruhr in Neuſtettin und die „Peſt“ 
in der Umgegend, und verſcheuchte die wenigen, noch vorhandenen 
Schüler, und fo kam es dahin, daß er, um ſich und den Seinigen 
das Leben zu friſten, „manche ſchoͤne Meile zu Fuße gehen, und 
bei chriſtlichen Freunden einen Scheffel Rocken entweder leihen oder 
erbitten, das Holz zur Winterszeit auff dem Handſchlitten heran⸗ 
trecken, und dabei manche ſchoͤne Stunde verſaͤumen“ mußte. 
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Auch Denſow hatte ſchon bei der letzten Commiſſion gebeten, 
wenn dem gegenwaͤrtigen Benehmen ſeines Collegen gegen ihn nicht 
geſteuert werden koͤnne, ihm eine Verſetzung widerfahren zu laſſen, 
damit er die hieſige Lage der Dinge nicht ferner mit anſehen duͤrfe. 
Dieſer Gedanke ſcheint feſtgehalten zu ſeyn, und ſich allmaͤhlich die 
Ueberzeugung gebildet zu haben, daß Denſow ein Hinderniß fuͤr 
das Gedeihen des Gymnaſiums ſei. 1713 Oct. 2. erfolgte ein Hof⸗ 
reſeript, des Inhalts, daß derſelbe, um das Gymnaſium wie- 
der in Aufnahme zu bringen, bei Erledigung der Pfarre in 
Ratzebuhr dahin verſetzt werden ſolle, und dieſe Veränderung ward, 
da der Fall bald darauf eintrat, Nov. 6. definitiv angeordnet. Jetzt 
hoffte Bogeſius ſowohl feinen paͤdagogiſchen Grundſuͤtzen Anerken⸗ 
nung, als durch eine erneute Bluͤthe der Schule ſich einen geſicher— 
ten Lebensunterhalt zu Theil werden zu ſehen; allein der Vorwurf 
der Pflichtvergeſſenheit lag bereits zu ſchwer auf ihm, und man zog 
ihm einen Fremden vor. Flehentlich bat er 1714 Jan. 9. bei Hofe 
um das Rectorat, ſein Geſuch ward abgeſchlagen, und Jan. 20. 
Laurentius Palenius zum Rector vocirt (geb. 1681 zu Replin 
bei Stargard, hatte das Gymnaſium zu Stargard, dann die Univer⸗ 
ſitaͤten Leipzig und Halle beſucht, und war am letzteren Orte Cel⸗ 
larius Schuͤler geweſen. Dann unterrichtete er an dem neueinge⸗ 
richteten Paͤdagogium zu Halle, und war zwei Jahre in Berlin, 
eben ſo lange in Schleſien Privatlehrer, worauf er Rector zu Unruh⸗ 
ſtadt in Polen ward, und hier 5½ Jahre unter nicht immer erfreu⸗ 
lichen Verhaͤltniſſen lebte.) Von dort kam er verheirathet hieher). ) 
Der leidenſchaſtliche Mann hatte ſich unbeſonnen geaͤußert, er wolle 
dem neuen Rector Verdruß genug bereiten, was ihm mit ernſtlich⸗ 
ſter Verwarnung verwieſen ward. Jetzt ſchuͤttete er in einem Gedicht 
an Roſenberg, ) feinen Lehrer, feinen ganzen Schmerz aus; 
aber auch dieſer, von deſſen Verwendung er vielleicht ein anderweites 
Unterkommen hoffte, war geſtorben, ehe ſeines Freundes Klage ihn 
erreichte. Mit Trauer erwartete er Denſows Abgang (der im Aus 
guſt erfolgte; D. ſtarb 1719); aber er erlebte ihn nicht. Schon 
Apr. 5. ward er in der Kirche ſtille beigeſetzt, und zehn Tage darauf 
erfolgte die ſtille Beiſetzung feiner Wittwe. War der Jammer bei⸗ 
den zu unertraͤglich geweſen, oder graut noch ein entſetzlicheres 
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Schickſal durch den Vorhang, der vor feinem Leben gefallen iſt?““) 
Von ſeinen drei Kindern ſtarb der Sohn, der bei dem Tode der El— 
tern noch nicht das erſte Jahr vollendet hatte, i. J. 1718; was 
aus beiden Toͤchtern geworden, wiſſen wir nicht. Selbſt die Ironie 
fehlt feinem Schickſale nicht, daß, ſoweit der Blick über. den Zwiſchen⸗ 
raum eines Jahrhunderts hinaus die Geſtalten erkennen laͤßt, er mit 
Palen ius beſſer uͤbereingeſtimmt haben würde, als jeder von beis 
den mit ſeinem Collegen. 
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Palenius kam mit reformatoriſchen Planen hier an, welche er 
ſchleunigſt ins Werk zu richten ſuchte. In der That ſchienen die 
Umftände günftig, ein neuer Conrector ward erwartet, der Subrector 
Dinger arbeitete erſt ſeit zwei Jahren im Gymnaſium, Cantor 
Piel war ſchon zum Prediger in Hütten vocirt, und wenige Tage 
nach des neuen Rectors Amtsantritt ward ſtatt jenes Fried. Petr. 
Serini zum Cantor und Organiſten berufen, ſo daß mit ganz fri⸗ 
ſchen Kraͤften und ohne ſtoͤrende Antecedentien gearbeitet werden konnte. 
Palenius hatte in der Uneinigkeit zwiſchen Denſow und Bogeſius 
mit Recht die Urſache erkannt, warum das Gymnaſium ſinken mußte, 
und es ſcheint ſein wahrer Ernſt geweſen zu ſein, dieſes Hinderniß 
nicht wieder einwirken zu laſſen. Und dennoch iſt gerade feine Ver⸗ 
waltung am meiſten mit traurigen Streitigkeiten angefuͤllt, die auch 
die traurigſten Früchte trugen; denn theils die Unſicherheit der ge⸗ 
genſeitigen Verhaͤltniſſe, theils die nicht gluͤckliche Zuſammenſtellung 
der Maͤnner, die hier mit einander wirken ſollten, die aber ſaͤmmtlich 
die Gefahren kleinſtaͤdtiſcher Parteiungen nicht abzuwehren verſtanden, 
ließen es nicht zu einer gedeihlichen Gemeinſchaft kommen. 

Die Verhaͤltniſſe, welche eine nachtheilige Unbeſtimmtheit hatten, 
ſind ſchon beruͤhrt. Der Conrector war einerſeits durch den in den 
Beſtallungen ausgeſprochenen Willen der Stifterinn des Gymna⸗ 
ſiums dem Rector untergeordnet, andererſeits aber ihm zur Seite ge: 
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ſetzt, und es iſt erklaͤrbar, daß jeder die ihm guͤnſtige Auffaſſung vor: 
zog. Die beiden unteren Collegen aber ſchloſſen ſich mit der Stadt: 
ſchule, welche der Magiſtrat ſich vorzugsweiſe angehoͤrig betrachtete, “) 
nur ungern dem Gymnſium und der Aufſicht des Rectors an, trach— 
teten vielmehr nach einer, leicht zu einem Gegenſatze uͤberſchlagenden 
Unabhängigkeit, und der bisherige Zuſtand des Gymnaſiums, ſo wie 
die collegialiſchen Verfeindungen hatten zum engeren Anſchließen 
nicht ermuntern koͤnnen. Dieſe aus einander fahrenden Beſtrebun⸗ 
gen hätten nur durch die Perfönlichkeit der Lehrer zuſammengehalten 
werden koͤnnen; aber leider veranlaßten dieſe neue Reibungen, in de— 
nen Palen ius zu Grunde ging. 

Der Eifer dieſes Mannes war gewiß ein treugemeinter, Selbſt⸗ 
gefalligkeit aber ſcheint die Klippe geweſen zu ſeyn, an der er ſchei— 
terte. Er mar vielfeitig gebildet, verſtand, wie er behauptet,“) außer 
den alten Sprachen, Franzoͤſiſch, Italiaͤniſch, Polniſch, ſtrebte darnach, 
ein galanter Schulmann damaliger Zeit und von Pedanterei frei zu 
ſeyn, hielt Tanzen lin jetziger verderbter Zeit) und Fechten fuͤr loͤbliche 
Uebungen, welche die Schule unterftügen muͤſſe, empfahl auch die 
Muſik, kurz er erkannte ein aͤſthetiſches Element an; aber er war 
dennoch Pedant in ſeiner freilich wohl durch die Zeit, in der er lebte, 
unterſtuͤtzten Sucht, an feine Gönner Briefe in Lateiniſcher und Fran⸗ 
söfifcher Sprache zu ſchreiben. Sein Latein iſt nicht correct, aber, 
wie die Zeit es mit ſich brachte, fließend und aͤchter Farbe; er liebt 
es, feinen Lateiniſchen Briefen die Formel properante calamo excepi 
u. dgl. einzufuͤgen. Mit ſeinem Franzoͤſiſchen Stil wird er wenig 
Gluͤck gemacht haben. Mit ziemlicher Zuverſicht erwartete er von 
ſeinem Eintritte eine neue Aera des Gymnaſiums, beſonders hatte er 
es auf adliche Schüler abgeſehen, mit deren Eintreten er prunkte; 
in feinen Zahlangaben iſt er unzuverläffig, wie aus deren Verglei⸗ 
chung unter ſich und mit dem von ihm bei ſeinem Antritt angeleg⸗ 
ten Album erhellt. Seine Thaͤtigkeit war, wie es ſcheint, etwas kurz⸗ 
athmig, und es fehlte ihm nach einem ruͤſtigen Anlaufe an Aus⸗ 
dauer. 

Vielleicht nicht mit Unrecht ſuchte er ſchnell, ehe fremde Anſich— 
ten einfprächen, einen neuen Lectionsplan, in welchem die beiden Klaſ⸗ 
ſen wenigſtens theilweiſe getrennt werden ſollten, durchzuſetzen, und 
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bat zugleich, daß, um Uneinigkeiten zwiſchen Lehrern und Schuͤlern 
vorzubeugen, niemand Privatunterricht moͤge bei den Lehrern nehmen 
dürfen, der nicht in das Gymnaſium aufgenommen fei. Auch die 
Winkelſchulen, durch welche die Stadtſchule litt, wuͤnſchte er abge— 
ſtellt. Die Curatoren waren in den Übrigen Punkten einverſtanden, 
die Aenderung des Lectionsplans wollten ſie bis zur Ankunft des neuen 
Conrectors aufgeſchoben wiſſen, und die obere Behoͤrde trat ihnen bei. 
Dieſer Lectionsplan behält für Prima im Weſentlichen die Einrich— 
tungen Denſows bei, die Hauptveraͤnderung beſteht darin, daß 
Geographie, Rhetorik und Ethik von der Lecture des Cicero getrennt 


0 und in je einer Stunde beſonders gelehrt werden, eben ſo tritt das 
| Hebraͤiſche mit 2 St. ein; die dazu noͤthigen 5 Stunden werden 
der Lecture des Cicero mit 2, der des Curtius mit 1, der Lat. Gram⸗ 

matik mit 1 Stunde entzogen, und die Disputationsuͤbungen gehen 
| ein. Secunda iſt in allen nichtlateinifchen Lectionen mit Prima 


1 combinirt, außer daß noch Eine Religionsſtunde und 2 Griechiſche 
hinzugefuͤgt ſind, im Lat. werden Ciceros leichtere Briefe und Cornel 
in je 4 Stunden geleſen, deren 7 ſind der Grammatik und dem 

Vocabelnlernen gewidmet. So fallen dem R. 21, dem ER, 23 

woͤchentliche Stunden zu. Wir hoͤren nicht, daß letzterer nach ſeinem 

Antritte etwas eingewandt haͤtte. 

Palenius hatte 1714 Sept. 24. ſein Amt angetreten; 1715 
Jan. 25. führte er feinen Collegen mit einer Rede de literis hu- 
manioribus minime negligendis, imprimis in gymnasiis et scholis 
in ſein neues Amt ein. Franz Wokenius, geb. zu Rarfin bei 
Belgard i. J. 1685, hatte, nachdem er den Unterricht ſeines Vaters, 
dann den der Colbergiſchen Schule genoſſen, die Univerſitaͤt Roſtock, 
und nach einiger Zwiſchenzeit die zu Halle und Leipzig beſucht, war 
hier i. J. 1714 Magiſter geworden,“) und dann in die Heimath 
zuruͤckgekehrt, wo er Hauslehrer des Landraths v. Kleiſt ward, und 
ſchon Jul. 30. d. J. die Vocation zum Conrectorat erhielt.“) Er 
uͤbertraf ſeinen Collegen ohne Zweifel an gruͤndlicher, ſich in die Tiefen 
des Einzelnen eingrabender Gelehrſamkeit, obgleich auch er Theologie, 
alte Sprachen und Geſchichte wiſſenſchaftlich behandelte, war auch von 
minder unruhiger Sinnesart; als Schulmann muͤſſen wir Palenius 
einen richtigeren Blick beimeſſen, wenn gleich Wokenius die An- 


37 
haͤnglichkeit der Jugend und die Anerkennung des Publikums mehr 
beſaß. Letzterer war unverkennbar Pedant in ſeiner ganzen geiſtigen 
Entwickelung, literariſch eitel, wenn jener es paͤdagogiſch war, dabei 
als Theologe ſtreng orthodox, und alſo Palenius Zeitrichtungen abhold. 
Kurz, es fand ſich ziemlich der alte Gegenſatz, nur in umgekehrter 
äußerer Stellung, ein, und brachte dieſelben traurigen Folgen hervor. — 
Der Subrector Dreyer wird als ein heftiger Mann geſchildert, der 
hinſichtlich feiner buͤrgerlichen Stellung ſich geltend zu machen fuchte, 
aber mit dieſem Beſtreben völlig ſcheiterte.“) Serini endlich, mel: 
chen Palenius 1715 Jun. 1. mit einer an ſpielenden Beziehungen 
reichen Rede de vacuo scholastico einfühtte, ſcheint eine unedle, ja 
gemeine Natur geweſen zu ſeyn. Er war zu Barth 1691 geboren, 
und früher zu Conitz Conrector, dann Rector zu Hammerſtein gewe⸗ 
ſen, von wo er hieher kam. Es finden ſich Acten uͤber mehrere In⸗ 
jurienproceſſe vor, die er activ und paſſiv zu führen hatte. “e) Mit 
ihm kam es zuerſt zu Streit, wegen eines ſehr aͤrgerlichen Betragens, 
das derſelbe ſich in der Kirche hatte zu Schulden kommen laſſen, 
welches ihm bereits 1715 Nov. 9. durch eine Regierungsverfuͤgung 
nachdruͤcklich verwieſen ward, bei welchem aber auch Palenius, wie 
er ſelbſt erzaͤhlt, an heiliger Stelle „das lum Ariadneum hinter dem 
rechten Ohre leines Schuͤlers) geſucht“ hatte. Schon jetzt reizte, nach 
Palenius Darſtellung, Serini auch den Subrector Dreyer gegen 
den Rector auf, jedoch vergebens. Mit Wokenius war des Letzteren 
Verhaͤltniß bisher gleichfalls noch guͤnſtig, wenn gleich ein gewiſſes Mi: 
trauen gegen den Conrector ſchon fruͤh bei ihm begonnen zu haben ſcheint. 

Das Gymnaſium ſchien inzwiſchen raſch einer beſſeren Geſtaltung 
entgegenzugehen. Die Frequenz ſtieg von 11 Schuͤlern, welche Pal. 
vorgefunden hatte, in wenig mehr als einem Jahre auf 31. Die 
Behörden unterſtuͤtzten durch Schließung der Winkelſchulen 1715. 
Nov. I., durch die Bewilligung der nachgeſuchten Aceiſefreiheit für 
die Tiſchburſchen des Rectors und Conrectors 1716. Febr. 2; auch 
die Verlegung der Pommeriſchen Ritteracademie von Colberg nach 
Berlin, wo ſie den Namen des Cadettenhauſes bildete, mochte i. J. 
1716 als eine Foͤrderung gelten. Fuͤr eine zweckmaͤßige Diſciplin 
wirkte das 1715. Nov. 10. ergangene Verbot, daß die Gymnaſiaſten 
keinen Degen tragen ſollten. 
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Leider aber ward dieſer gute Anfang durch die Uneinigkeit des 
Rectors und Conrectors bald geſtoͤrt. Theils Meinungsverſchiedenheit 
uͤber die Graͤnzen ihrer gegenſeitigen Amtsrechte, theils verſchiedene 
Anfichten Über Gegenſtaͤnde des Unterrichts“) und der Zucht, theils 
— und leider! wohl hauptſaͤchlich — trauriger Brodneid waren die 
Gründe der Unzufriedenheit, indem R. feinem Collegen den Privat: 
unterricht der Secundaner zugeſtehen, die Primaner aber an ſich bin- 
den wollte, während Wokenius, deſſen Unterweiſung von den Schuͤ— 
lern vorgezogen ward, beſſer ſeine Rechnung bei freier Wahl der letz— 
teren fand. Schon zu Anfange 1716 muß Wokenius klagend 
aufgetreten ſeyn, März 11. beauftragte die Regierung das Curato⸗ 
rium mit einer commiſſariſchen Behandlung des Gegenſtandes, die 
Maͤrz 27. Statt fand, deren Protokoll aber unvollſtaͤndig vorhanden 
iſt. Das Unrecht ſcheint wohl auf beiden Seiten ziemlich gleich ge— 
weſen zu ſeyn; auch beide Geiſtliche traten gegen Pale nius auf. 

Schon ließ die Vermehrung der Frequenz nach; das Jahr 1716 
giebt nur noch 5 Neuaufgenommene, das folgende nur Einen, wel— 
cher 1718 ſtarb. Indeſſen ließ Palenius noch nicht mit pädago- 
giſchen Verſuchen nach; zu dem Tanzmeiſter (der vielleicht Menck 
hieß) kam noch ein Fechtmeiſter. ) Beide ſcheinen den Zwieſpalt 
des R. it feinen Collegen vermehrt, oder wenigſtens neuen Stoff 
dazu gegeben zu haben. 1719 Jun. 12. fuͤhrte Palenius Beſchwerde 
bei dem Magiſtrat uͤber Dreyer und Serini. Erſterer verreiſe 
oft, warte auch anweſend des Unterrichts nicht mit Treue, und gebe, 
namentlich vor den hohen Feſten, zu lange Ferien; Cantor wolle 
weder im Gymnaſium, noch in der Schule Singunterricht geben. 
Beide erkennten feine Autorität nicht an; Dreyer namentlich habe 
ſich ſehr ſpitzige und ſpoͤttiſche Aeußerungen gegen ihn erlaubt. Waͤh— 
rend ſeines Hierſeins habe erſt Ein tuͤchtiger Schuͤler aus Tertia nach 
Secunda verſetzt werden koͤnnen. “““) Er muß keine Unterſtuͤtzung 
gefunden, und mit Uebergehung des Burgrichters bei der Regierung 
geklagt haben; Nov. 4. erfolgte eine Regiminalverfuͤgung, durch welche 
beiden Collegen ihr Benehmen verwieſen, und dem R. aufgegeben 
ward, vierteljährlich Bericht über feine und feiner Collegen taͤgliche 
Lectionen, die Gegenftände ihres Privatunterrichts, wie über das Ver: 
halten der Collegen abzuftatten: Die Vertheidigung der beiden Ange: 
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griffenen (es iſt nicht zu uͤberſehen, daß Wokenius mit beiden ge: 
meinſame Sache gemacht hat) 1720. Maͤrz 2. laͤßt ſchon traurige 
Blicke in die Lage der Dinge thun. Sie vertheidigen ſich nicht nur, 
fo gut es eben geht, ſondern ſprechen gegen Pale nius ſtarke Ge 
genbeſchuldigungen aus. Er ſelbſt warte ſeines Amtes hoͤchſt unor⸗ 
dentlich, ſei kuͤrzlich ein Vierteljahr abweſend geweſen, verbringe die 
Zeit des Unterrichts bei Thee und Kaffee mit dem Fecht⸗ und Tanzmei⸗ 
ſter, weswegen er vom Cantor, welcher als der Hervortretende erſcheint, 
bereits mehrmals ermahnt worden ſei; feine Schuͤler wollen Nachmit- 
tags ſeinen Unterricht nicht mehr beſuchen, weil er alsdann berauſcht 
ſei u. ſ. w. Dieſer letztere Umſtand iſt wohl nur zu begründet ges 
weſen, und das Uebel allmählig aͤrger geworden; Wokenius, ſeines 
Collegen, und Kludts, ſeines Schuͤlers uͤbereinſtimmende Aeuße⸗ 
rungen: er habe ſich durch Hauskreuz (durch chagrin und ſonſt. Wo⸗ 
ken.) den Kopf ziemlich (ſehr. Wok.) geſchwaͤcht, daraus betruͤbte 
Begebenheiten erfolgt ſeien u. ſ. w. deuten hieher. “) Ob auch 
ſeine Ehe ungluͤcklich geweſen, die unter eigenthuͤmlichen Umſtaͤnden 
geſchloſſen war,“) erhellt nicht gewiß, obwohl es wahrſcheinlich iſt. 
— Jener an ihn ergangenen Verfuͤgung verdanken wir eine Unter⸗ 
richtsnachweiſung über Palen. eigene Thaͤtigkeit im erſten Trimeſter 
1720; aus welcher erhellt, daß ohne Zweifel beide Klaſſen in allen 
Gegenſtaͤnden combinirt waren, und wenigſtens in des R. Lehrſtun⸗ 
den die Secundaner darunter litten, — daß die Privatunterweiſung ſich 
an die Öffentliche ergänzend und erweiternd anſchloß (wenigſtens bei Pal., 
waͤhrend Woken. ohne Zweffel auch jetzt Schüler aus beiden Klaſſen 
hatte, und dies mithin weniger konnte), und nur Geographie in Pal. 
Unterrichte hinzukam. Geleſen wurden im Lat. Vellejus, Curtius und 
Nepos, im Griechiſchen das N. T.; im Hebräifchen kommen auch 
Ueberſetzungen in dieſe Sprache vor. Von Lehrbuͤchern wurde Wel- 
lers Gr. Grammatik, Dieterici institutiones catecheticae, Hüb- 
ners oratoriſche Fragen, Paſches Compendium logicum gebraucht. 
Im Lateiniſchen ward auf die Einſammlung des Sprachſtoffs mehr Werth 
gelegt, als auf grammatiſche Kenntniſſe; Theil der Lecture der Klaſſi⸗ 
ker war, wie gewoͤhnlich in jener Zeit, das Ausziehen von Phraſen, 
das Wiederanwenden derſelben in ſofort gebildeten anderen Beispielen, 
und die Erweiterung dieſer Uebung zu ſogenannten Imitationen, ne⸗ 


ben welchen noch anderweitige Stiluͤbungen vorhanden waren. — 
Ueber ſeine Collegen klagt Palenius auch in dieſem Berichte; CR. 
ſtelle actus oratorios an, ohne den R. von ihrem Inhalte in Kennt: 
niß zu ſetzen, fuͤr den doch letzterer mit ihm verantwortlich ſei, ziehe 
die Primaner zum Privatunterricht an ſich, lege zu hohen Werth auf 
die Geſchichte und ihr Gedaͤchtnißwerk, dictire ſeinen Schuͤlern ſeine 
herauszugebenden Bücher, und verbringe damit unpaͤdagogiſch viele 
Zeit; SR. ſei unbeſcheiden gegen den R., und ſpreche zu hohe Ferien 
an, C. wolle die Abhaͤngigkeit ſeiner Schuͤler vom R. gar nicht an⸗ 
erkennen, und halte die Singſtunden unregelmaͤßig; ſonſt ſeien beide 
fleißiger, als fruͤher, behandelten aber ihre Schuͤler zu hart, ſo daß ei— 
nem derſelben das Geſicht, einem anderen das Gehoͤr verletzt ſei, 
wodurch die Frequenz auch der untern Klaſſen zum Vortheile der 
noch immer beſtehenden Nebenſchulen (SR. und Cantor beſchuldig— 
ten den R. ſelbſt, eine dergleichen zu haben) abnehme. 

Dieſer Bericht, dem Gegenbeſchuldigungen auch von der andern 
Seite nicht gefehlt zu haben ſcheinen, veranlaßte, daß dem General— 
ſuperintendenten Schmidt Mai 25. in Anſehung der Schule und 
Jun. 20., nachdem wiederum gegenſeitige Beſchwerden eingegangen 
waren, in Anſehung des Gymnaſiums eine Viſitation aufgetragen 
und Aug. 6. angeſtellt ward. Die Lehrer des Gymnaſiums wurden 
fo verglichen, daß der Vortheil auf Wok. Seite blieb; von der Ver⸗ 
pflichtung, feine actus zur Approbation dem R. vorzulegen, ward 
er freigeſprochen, nur eine Anzeige koͤnne dieſer fordern, ſei aber auch 
von jeder Verantwortlichkeit fuͤr den, Inhalt frei; die gewoͤhnlichen 
Privatſtunden (Eine Vor⸗ und Eine Nachmittags) kann jeder nehmen, 
bei wem er will, wegen etwaniger collegia specialia muͤſſen beide 
Profeſſores ſich verabreden, um ſie einander nicht durch Gleichzeitigkeit 
zu verderben; geringe Diſciplinarfaͤlle ſollen vom R. allein, wichtige, 
und ſolche, bei denen des CR. Privatiſten und Hausburſche bethei— 
ligt ſind, mit Zuziehung des letztern behandelt werden; beide endlich 
ſollen von Stunde zu Stunde ihre Leetionen determiniren, leges 
gymnasii verfaſſen und den Curatoren uͤbergeben. — In der Ver⸗ 
handlung mit SR. und C. tritt das Beſtreben hervor, Palenius 
zu halten. Beide ſollen in die vorgeſchriebenen Ferien ſich fügen, in 
Anſehung der Abwartung des Unterrichts, namentlich C. des Sing— 
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unterrichts, ſich gewiſſenhaft verhalten, ebenſo in Anſehung der Dif: 
ciplin, in welcher zu weit gegangen zu ſein ſie laͤugnen. Ferner 
„ſind noch ein und andere puncta extra protocollum beleuchtet;“ 
man hat allſeitig verſprochen, kuͤnftig regelmaͤßig im Amte zu fein, 
kein Aergerniß zu geben, und ſich chriſtlich zu wage W Hierauf 
iſt eine aufrichtige Verſoͤhnung erfolgt. 

Es hoͤren wirklich ſeitdem die Anfeindungen und Beſchwerden 
gegen einander auf; ob auch die Abneigungen, wiſſen wir nicht. 
Vielleicht ließ Pal. alles gehen, wie es eben konnte; wenigſtens ſcheint 
er mehr und mehr verſunken zu ſein, und ſeine Plane aufgegeben 
zu haben. Jedenfalls war das Uebel geſchehen, unter den 30 Reci⸗ 
pirten der Jahre 1716 — 1720 incl. waren nur noch zwei von Adel, 
das Vertrauen dieſes Standes war alſo dahin, und die meiſtentheils 
aͤrmeren bürgerlichen Schüler der Umgegend wurden durch die Bege⸗ 
benheit von Neuſtettin zuruͤckgehalten, welche in der Folge immer 
als der hauptſaͤchlichſte Grund des Verfalls der Anſtalt betrachtet wor: 
den iſt, die noch i. J. 1720 eingetretene Verlegung des Burg— 
gerichtes nach Coͤslin, wo daſſelbe mit dem neu errichteten dor⸗ 
tigen Hofgerichte vereinigt ward. Dieſe Begebenheit hat allerdings 
bedeutend auf das Gymnaſium eingewirkt, theils dadurch, daß die 
bisherige Ausuͤbung des landesherrlichen Patronatrechtes nun unter 
der Form des Vorſchlages bei K. Landesregierung an die Curatoren 
überging, und dieſe Behörde alſo ſich mehr und mehr hervorbildete, 
theils indem eine Zahl von bemittelten Familien Neuſtettin verlieh, 
und dadurch nicht allein die Buͤrgerſchaft einer nicht unerheblichen 
Erwerbsquelle verluſtig ging, alſo zur Unterſtuͤtzung armer Schuͤler 
weniger Mittel behielt, ſondern auch diejenigen, welche letzteren un⸗ 
mittelbar durch Freitiſche u. ſ. w. forthalfen, ihnen entzogen wurden. 
Daß aber ein ſolches Ereigniß fo eingreifend wirken konnte, daran 
zeigt ſich, wie ſchwach die Lebenskraft der Anſtalt immer war, die 
durch einen oder einige zuſammenwirkende Umſtaͤnde fo leicht gefaͤhr— 
det werden konnte. 1%) Von 1721 — 25 nahm Palenius nur noch 
9 Schüler auf, unter ihnen 1 von Adel, ſeitdem hat er die Eintra⸗ 
gung vernachlaͤſſigt, denn die von feinem Nachfolger als vorgefunden 
bezeichneten Schüler ſtehen nicht unter feinen Recipirten. Schon 
kommt es nicht mehr ſelten vor, daß Schuͤler von hier nach Thorn, 
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Danzig, Stettin, Frankfurt a, O. gehen, ehe fie die Univerſitaͤt bes 
ziehen, wohl nicht immer aus Furcht vor der Werbung, welche 
Pal. voranſtellt. 

Wokenius, der letzte Vertheidiger der alten actus oratori, hatte 
1719 einen ſolchen zum Andenken an fünf im vorigen Jahre geftor- 
bene ehemalige Schuͤler des Gymnaſiums, zu welchem er durch ein 
Programm, betitelt: Pommeriſcher Ehrenpreis, einlud, und 1721. 
Mai 27, einen zweiten in Beatissimae Gymn. Neosedin. Fundatricis 
etc, honorem postumum gehalten, welchen letztern ein Programm 
de servorum Ebraeorum manumissione etc. e loco Deuter. 15, 
12. 13. 18. ankuͤndigte. ) Der ſichtlich fortſchreitende Verfall des 
Gymnaſiums erregte in ihm den Wunſch einer Amtsveraͤnderung, 
wie Palenius ſchon fruͤher ſich um das Rectorat der Altſtettiniſchen 
Rathsſchule bemuͤht hatte. Schon 1723 verhandelte Wok. hieruͤber, 
und Palen. wuͤnſchte damals, das Eintreten feines Bruders in deſſen 
Platz vorzubereiten. Im folgenden Jahre aber ward er wirklich als 
außerordentlicher Profeſſor der Philoſophie (wie es ſcheint, auch als 
Lehrer an der Thomasſchule) nach Leipzig berufen, wohin er Maͤrz 16. 
von hier abging, um ſich dort April 15. durch eine Disputation 
zu habilitiren und ſein Amt mit einer Rede de arbore philosophica 
anzutreten. Er ward dann Baccalaureus d. h. S., Mitglied der 
K. Societaͤt der Wiſſenſchaften zu Berlin, 1727 Prof. der morgenlaͤn⸗ 
diſchen Sprachen zu Wittenberg, 1728 Licentiat d. h. S., nachdem 
er die Inauguraldiſſertation de incarnatione dei vertheidigt hatte. 
1732 ward er Dr. der Theologie, und ſtarb 1734 im 50ſten Jahre 
feines Alters. Seine Schriften führt Ranfft “e) unter 95 Num⸗ 
mern an, ſie beziehen ſich auf Kritik und Hermeneutik d. h. S., 
Orientaliſche Literatur, kirchliche Alterthuͤmer, Dogmatik, philoſophiſche 
und chriſtliche Ethik, Logik, Aeſthetik, Kirchen- und Literargeſchichte. 

Wokens Nachfolger ward hier Lic. Peter Zorn (geb. 1682. 
Mai 22. zu Hamburg, hatte 1699 die Univerſitaͤt Leipzig bezogen, 
war 1703 Mag. Philoſ. zu Wittenberg geworden. Von hier kehrte 
er in ſeine Heimath zuruͤck, wo er ſeine Geſchichte der Colloquia 
zwiſchen Lutheranern und Reformirten ſchrieb, ging aber dann nach 
Roſtock, wo er ſich als theologiſcher Docent habilitirte, und Collegia 
las. Nachdem er eine Reiſe nach Holland gemacht hatte, lehrte er 
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in Gieſſen Griechiſche Sprache und Alterthuͤmer, kehrte aber nach 
zwei Jahren abermals nach Hamburg zuruͤck, von wo er ſich nach 
Kiel begab, und dort ebenfalls las. Bald darauf ward er Rector 
des collegium Breitenariense zu Ploͤn, welches Amt er 1720 nie— 
derlegte, um ſich wieder nach Hamburg zu begeben, wo er nun einige 
Jahre privatiſirte. 1723 aber ging er nach Berlin, wo er die Vo⸗ 
cation zu dem hieſigen Conrectorat Apr. 24. empfing. Jetzt ſchien 
er ſich anſiedeln zu wollen, und verheirathete!“) ſich. Allein der 
Zuſtand des Gymnaſiums, über den er ſchon 1724. Jul. 23. an 
die Regierung nachtheilig berichtete, “e) mißfiel ihm in dem Maaße, 
daß er im April des folgenden Jahres Neuſtettin wieder verließ, um 
als Profeſſor der Kirchengeſchichte, Beredſamkeit und Griechiſchen 
Sprache an das Gymnaſium zu Stettin zu gehen.“) Sein Nad- 
folger ward Gottl. Heinr. Schaukirch (geb. 1700 zu Altſtettin, 
hatte 3 Jahre die Schule zu Cuͤſtrin, dann die zu Goͤrlitz, und 
hierauf die Univerſitaͤt Halle beſucht, wo er unter Lange gegen Poi⸗ 
ret disputirte. Dann lebte er zu Stettin, als Privatlehrer, wie es 
ſcheint, bis er, durch Zorn empfohlen, hierher kam (noch vor Mi- 
chaelis 1725) .) 8 

Inzwiſchen hatte Palenius wenigſtens die aͤußerlichen Angele— 
genheiten des Gymnaſiums vor dem Verfall zu retten geſucht. 
J. J. 1724 brachte er bei der zur Generalunterſuchung des Amtes 
hieher geſandten Domainencommiſſion mehrere z. Th. ſchon früher 
geltend gemachte Beeintraͤchtigungen des Gymnaſiums zur Sprache. 
Das Gebaͤude war, weil Amt und Stadt einander die Reparatur 
zuſchoben, ſchon wieder ſo beſchaffen, daß die Stadtſchule nicht mehr 
darin unterrichtet werden konnte; uͤber die Gehaltszahlungen an R. 
und CR. war eine Meinungsdifferenz zwiſchen dem Amte und Gym— 
naſium entſtanden, welche R. mit dem Verluſt einer halbjaͤhrlichen 
Rate bedrohte; er ſprach, weil er waͤhrend der Vacanz das Geſchaͤft 
des CR. mit verwaltet habe, eine vierteljährige Gebung des Gehaltes 
dieſer Stelle an, forderte fein von Denſow gegen 2 Net, aufgege⸗ 
benes Fiſchereirecht zuruck, und bat, die Percipienten des Hedwigiſchen 
Stipendiens wenigſtens zu einem halbjaͤhrigen Aufenthalte auf dem 
Gymnaſium zu noͤthigen. Noch Über mehrere Ähnliche“ Anſpruͤche 
Mir das Rectorat, zu denen die abnehmende Schuͤſerzahl veranlaſſen 


mochte, ward in dieſer Zeit verhandelt; wie es ſcheint, ohne Erfolg. 
1720 erfolgte dann die Generaleinrichtung des Domainenamtes Neu— 
ſtettin, und Einfuͤhrung der Generalpacht, abermals eine fuͤr das 
Gymnaſium unguͤnſtige Begebenheit. Nicht allein verlor bei dieſer 
Gelegenheit der R. durch Machtſpruͤche manches, — der kuͤmmerliche 
Erſatz für fein Fiſchereirecht ward ihm noch dazu entzogen, ſtatt der 
ihm durch das Teſtament und ſeine Vocation zugeſicherten „freien 
Hoͤlzung,“ welche bisher herkoͤmmlich auf 20 Klafter oder 60 hieſige 
Fuder angenommen und frei angefahren war, wurden forthin wegen 
veränderten Maaßes nur 30 Fuder gegeben, welche, gegen 4 Rtl. 
vom Amte, ſelbſt angefahren werden mußten, die Bewehrung des 
Rectoratgartens nicht ferner geleiſtet, die 6 Fl. Refectionsgelder dem 
R. v. ER, entzogen; wogegen die Leiſtung vierteljähriger Gehalts⸗ 
zahlungen ſtatt der bisherigen jaͤhrlichen oder halbjaͤhrlichen als ein 
Vortheil gelten mochte: — ſondern, was wichtiger war, das Gym— 
naſium trat mit ſeinen aͤußeren Intereſſen in Beziehung zu einem 
Localbeamten, deſſen eigener Vortheil zu manchen Eigenmaͤchtigkeiten 
reizte, welche in nicht feſt genug geordneten Verhaͤltniſſen und dem 
Vortheile des zahlenden Beamten gegen den zehrenden bei den hoͤhern 
Behörden nur zu viele Unterſtuͤtzung fanden; — und die Lehrer wur: 
den in die Kuͤmmerlichkeiten kleinſtaͤdtiſcher Partheien und Intriguen 
nothwendig herabgezogen, unter denen die naͤchſten Zeiten ſchwer 
geblutet haben. 

Auch dieſe Verhaͤltniſſe moͤgen dazu beigetragen haben, daß Pal. 
ſich noch einmal zu dem Wunſche einer Veranderung aufraffte. 
1728 ſuchte er das Conrectorat zu Landsberg a/ W., erhielt es indeſ⸗ 
ſen nicht. Hiermit ſchließt ſein Tagebuch, und wir erfahren nur 
noch, daß er, wie fein ehemaliger Gegner, der orthodore Woken, 15) 
ſagt, 1730 am Palmſonntage am hitzigen Fieber ſelig entſchlafen 
ſei, gewiß eine nicht unerhebliche Kraft, die aber am Mißlingen des 
Erſtrebten zu Grunde ging. Geſchrieben hat er, außer einigen Ge⸗ 
dichten, nichts, Paſches Rechenbuch wollte er ge ediren, fcheint 
aber keinen Verleger gefunden zu haben. 

Die Zeiten ſchweren Zankes und Zwiſtes ſind voruͤber, dieſer 
Anblick wird den fernern Verlauf nicht eben mehr truͤben; aber die 
Folgen unedlen Haders find nur zu ſicher geſtellt. Palenius Nach: 


45 


folger fand nur noch fünf Schüler vor, und wir werden, ungeachtet 
redlicher Gegenbemuͤhungen, auch dieſe Zahl noch ſchwinden ſehen: 
Nachfolger des Verſtorbenen ward der bisherige CR. Schau— 
kirch, “) das Conrectorat blieb, wegen der geringen Schuͤlerzahl, 
bis 1733 unbeſetzt. 1731. Jan. 27. ſtarb Seriniz wenn fein 
Leben Streites voll geweſen war, erregte ſein Tod noch neuen. Der 
Magiſtrat naͤmlich beſchloß, nun die Stadtſchule voͤllig vom Gymna⸗ 
ſium wieder abzulöfen, und ſcheint den Wunſch gehabt zu haben, 
wenigſtens das Cantorat einem Nichttheologen zu ertheilen. Dem 
widerſetzte ſich das Miniſterium, auf deſſen Seite hierin das Gym⸗ 
naſium treten mußte. Inwiefern die Febr. 14. beſchloſſene Trennung 
des Organiſtendienſtes vom Cantorat hiermit zuſammenhing, erhellt 
nicht ganz klar. Der Verſuch, einen gewiſſen Dan. Muͤndler zu 
berufen, mißlang dem Magiſtrat, um fo nachdruͤcklicher behauptete derſelbe 
die Wahl des Studioſus Juris, Georg Kuͤhne aus Jakobshagen, 
welcher in Halle ſtudiert hatte.“) Die heftigſten Klagen gegen das 
widerſtrebende Miniſterium erwirkten ein nachdruͤckliches Einſchreiten 
der Regierung zu Gunſten des Magiſtrats; doch zog ſich der Streit 
bis in das Jahr 1732, wo Maͤrz 13. noch Schaukirch dem 
Gewaͤhlten die Einfuͤhrung verweigerte. Kuͤhne ward indeſſen Cantor, 
ſcheint aber das Widerſtreben ſeiner Gegner gerechtfertigt zu haben, 
indem er 1735 feine Stelle, nach Kludts 1) Ausdruck, wieder 
verlor. Indeſſen war 1733 das bis dahin vacante Conrectorat durch 
den Dr. med. Chriſtian Jacobi (geboren 1695 zu Falkenburg, 
beſuchte die Gymnaſien zu Cuͤſtrin und Schweidnitz, ſtudierte in 
Altorf, wo er 1724 feine Diſſertation de historia Hydropis saccati 
vertheidigte und mit einer anderen de patientia medicorum promovirte. 
Dann practiſirte er in Hirſchberg, ſpaͤter, (ſchon 1726 Kirchenb.) in 
Neuſtettin; 1729 ward er Stadtphyſicus und medieus ordinarius zu 
Conitz, von da aber 1733 Jun. 5. als Conrector hierher berufen.“) 
— Kuͤhnes Nachfolger ward nun der ſchon erwähnte Daniel 
Muͤndler, welcher aus Elbing gebuͤrtig, und nach mißlungener 
erſter Bewerbung Rector in Hammerſtein geworden war, aber ſchon 
1737 als Prediger nach Latzig in Polen ging, und Joh. Mich. 
Neander (geb. 1712 zu Falkenburg, ſtudierte auf dem Koͤln. Gym⸗ 
naſium zu Berlin, wo er ſich auch mit der Muſik beſchaͤftigte, und 


auf der Univerfität Halle) zum Nachfolger hatte (voc. Apr. 23.). 5 
— Jacobi ſtarb ſchon 1735. Dec. 29. an der Schwindſucht; Con⸗ 
rector ward nun Joh. Bened. Kludt (aus Neuſtettin, Sohn des 
hieſigen Diaconus gl. N., Enkel Alwarts, geb. 1705 im Dechr,, 
bis in fein [Ates Jahr in der Stadtſchule, ſeit 1720 im Gymna- 
ſium erzogen, ging 1725 mit Horn, von Palenius dringend em— 
pfohlen, auf das Gymnaſium zu Stettin, um Arzneikunde zu ſtudie⸗ 
ren, begab ſich 1731, der Theologie befliffen, nach Halle, von wo er 
1733 hieher zurückkehrte). !) Als Schaukirch i. J. 1738 als 
Feldprediger des Jentziſchen Regiments in Anklam Neuſtettin verließ, 
folgte er demſelben, (vocirt 1738. Jun. 12.) im Rectorat nach. — 
Waͤhrend Schaukirchs Verwaltung war die Kluft zwiſchen dem 
Gymnaſium und der Schule mehr und mehr erweitert. 1735 ward 
ein Schuͤler aus dem Gymnaſium genommen, und in die Schule 
gebracht, “)) fo daß alſo die Subordination der Klaſſen beider An⸗ 
ſtalten aufgehört haben mußte; und kurz vor feinem Abg ange mußte 
R. beim Magiſtrate Maaßregeln gegen die Verbal- und Realinjurien 
nachſuchen, „welche die Kinder in hieſiger Stadtſchule oftmals, theils 
allein, theils in Geſellſchaft der Straßenbuben“ gegen die „in hie⸗ 
ſigem Gymnasio Studirenden“ ſich hatten zu Schulden kommen 
laſſen. Mag. verſprach dieſelben, nicht ohne feinen Unwillen auszu⸗ 
ſprechen „daß unter denen noch zur Zeitt allerſeitigen Schulbengels 
ſchon Schlaͤgereyen aus einer eingebildeten Nangesdistinction entſtan⸗ 
den“, noch ohne die Androhung von Strafmaaßregeln auch gegen 
die friedenbrechenden Gymnaſiaſten. Der Subrector erſcheint bei die⸗ 
ſer Gelegenheit als Vorſteher der Stadtſchule. 

Kludt trat am genannten Tage das Rectorat an. Seine Vo⸗ 
cation iſt der Naſſes noch ganz aͤhnlich; doch ſtatt daß dieſem die 
Anſtellung öffentlicher Declamationen aufgegeben ward, wird von 
ihm Anſtellung der dazu (dem studio eloquentiae und arti dicendi) 
dienlicher Exereitien gefordert; die Zeit jener war vorüber, Zorn 
gratulirte ihm mit einer Druckſchrift de j, s. ambitione 
sancta Christianorum, ex II. Pauli Epistola ad Corinthios 5, 9. 
Sedini 1738. 4. 2 B. Kludts eigenes Einladungsprogramm zu 
feiner Einführung hat den Titel: De cippis sanctis, apud veteres 
Ebraeos memoriam divinorum beneficiorum consecrantibus ex libr. 
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I. Samuel. Cap. 7, 12. Sedini 4. 1 B. Die Antrittsrede behandelte 
den Satz: Bene meritis referenda est gratia. “!) — Im Aug. ward 
zum CR. gewählt Georg Gottfr. Rhenſius (Rhens, Rhenſe) 
(geb. zu Haſenfier 1710, 1726 Gymnaſiaſt zu Altſtettin, 1729 
Studios. Theol. zu Halle, 1731 zu Königsberg, 1735. Decbr. adjungirter 
Prediger zu Garzigar bei Lauenburg, welche Stelle er 1737, durch 
eine Krankheit genoͤthigt, niederlegte, und privatiſirte, bis er nach 
wiedererlangter Geſundheit das hieſige Conrectorat erhielt.!) Seine 
Einführung geſchah Oct. 23.; er ſprach bei dieſer Gelegenheit de 
devotionibus pro alterius salute et commodis. ) J. J. 1740 
Jul. 7. ſtarb der Subrector Dreyer, deſſen Leidenſchaftlichkeit in 
den ſpaͤtern Jahren immer heftiger geworden zu fein ſcheint;!“) an 
ſeine Stelle kam Dan. Heinr. Piel (aus Huͤtten, Sohn des fruͤ— 
hern Cantors gleiches Namens, 1731 in das hieſige Gymnaſium aufge: 
nommen, von wo er 1733 auf das zu Altſtettin ging). ) Bei dieſer 
Gelegenheit ward dem Subrectorat eine Gehaltszulage von 18 Rtl. 
aus den piis corporibus bewilligt. Im J. 1740 ward Neander 
Prediger in Wulflatzig, worauf 1741 Febr. 6. Friedr. Koͤlbel 
(geb. 1710 zu Wolſtorff im Magdeburgiſchen, hatte in Helmſtaͤdt und 
Halle ſtudiert) als Cantor eingeführt ward.) Kludt ſchrieb hiezu 
ein Programm unter dem Titel: Nachricht von der Neuſtettiniſchen 
Armenſchuͤlerbuͤchſe ꝛc., welches oben erwähnt worden iſt. Die in 
Handſchrift vorhandene Einfuͤhrungsrede handelt von den Propheten⸗ 
ſchulen. Sie bezeichnet den Zuſtand auch der Schule als einen kei: 
nesweges blühenden. Koͤlbel ſtarb bereits 1745. Jul.; fein Nach⸗ 
folger ward Joh. Chriſtian Moſolff (Mauſolff) (geb. zu Neu⸗ 
ſtettin 1722. Jul. 30., ins Gymnaſium aufgenommen 1737).— 27) 
Auch „der fromme Adjunctus und Subrector Piel“ folgte feinem 
Schwager Koͤlbel bereits im Febr. 1747. Sein Nachfolger Joh. 
Friedr. Moritz ward 1752 Prediger zu Falkenhagen (ſpaͤter zu 
Sydow), worauf Dan. Friedr. Falck (Falk, Falcke) (geb, zu Pen⸗ 
perfin in Polen) Subrector ward. 2) Auch er trat nach wenigen 
Jahren 1755 in das Pfarramt zu Wallachſee; das Subrectorat erhielt 
Joh. Fried. Schuncke (Schunck), welcher, wann? iſt nicht anzu⸗ 
geben, Prediger zu Baͤrwaͤlde ward. J. J. 1757. Febr. 24. ſtarb 
Kludt ſelbſt (feine Wittwe uͤberlebte ihn bis 1794), und nach weni⸗ 


gen Tagen der Cantor Moſolff, welcher 1754 mit einem fittenlofen 
adligen Fraͤulein der Umgegend verheirathet, nach Trennung dieſer 
Ehe 1755 Gatte der einzigen Tochter Kludts geworden war, am 
27ſten Febr. 

Der Zuſtand, in welchem Kludt das Gymnaſium bei Uebernahme 
des Rectorats fand, ließ keine erhebliche Wirkung als Lehrer zu, ſeine 
Hauptthaͤtigkeit richtete ſich daher auf Erhaltung des vielfach ange— 
fochtenen äußeren Beſtandes des Gymnaſiums fuͤr beſſere Zeiten. 
Mehrere Jahre hindurch nahm beſonders die ſehr noͤthige Reparatur 
des Gymnaſiengebaͤudes und beider Lehrerhaͤuſer ſeine Thaͤtigkeit in 
Anſpruch. Schon i. J. 1735 war ein Anſchlag derſelben eingereicht, 
aber die Ausführung bisher unterblieben. Kludt ſtellte i. J. 1738 
ſofort deshalb drei Antraͤge nach einander, indem er nachwies, daß zu den 
nothwendigſten Reparaturen 96 Rtl. vacanten Conrectoratsgehaltes 
verwendbar ſeien. Die Regierung war wohl geneigt, das hieſige Amt 
aber und die Kriegs- und Domainenkammer widerſtrebten. Auf eis 
nen Bericht der letzteren indeſſen erging 1739. Jan. 12. ein Hof⸗ 
reſcript, welches die zu jenen 96 Rtl. noch noͤthigen 198 Rtl. 9 gr. 
4 pf. bewilligte, worauf der Bau begann. Da aber der mit deſſen 
Ausführung beauftragte Beamte farb, ſo gerieth der faſt vollendete 
wieder ins Stocken. Kl. regte Oct. 8. wieder an, und fuͤgte den 
Wunſch bei, daß der 1708 unausgebaut gebliebene Theil des Ober: 
ſtockes zu einem auditorium majus ausgebaut werde, in welchem das 
nahe Jubilaͤum gefeiert werden koͤnne. Es erfolgte aus der Kammer 
der Beſcheid: er habe ſich deshalb nicht ferner zu melden „weil das 
jubilaeum, bei welchen doch keine ſonderliche Sollennitaeten vorgehen, 
noch ein großer Confluxus von Gelehrten fein werde, mit den 2 oder 
3 alumnis Gymnasii fuͤglich im auditorio minori wird celebriret 
werden koͤnnen, und alſo deshalb mehrere Unkoſten als alligniret, un⸗ 
noͤthig find, weil docentes et discentes nebſt den etwa zu adhibiren⸗ 
den Kunſt⸗Pfeiffer in dem auditorio medio vel minori raum genung 
zu jubiliren haben.“ 

Dieſer Wunſch alſo blieb unerfuͤllt, die ſonſtige Reparatur ſcheint 
indeſſen zu Stande gekommen zu fein, Das Jubilaͤum mußte 1740 
Oct. 26. (warum dieſer Tag gewaͤhlt ward, iſt unbekannt) in dem 
groͤßeren der beiden vorhandenen Auditorien begangen werden. Kludt 
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hatte den Act durch ein oft eitirtes Programm!) angekündigt, welches 
ſpaͤter in dem: Alten und Neuen von Schulſachen Th. 1 gedruckt ward. 
Die bei demſelben von dem R. gehaltene oratio ad renovandam memoriam 
fundatrieis Gymnasii Neo-Sedinenfis saecularem handelt in Deutſcher 
Sprache von dem Urſprunge der Schulen. Einer der Geiftlichen ö) ſchenkte 
bei dieſer Gelegenheit dem Auditorium des Gymnaſiums ein neues Katheder. 
Weitere Kenntniß iſt von den Einzelheiten der Feier nicht vorhanden. 

1742 erneuerte Kludt (Febr. 8.) ſeine Vorſtellungen wegen Aus⸗ 
baus des Saals, und es wurden (März 12.) 66 Rtl. nicht vergebe⸗ 
ner Stipendiengelder fuͤr dieſen Zweck beſtimmt. Dabei iſt auch 
ſchon wieder von einer Reparatur der Lehrerwohnungen die Rede. 
Ein erneuter Antrag (Mai 28.) ward dahin beſchieden, der Bau bleibe 
aus erheblichen Urſachen ausgeſetzt; und ſelbſt die Vorſtellung (Der. 
3.), daß das Gymnaſialgebaͤude bald wieder großen Schaden leiden 
werde, wenn nicht ein Holzſtall neben demſelben gebaut werde, indem 
das Holz jetzt in den Klaſſenzimmern liegen und auf dem Flur des 
Gebäudes gehauen werden muͤſſe, ““) erwirkte ſtatt des Erfolges nur 
eine Unterſuchung des Geſammtzuſtandes des Opmnaſtumss, deren 
daſſelbe ſich nicht zu freuen hatte. 

Schon 1742. März 24. hatte die zur Unterſuchung der pia cor- 
pora in Pommern niedergeſetzte Commiſſion, an deren Spitze der 
Cammerdirector v. Aſchersleben fand, vom Oberamtmann Kruͤger, 
dem entſchiedenen Gegner des Gymnaſiums, Praͤpoſitus Ho mann 
und Kludt Bericht über viele Punkte gefordert, unter andern dar⸗ 
uͤber: welche Geſetze vorhanden ſeien? ob ihnen durchaus nachgelebt 
werde? und, wenn nicht, woran dies liege? ob die Lectionen puͤnktlich 
angefangen und geſchloſſen werden? ob die Collegen ſich unter einan⸗ 
der vertragen, ihren Untergebenen mit gutem Beiſpiele vorangehen, 
und ſie zu allem Guten leiten? wie viele Klaſſen vorhanden ſeien? 
wie viele Stunden jeder College publice und privatim lehre, und 
was e welche Autoren und Lehrbücher gebraucht werden? welche Ferien 
jährlich gegeben werden? welche Disciplin geuͤbt werde, und wem 
Civil⸗ und Criminafjurisdietion Über die Gymnaſiaſten zuſtehe? wie 
oft Examina gehalten werden? von wem das Gymnaſium viſitirt 
werde? wie viele Gymnaſiaſten binnen letzten 6 Jahren in jeder Klaſſe 
geweſen, und wie fie heißen? wie viele ſich jetzt dort befinden? welche 
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Vorſchlaͤge die Befragten zur Verbeſſerung zu machen hätten? — 
Leider! iſt der hierauf von Kludt angegebene, aber gewiß nicht von 
den Aufgeforderten gemeinſchaftlich erftattete Bericht unvollſtaͤndig vor⸗ 
handen. Wir ſehen daher aus demſelben, den Zuſtand des Gymna— 
ſiums betreffend, nur, daß damals zwei Klaſſen vorhanden waren, 
die aber muͤſſen zuſammen unterrichtet ſein, und daß in Prima ſich 
7 Schuͤler befanden, unter denen 5 Neuſtettiner. Deſto mehr laͤßt 
ſich uͤber die damalige Anſicht von den Gruͤnden des Verfalls und den 
Mitteln zur Wiederaufhuͤlfe entnehmen. Zu jener werden gerechnet: 
die Mangelhaftigkeit der erſten Anlage (indem die Fuͤrſtinn gehindert 
ſei, mehrere Lehrer anzuſtellen und dieſe beſſer zu ſalariren, die Repa⸗ 
ratur der Gebaͤude durch angeordnete Aufſicht und Anweiſung der 
Geldmittel zu ſichern, Holz und Holzraum zu geben, fuͤr beſſere 
Wohnungen des SR. und C. zu ſorgen, — wie es denn auch an 
einer Communitaͤt, Bibliothek und Mitteln zum Programmendruck 
fehle); ferner die Armuth des Orts, welche Eingeborne am Studieren 
hindere, Auswaͤrtige keine Freitiſche hoffen laſſe, — die Verlegung 
des Burggerichts und Aenderung des Niedergerichts, die Neigung des 
Adels zu militalriſcher Ausbildung, die häufigen Todesfälle oder Ver⸗ 
aͤnderungen der Lehrer und die daraus entſtandenen häufigen und 
langwierigen Vacanzen, Mangel an Goͤnnern und Ueberfluß an 
Gegnern, das Fehlen der dem Adel willkommenen „Exereitia cor- 
poris und Galanterie“, einmal gebildete Vorurtheile, die heutige Eil- 
fertigkeit beim Studieren; endlich ganz beſonders die Werbung. Zur 
Wiederaufnahme wird vorgeſchlagen: die Gebäude auf den Baudtat 
zu nehmen, nach einmaliger Reparatur, bei der es wuͤnſchenswerth 
ſeyn werde, die Waͤnde und Mauern mit Kalk zu bewerfen, 
den Hausflur mit Mauerſteinen oder Flieſen zu bele⸗ 
gen u. ſ. w., — Holz, Unkoſten des Programms, Mittel zur An: 
legung einer Bibliothek, worin ſeit Kurzem ein kleiner Anfang gemacht 
worden, zu bewilligen, dem Kuͤſter eine Wohnung außer dem Ge⸗ 
baͤude anzuweſſen, ein Privilegium gegen die Werbung zu ertheilen, 
die Percipienten der Stipendien, hinſichtlich deren großer Mißbrauch 
walte, ein Jahr hier ſtudieren zu laſſen, die Prediger als Profeſſoren 
der Theologie und resp. morgenländifchen Sprachen, SR. und C. aber 
als außerordentliche Profeſſoren anzuſtellen, letztere auch dem Patro 
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nat zu entnehmen; endlich aber, damit für dies alles, fo wie für 
eine Communität u. ſ. w. Mittel gefunden werden, dem Gymnaſium 
das Kloſter Marienthron zu ſchenken. 

Wir erfahren nicht, welche Aufnahme dieſe Vorſchlaͤge fanden. 
1743. Jan. 24. aber forderte die Kriegs⸗ und Domainenkammer 
das Conſiſtorium auf, den Zuſtand des Gymnaſiums unterſuchen zu 
laſſen, wo jetzt faſt kein Schuͤler ſich befinde, um ſicher zu ſein, daß 
nicht die jetzt noͤthigen Reparaturkoſten vergeblich aufgewendet werden. 
An beide Behörden hat Kludt i. dſ. J. berichtet, aber nichts erreicht; 
der Bericht liegt nicht vor. Seitdem aber ſcheint derſelbe den Aus⸗ 
bau des Gymnaſiums aufgegeben zu haben. Auch der von den Be⸗ 
amten und dem Präpofitus i. J. 1748 beſchloſſene Ankauf eines 
dem Gymnaſium benachbarten Grundſtuͤcks, um dem Mangel an 
Holzgelaß u. ſ. w. abzuhelfen ), kam, obgleich von dem Conſiſto⸗ 
rium zu Cöslin i. J. 1750 genehmigt, nicht zu Stande. 

Auch die dem Rectorat durch das Amt entzogenen Berechtigun⸗ 
genwurden ſeit 1742 Gegenſtand wiederholter, aber völlig nutzloſer 
Beſchwerden, welche Kludt mit dem Präpof, Homann, dem ein 
Gleiches widerfahren war, gemeinſchaftlich erhob. 1744 Dee. 13. 
reichte er die dreizehnte Vorſtellung deshalb ein. Dieſe Anſpruͤche 
führten größere Verbitterung herbei, dieſe ein immer erneutes Drän- 
gen auf Unterſuchung des Zuſtandes des Gymnaſiums. Wie es 
ſcheint, hatten 1744 LR. v. d. Oſten und Krüger (der Illiterat) 
einen Auftrag erhalten, das Gymnaſium zu viſitiren, welcher jedoch 
von jenem abgelehnt ward, und nicht zur Ausführung kam. Aber 
die Hoffnung, dem Gymnaſium auf dieſem Wege beizukommen, 
ward nicht aufgegeben. 

Waͤhrend deſſen nahm auch die Abtrennung der Stadtſchule vom 
Gymnaſium zu. Seit 1747 ließ SR. Moritz keinen Schüler mehr 
aus jener ins Gymnaſium, ſondern behielt die, welche weiter gefuͤhrt 
ſeyn wollten, als dort der Unterricht reichte, als Privatſchuͤler. — 
Hieher wirkte auch die Errichtung des Conſiſtoriums zu Coͤslin, 
welches 1747 Aug. 8. eroͤffnet ward, und unter welchem ſeitdem die 
Stadtſchule ſtand, ſo daß nun jede der beiden Anſtalten eine eigene 
Aufſichtsbehoͤrde hatte. Zugleich bildete ſich, um dies Verhaͤltniß noch 
mehr zu verwirren, neben der Stadtſchule eine deutſche Schule 
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aus, als deren Inhaber um dieſe Zeit der (im Gymnaſium wohnende) 
Kuͤſter Nie raͤſe erſcheint. 

Die Errichtung des Conſiſtoriums zu Coͤslin wirkte noch auf 
andere Weiſe nachtheilig fuͤr das Gymnaſium, durch Erneuerung der 
Verlegungsplane zu Gunſten Coslins. Schon i. J. 1748 ſcheint 
der fuͤr das Gymnaſium ſehr thaͤtige LR. v. d. Oſten auf Burtzen 
gegen ſolche Plane gekaͤmpft zu haben; doch iſt das Einzelne nicht 
bekannt. J. J. 1751 aber ward von Seiten der Regierung aber⸗ 
mals ein Bericht uͤber den Zuſtand des Gymnaſiums und die Mit⸗ 
tel zu feiner Aufhuͤlfe von Kludt gefordert, welcher denſelben Jan. 
16. abſtattete. Als Hebel für die Aufhuͤlfe ſchlaͤgt er, da die Schen- 
kung von Marienthron nicht werde gebilligt werden, vor: Vergebung 
der Stipendien an hieſige Gymnaſiaſten nebſt Theilung der adlichen 
Stipendien in je zwei Raten, Befreiung von der Werbung, Beftel- 
lung eines zweiten Curators, Fuͤrſorge fuͤr Programmendruck und 
Reparatur der Gebaͤude aus den Einkuͤnften der pia corpora. Et⸗ 
was ſpaͤter erſtattete auch Kruger Aug. 14. einen Bericht, in wel⸗ 
chem der Zuſtand des Gymnaſiums „gar elend und ſchlecht“ darge 
ſtellt wird; die Lehrer hätten faſt gar keine Schüler, wuͤnſchten auch 
wohl keine, namentlich Rhenſius, der ſeit einem Jahre die Kreis⸗ 
Receptur mit verwalte; es ſei wohl hoͤchſt noͤthig, daß „dem Faul⸗ 
lentzen der Schul Collegen einmal Einhalt geſchehe“. Dieſer Angriff 
ward ziemlich ungeſchickt unterſtuͤtzt durch einen Detailhaͤndler in klein⸗ 
ſtaͤdtiſchen Intriguen, den Kirchenproviſor Stockmann, welcher 1752 
im April bei dem Conſiſtorium zu Coͤslin nicht allein gegen die 
Schule, ſondern auch gegen das Gymnaſium, welches unter jener 
Behoͤrde nicht ſtand, mit einer Denunciation auftrat. Im Gymna⸗ 
ſium ſeien keine Schuͤler, lautete die Klage, Rhen ſius ſei Kreis⸗ 
Receptor, Moſolff Poſtwaͤrter, und ſchenke Bier und Branntewein, 
Moritz ſei Prediger geworden, und man wiſſe nicht, wer ſein Nach⸗ 
folger ſein werde. Er bitte, dem Amtsrath Kruͤger und dem Rathe 
Bericht aufzugeben. Dies geſchah, und wahrſcheinlich war die Folge 
des erſtatteten, daß im Sept. d. J. Reg.⸗R. Loper als Commiſſa⸗ 
rius hier war, den Zuſtand des Gymnaſiums zu unterſuchen. Ihm 
uͤberreichten die Lehrer des Gymnaſiums ihre Vertheidigung gegen 
Stockmanns ſchiefe Darſtellungen. Der Bericht des Commiſſarius 
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iſt unbekannt; wahrſcheinlich aber hing er mit der 1754. Nov. 13. 
von Seiten der Regierung an die Hinterpommeriſchen Staͤnde gerich⸗ 
teten Aufforderung zuſammen, theils wegen Verlegung des Gymna⸗ 
ſiums nach Colin gutachtlich zu berichten, theils einen Mitcurator 
der Anſtalt zu ernennen. Dieſe antworteten negativ, weil die Stif⸗ 
tung durchaus nur an Neuſtettin geknuͤpft ſei “s) und Schule und 
Gymnaſium ein untrennbares Ganze ausmachen, die Verbeſſerung 
der Gehalte wegen theurerer Preiſe in Coͤslin nicht erheblich ſeyn, 
wegen des Patronats und der gegenſeitigen Stellung der Lehrer Zwiſt 
entſtehen werde. Man ließ die Sache nun ruhen; daß ſie nicht 
aufgegeben ſei, zeigte ſich wenige Tage vor Kludts Tode in der 
Weigerung der Kammer, abermals 275 Rtl. zur Reparatur des Ge⸗ 
baͤudes anzuweiſen. 

Kludt that inzwiſchen fein Moͤglichſtes, die Aufmerkſamkeit auf 
die Anſtalt zu erwecken und zu erhalten. Nach der Feier des Jubi⸗ 
laͤums beging er 1750 Jun. 26. den Todestag der Fuͤrſtinn nach 
abgelaufenem Jahrhundert. Er lud dazu durch einen Lateiniſchen 
Anſchlag ein. Bei der Feier ſelbſt, welche in der Kirche gehalten ward, 
wurde nach einem Morgenliede und Verleſung des Pf. 112. von 
dem R. eine Gedaͤchtnißpredigt Über Prov. 19, 17 gehalten, und der 
Lebenslauf der Fuͤrſtinn vorgeleſen; worauf mit einem Liede geſchloſſen 
ward. Der koſtbare Kirchenornat, welchen die Verewigte geſtiftet, 
war, wie ihr Bild, ausgeſtellt. Nachmittags fand eine Feier im 
Auditorium des Gymnaſiums Statt, beſtehend in einer von Kludt 
gehaltenen Rede de foenore piorum legatorum, in der Verleſung 
beider Teſtamente und Vorzeigung der auf die Fuͤrſtinn geſchlagenen 
Gedaͤchtnißmuͤnze. J. J. 1754 arbeitete er, auf Veranlaſſung der 
hundertjaͤhrigen Feier der Beſtattung derſelben zu Ruͤgenwalde, eine 
Schrift aus: Entwurf von dem merkwuͤrdigen Leben der Durchlauch⸗ 
tigen Fuͤrſtinn und Frau, Frau Hedwig ꝛc. “) 

Ueber den Zuſtand des Unterrichts und die Lehrthaͤtigkeit Kludts 
erfahren wir weniger. Ein Lectionsplan von 1751 iſt vorhanden. 
Aus dieſem erhellt, daß nur Eine Klaſſe war, wie wir zugleich erfahren, 
und aus den drei Soͤhnen des Rectors beſtehend. Dieſe wurden in 
den gewoͤhnlichen 26 Stunden, die gleich zwiſchen R. und CR. 
getheilt waren, unterwieſen in der Religion (6), im Lateiniſchen 
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(Horaz, Curtius, Juſtin, Nepos, Exercitien und Grammatik 10), im 
Griechiſchen (2), Hebraͤiſchen (2), in der Philoſophie (2), Deutſchem Stil 
1 und Poeſie (2), Geſchichte (1), Schreiben (1). Dieſe Stunden gelten jetzt 
Il als oͤffentliche, Privatunterricht ward in der Geographie ertheilt, auch 
\ vermehrte Stiluͤbungen nach Muzelius compendium universae lati- 
nitatis und Heineccius fundam. st. cult. angeſtellt. Ueberdies war 
* man zu Privatiſſimis über Mathematik und Literaturgeſchichte erboͤtig. 
| Die Singſtunden, deren drei wöchentlich) durch Regierungsverfuͤgung 
1746 Nov. 2. angeordnet waren, finden wir nicht erwaͤhnt. 

Kludt erſcheint bereits in feines Lehrers Palenius Zeugniſſen 
als mild, fromm und tüchtig, und fo hat er ſich als Mann bewährt, 
N obgleich es ihm an Feſtigkeit und Beharrlichkeit nicht fehlte. Seine 
| 10 Kenntniß des Lateiniſchen, damals doch immer das Hauptkriterium 
} des Gelehrten, war achtbar; daneben ſcheint er fich der Alterthuͤmer 
des A. T. mit Liebe befliſſen zu haben. Vielleicht durch den Um⸗ 
ſtand veranlaßt, daß feine Verwaltung in die Saͤcularzeiten des Gym⸗ 
naſiums fiel, iſt er unter allen Rectoren deſſelben der geweſen, der ſich mit 
| deſſen Geſchichte am meiſten bekannt machte. Seine Tuͤchtigkeit als 
Schulmann ward mitten im Verfalle von den Behoͤrden ausdruͤcklich 
anerkannt, und ſelbſt die bitterſten Gegner des Gymnaſiums haben 

ſeinen Namen nie mit einem Vorwurfe zuſammen ausgeſprochen. 
Sein Tod mußte die Verlegungsplane von Neuem anregen. 
} Krüger ſchlug März 14. vor, das Mectorat zwei Jahre unbeſetzt 
zu laſſen, um die Koſten der hoͤchſt noͤthigen Reparaturen zu gewin⸗ 
nen, was fo gut geweſen wäre, als die Auflöfung erklären. Viel⸗ 
| leicht etwas zu eilig ſchlug dagegen v. d. Oſten ſchon März 20. 
| den bisherigen Rector der Stadtſchule zu Lobſens in Polen, Joh. 
Euſeb. Genſichen (aus Landsberg a/ W.) zum Nachfolger Kludts 
vor, und erwirkte bei Hofe eine guͤnſtige Entſcheidung fuͤr denſelben 
(Apr. 15). Allein, ungeachtet einer lebhaften Remonſtration der 
Landraͤthe Hinterpommerns und des Fuͤrſtenthums Cammin (Mai 4.), 
beantragte die Regierung, im Einverſtaͤndniß mit dem Conſiſtorium 
zu Coͤslin (Mai 5.), bei Hofe (Juni 8.) die Verlegung. Gegen die⸗ 
ſen Schritt nun that v. d. Oſten (Jun. 24.), und, wie es ſcheint, 
gleichzeitig der Kreis und die Synode, ſo wie (Jul. 9.) die Land⸗ 
raͤthe bei Hofe Gegenvorſtellungen; und man erwirkte endlich (Jul. 
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22.) ein Hofrefeript, welches die Verlegung abſchlug. Raſch ward 
jetzt von den Staͤnden ein fruͤheres Begehren erfuͤllt, und (Jul. 28.), 
erklärt, der jedesmalige LRath des Neuſtettinſchen Kreiſes ſolle ge: 
borner Curator des Gymnaſiums bleiben, ihm aber ein zweiter bei⸗ 
geordnet werden, jetzt der Hofgerichtsrath v. Glaſenapp auf Thar⸗ 
men. Ohne die Ankunft des neuen Rectors abzuwarten, wurde der 
neue Cantor, Johann Chriſtoph Kypke (Aug. 30.) mit einer 
Rede de necessitate scholarum 9 von Rhenſius eingefuhrt. 
Jetzt erklärte ſich auch die Regierung mit der neuen Ordnung der 
Curatorialverhaͤltniſſe (Oct. 14.) einverſtanden, und es erfolgte (Oet. 
19.), das Hofreſeript, durch welches Genſichens Voeation geneh⸗ 
migt ward. Dieſer wurde dann Dec. 22. introdueitt. 

Das Bild dieſes Mannes iſt uns nicht möglich herzuſtellen, Lei⸗ 
ſtungen von ihm nicht nachzuweiſen. Wahrſcheinlich i. J. 1763 hat 
er ſein hieſiges Amt mit einem andern, mit welchem? kann nicht 
angegeben werden, vertauſcht. Seine Zeit iſt eine traurige. Die 
Jahre 1759 und 1760 waren, erſteres für den Kreis, letzteres be 
ſonders fuͤr die Stadt unheilvoll, durch Verwuͤſtungen der Ruſſen. 
Solche Zeiten waren nicht geeignet, das Aufkommen der Anſtalt zu 
fördern, daher fie i. J. 1759 ſchon eine ganz heruntergekommene 
heißen konnte. “) Daraus erklärt ſich der Mangel ſelbſt an Nach— 
richten.!) Wir wiſſen nur, daß i. J. 1761 Bogislaus Naffius 
Subrector war, und daß 1762 auf Kypke, welcher Prediger zu Lottin 
ward, im Cantorat Dan. Fried. Lentz folgte, nachdem daſſelbe ge⸗ 
raume Zeit erledigt geweſen war. s) — Sonſt hören wir nur Klagen Über 
den Zuſtand der Gebäude der Anſtalt, welche ſchon 1758 (Jan. 17.) 
v. d. Oſten einer Reparatur beduͤrftig erklaͤrte. 1759 (Nov. 6.) 
führte Genſichen bittere Klage Über die Beſchaffenheit des Gym⸗ 
naſialgebaͤudes; allein die Kriegs⸗ und Domainenkammer ſchlug 1760 
(Jan. 21.) die beantragte Reparatur ab, indem die Schuͤler fuͤglich 
in den Wohnungen der Lehrer unterrichtet werden koͤnnten. 1762 
verfuͤgte Reg., daß von den durch das Abſterben der Lehrer vacant 
werdenden Gehalten die Reparaturen des Schulhauſes und der Leh— 
rerwohnungen beſtritten werden ſollten. Nach wiederhergeſtelltem Frie⸗ 
den ward nun auch 1763 Mai 6. Anſchlag zu dieſer Reparatur aller 
Gebäude aufgegeben; ob weiter etwas geſchehen, willen wir nicht. 
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An Genſichens Platz trat Joh. Wilh. Grünewald aus 
Stargard, vocirt 1763 Jul. 4; Sept. 18. war er noch nicht ein⸗ 
gefuhrt.) 1764 ward der Subrector Naſſius Prediger zu Ham⸗ 
merſtein, und ſtatt feiner Andr. Steffen Dec. 20. gewaͤhlt, (be— 
ſtaͤtigt 1765 Jan. 25.). 1765 Jun. 16. ſtarb Grunewald ſelbſt, 
39 Jahr alt, mit Hinterlaſſung einer Wittwe und vier unverſorgter 
Kinder. Dies iſt alles, was wir von ihm wiſſen, außer daß er waͤh⸗ 
rend feines Rectorats zwei Schüler aufgenommen hat, und fein Nach 
folger keinen vorfand. Auch die ortlichen Anfeindungen haben auf— 
gehoͤrt; theils ſchuͤtzte die Schwere der Zeit, theils der Jammer der 
Lage der Anſtalt. 

1766 Apr. 30. ward M. Nathangel Friedr. From (Fromm) 
(geb. zu Marienburg um 1733, bisher Privatdocent auf der Univer⸗ 
ſitaͤt Roſtock,) durch die Bemuͤhungen des Generalſuperintendenten 
Roth zum Rector berufen. Dieſer nennt ihn einen in den huma- 
nioribus, der Latinitaͤt, Philoſophie, Orientaliſchen Sprachen, wie im 
Franzoͤſiſchen und Italiaͤniſchen, auch der Mathematik wohl erfahre— 
nen Mann, und wir koͤnnen, wie es ſcheint, Hinzufügen, er ſei ein 
muͤhſam fleißiger Schulmann und ein wuͤrdiger, ehrenhafter Charac⸗ 
ter geweſen. Aber dennoch iſt es ihm nicht gelungen, die Frequenz 
des Gymnaſiums in den ſechs Jahren ſeiner Verwaltung je hoͤher, 
als auf 5 Schüler’) zu bringen. Dies lag darin, daß theils fein 
College Rhenſius alterte, und durch fein anderweitiges Amt theil⸗ 
weiſe beſchaͤftigt ward, wie denn auch unter den unteren Collegen 
häufiger Wechſel eintrat, theils das Urtheil der Behörden und des 
Publikums nun einmal feſtgeſtellt war. 

Fromm ward 1766 Sept. 10. durch den Landrath v. Kleiſt 
eingeführt; er lud zu dieſer Handlung durch ein Programm de scho- 
lis et gymnafis eorumque usu et differentia. Gedani 4. 1 B. 
ein und ſprach de deeremento scholarum ejusque causſis. Schon 
i. J. 1767 ging der Cantor Lentz als Diaconus nach Coͤslin;“) 
Oct. 30. ward der Candidat Joh. Chriſtian Gottlieb Kludt 
als zweiter Schulcollege, Cantor und Organiſt berufen, um Oſtern 
1768 fein Amt anzutreten (geb. zu Neuſtettin, ein Sohn des Rec⸗ 
tors Kludt, 1752 ins Gymnaſium aufgenommen). ) 1769 
Apr. 27. ſtarb Rhenſius, faſt 60 Jahre alt; das Conrectorat 
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blieb nun ganz unbeſetzt, eine Maaßregel, die unter den gegebenen 
Umſtaͤnden nur gebilligt werden kann. 1770 verließ auch der SR. 
Steffen fein jetziges Amt, und ward Prediger zu Groß-Poplow, ““) 
ein Mann, der wenigſtens als muͤhſamer Erforſcher der alten Amts⸗ 
verhaͤltniſſe ſeiner Stelle hervortritt, und dadurch um die Geſchichte 
des Gymnaſiums ſich ein Verdienſt erworben hat. Sein Nachfol⸗ 
ger war David Zybell, bisher Prediger zu Zadow und Rector 
zu Maͤrkiſch⸗Friedland, ein ſehr ſorgfaͤltiger und verdienter Schulmann. 
1771 ging Kludt als Prediger nach Jamund bei Coͤslin; auch 
ſeine Stelle blieb in Erwartung der ſchon eingeleiteten Veraͤnderung 
unbeſetzt. Endlich in der erſten Haͤlfte des Jahres 1772 ward auch 
Fromm nach Stargard berufen, und es war alſo nun der einzige 
Zybell an Gymnaſium und Schule in Thaͤtigkeit. Nothwendig 
mußten ſich die Schuͤler des Gymnaſiums wieder zerſtreuen, und 
auch die kaͤrglichen Wirkungen von Fromms Thätigkeit waren 
wieder verloren. 

Dieſe Thaͤtigkeit, über welche wir einen Bericht Fro mms ſelber, 
aus der letzten Zeit ſeiner Amtsfuͤhrung, beſitzen, trug ganz die Form 
des Privatunterrichtes, welcher anfangs von ihm und dem CR. ge⸗ 
meinſchaftlich — doch hielt diefer- fich zu den ſogenannten Privat: 
lectionen nicht ex officio verbunden —, ſpaͤter von ihm allein den 
jedesmaligen Beduͤrfniſſen der einzelnen Schuͤler angepaßt wurde, wo⸗ 
bei von einer Klaſſeneintheilung oder einem Lectionsplan nicht die Rede 
ſeyn konnte. Der Anfang ward mit der Verſetzung dreier Schüler 
aus der Stadtſchule, nicht ohne vielen Widerſpruch der Collegen, ge: 
macht. Jene konnten kaum die erſten Zeilen des Cornel uͤberſetzen, 
und wußten von Stil und Orthographie nichts. Weitere Aufnahmen 
aus der Schule waren ſeitdem, auch bei ſo geringen Anſpruͤchen nicht 
mehr moͤglich, wovon gewiß der Grund groͤßtentheils in der immer 
zunehmenden Abloͤſung der Schule vom Gymnaſium lag, indem jene 
die Vorbereitung für dieſes nicht mehr ins Auge faßte, und dadurch 
der noͤthigen Anregung entbehrte. Allmaͤhlich kamen vier auswaͤrtige 
Schüler, am Schluſſe feiner hieſigen Amtsthaͤtigkeit blieb Fr. und der 
nachmalige Cantor Vogler übrig. — Auch vor dem Publieum ſuch— 
te er die Anſtalt in Geltung zu erhalten, theils durch Wiedererweckung 
einer alten Form, indem er Johannis 1767 einen actus oratorius 
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hielt, von dem er ſelbſt urtheilt, er habe aller Anweſenden Beifall ge: 
habt, während Muͤtzell! “) meint, es fei mehr eine Schulkomoͤdie als 
ein Schulactus geweſen, theils durch Reden, welche er ſelbſt zum 
Andenken verſtorbener hoher Perſonen des K. Hauſes hielt, von denen 
einige auch gedruckt find. '*°) 

Auch die Behörden ſuchten dem traurigen Zuſtande abzuhelfen, 
wenigſtens durch Reviſionen. Die Stiftung des Cadettenhauſes zu 
Stolpe i. J. 1769 ſchadete ſchon nicht mehr; deſto mehr aber der 
ſchlechte Zuſtand der Gebäude. Schon 1767 Oct. 3. berichtete LR. 
v. Kleiſt auf Dallentin als nunmehriger Curator uͤber denſelben, und 
es erhob ſich nun der alte Streit uͤber die Verpflichtung zur Repa⸗ 
ratur; die Stadt verweigerte jetzt ſogar die Hand- und Spanndienſte, 
und remonſtrirte nachdruͤcklich, als das Conſiſtoriun 1770. Sept. 15. 
die Leiſtung derſelben aufgab. Fromm half ſich indeſſen in Hinſicht 
ſeiner Amtswohnung durch Beſchaffung der noͤthigſten Reparaturen 
auf eigene Koſten, deren Erſtattung er jedoch 1771 Jan. 22. bean⸗ 
tragte und erhielt. Aus der Beſſerung des Gymnaſialgebaͤudes aber 
ward nichts. 

Dieſer traurige Zuſtand ſelbſt der Aeußerlichkeiten pflegte auch Ge⸗ 
genſtand der vielen Commiſſionen zu ſeyn, durch die man immer 
aufs Neue die Gruͤnde des Verfalls zu erforſchen ſuchte, ſo wenig 
auf dieſem Wege bisher etwas erreicht war. Schon 1766 Oet. 14. 
revidirte der Generalſuperintendent Roth das Gymnaſium; ein ohne 
Zweifel ſpaͤter abgefaßter Bericht deſſelben liegt vor. Eine ſchon 1767 
dem RRath Loͤper zu gleichem Zwecke ertheilte Commiſſion kam 
erſt ſpaͤter zur Ausführung. Inzwiſchen ward in dieſem Jahre der 
ehemalige Cantor Kypke, bisher Prediger zu Lottin, Praͤpoſitus hie— 
ſelbſt, und begann eine Wirkſamkeit, die von großer Bedeutung fuͤr 
das Gymnaſium geworden if. Ihm ward ſchon 1768 Dec. 1. eine 
Viſitation des Gymnaſiums und der Stadtſchule aufgegeben, uͤber 
welche der Bericht fehlt. J. J. 1770 Ap. 28. fand dann die Vi⸗ 
ſitation durch Loͤper und den von dieſem zugezogenen LR. von 
Glaſenapp Statt; jener ſtattete Aug. 15. Bericht daruber ab. 
Jetzt ſcheinen neue Unterhandlungen zum Nachtheil der Anſtalt ein— 
getreten, die aber aus hieſigen Acten nach ihrem Zuſammenhange 
nicht ermittelt werden koͤnnen. Wie es ſcheint, den Eindruck eines 
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erwarteten Berichts des Conſiſtoriums zu Coͤslin zu ſchwaͤchen, ſtat— 
tet Generalſuperint. Roth uͤber ſeine Viſitation von 1766 einen 
Bericht nach Hofe ab, von dem Abſchrift nebſt den Bemerkungen 
Fromms, der mit jenem in fortlaufendem Briefwechſel uͤber das 
Gymnaſium geftanden zu haben ſcheint, vorhanden if. Roth ſchlaͤgt 
bedeutende Erweiterungen vor, dem R. 100, dem CR. 60 Rtl. Zu⸗ 
lage zu geben, einen Profeſſor der Philoſophie mit 150 Rtl., einen 
Sprachmeiſter mit 60 Rtl. anzuſtellen, dem Praͤpoſitus Kypke und 
Diaconus Muͤtzell Profeſſuren der Theologie und der Griechiſchen 
und Hebräifchen Sprache mit resp. 40 und 30 Rtl. Gehalt zu 
übertragen, den Juſtizbuͤrgermeiſter und den Stadtphyſikus zu Pro- 
fessioribus juris u. resp. Medicinae honorariis zu ernennen gegen 
Acelſefreiheit und einige Faden Holz, das Schloßgebaͤude zu ſchenken, 
indem es fremden Schuͤlern hier beſonders an anſtaͤndigen Wohnun⸗ 
gen fehle, aus den bisher oft gegen den Wortinhaltung der Stiftung 
verwendeten Stipendien einen Freitiſch für ſechs adliche und ebenſo— 
viele bürgerliche Schuler zu gründen, und von Beiträgen der Stände 
oder der Hinterpommeriſchen pin corpora auf zwölf andere Theil: 
nehmer auszudehnen, endlich die Einrichtungskoſten des Schloſſes und 
die Reparatur der jetzigen Gebaͤude zu uͤbernehmen. Unter dieſen 
Vorausſetzungen werde hier in Kurzem ein recht anſehnliches Gym— 
naſium und eine Art einer guten Ritterſchule erwachſen koͤnnen. 
Fromm kommt in feinen Bemerkungen auf den Kludtſchen Vor: 
ſchlag, der Ueberweifung der Einkünfte von Marienthron, zurück, und 
fügt hinzu, wenn die von Roth gemachten Vorſchlaͤge nicht ſollten 
genehmigt werden, ſo koͤnne dem Gymnaſium dadurch geholfen wer⸗ 
den, daß der neuberufene Subrector zugleich Conrector wuͤrde, in 
welchem Falle der R. ſtatt, wie bisher, zwei öffentliche und Eine Pri⸗ 
vatſtunde zu geben, zu den letzteren noch Eine, der SR. ſtatt 3 
Öffentlichen und Einer privativen, 4 der erſteren und die bisherige 
Privatſtunde, endlich der C., der bisher gleichfalls 3 öffentliche Lec⸗ 
tionen neben Einer Privatſtunde gab, außer der letzteren 4 oͤffentliche 
Stunden zu übernehmen hätte, von dem Conrectorat aber R. 40, 
SR. 40, C. 10 Rt. Zulage erhielte; der SR. endlich von K. Re— 
gierung und dem Magiſtrat gemeinſchaftlich berufen wuͤrde. Die 
Stipendien wurden in dieſem Falle an Neuſtettin zu binden ſeyn. — 


Dieſer letztere Plan nun ward als der, welcher keine Zuſchuͤſſe erfor— 
derte, von jetzt an im Auge behalten. 

Etwa gleichzeitig erging, wie Fromm vermuthete, auf Veran⸗ 
laſſung einer Denunciation, 1771 Febr. 14. vom Hofe der Befehl 
an die Regierung, uͤber den Verfall des Gymnaſiums einen Bericht 
abzuſtatten, deſſen Material letztere vom Praͤpoſ. Kypke erforderte. 
Fromm, dem von Kypke Mittheilung hierüber geſchehen war, er: 
klaͤrte Maͤrz 27. in einem, wenn auch ehrerbietigen, doch maͤnnlichen 
und von einem ruhigen Bewußtſein zeugenden Tone, wie Unrecht 
man ihm thun werde, wenn man den Verfall der Anſtalt, den er 
tief bedaure, deſſen Gruͤnde er, wie die Mittel zur Abhuͤlfe, wieder⸗ 
holt vorgetragen habe, ihm zur Laſt lege, und bat, entweder das Un⸗ 
erlaͤßliche zu thun, oder ihn von hier zu verſetzen. — Wie die Ver⸗ 
handlungen weiter gefuͤhrt worden, erhellt nicht, außer daß 1771. Oct. 2. 
von der Regierung der auf Fromms Vorſchlaͤge, Conrectorat und Sub: 
rectorat zu vereinigen, baſirte Plan zu einer Combination des Gymna⸗ 
ſiums mit der Stadtſchule dem geiſtlichen Departement vorgelegt, und 
von dieſem Oct. 24. vorläufig genehmigt ward. Nachdem dann Dec. 17. 
der Magiſtrat in diefe Maaßregel gewilligt hatte, fo wurde der ſpecielle 
Plan von Kypke 1772. Jan. 18. der Regierung, von dieſer aber 
Apr. 15. dem Departement vorgelegt, und am 20ſten Mai erging 
darauf das Hofreſcript, welches die Kombination genehmigte, und eine 
ganz neue Periode in der Geſchichte des Gymnaſiums begann. 

Dieſer Urkunde gemaͤß ſollte forthin das Gymnaſium und die Stadt: 
ſchule unter der Benennung „Fuͤrſtlich-Hedwigiſches Gymna— 
ſium“ eine vereinigte Schulanſtalt ausmachen, und aus drei Lehrern, ei⸗ 
nem Rector, Conrector und Cantor und Organiſten beſtehen, waͤhrend 
das bisherige Conrectorat einging, und deſſen Arbeiten und Gehalt ſo ver— 
theilt wurden, daß R. und C. jeder 30 RU, C. 25 Rtl. erhielten, und jeder 
4 St. woͤchentlich mehr als bisher, übernahm. Das Patronatverhaͤltniß 
blieb hinſichtlich des Rectorats und Cantorats unverändert, bei Beſetzung 
des Conrectorats ſollten Curatoren und Magiſtrat über ein zu praͤſentiren⸗ 
des Subject conſeriren, und, wenn beide Theile ſich nicht vereinigen koͤnn— 
ten, von jedem Theile ein Candidat vorgeſchlagen, und von der Regie⸗ 
rung, nach geſchehener Communication mit dem Conſiſtorium zu Stettin, 
einer derſelben beſtaͤtigt werden. Das Conrectorathaus ſollte verkauft, 
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der Küfter aber mit einer Wohnung außer dem Gymnaſium verſe⸗ 
hen, nach ſeſtgeſtellter Concurrenz des Magiſtrats und der pia corpora 
zu den Reparaturen des Gymnaſialgebaͤudes die 20 Rtl. ſogenannter 
Berechnungsgelder zur Beſtreitung der kleinen Reparaturen der Ge⸗ 
baͤude und anderen kleinern Ausgaben angewendet werden. 146) Ferner 
ward dem Praͤpoſitus zu Neuſtettin die Inſpection über dieſe verei⸗ 
nigte Schulanſtalt dergeſtallt aufgetragen, „daß er nicht nur auf die 
Docenten, ſondern auch auf die Verwendung der Berechnungsgelder 
Acht habe, von der Docenten Lehre und Lebenswandel jaͤhrlich Bericht 
an das Conſiſtorium abſtatte, ſolchem Bericht die Berechnung der 
Refectionsgelder und anderer Ausgaben beifuͤge, und fuͤr ſolche Be⸗ 
mühung die — von des CRectoris vertheiltem Gehalte noch uͤbrige 
9 Rtl. jährlich genieße.“ ) Endlich ward beſtimmt, daß die Hed⸗ 
wigiſchen Stipendien nur an hieſige Schuͤler vergeben werden ſollten, 
und zwar die adlichen Raten in Ermangelung geeigneter Bewerber 
auch an Buͤrgerliche, und umgekehrt; wer von hier auf die Univerfität 
gehen würde, follte es verlieren. 

Dies die Beſtimmungen der wichtigen Acte, welche nun nur noch 
allmahlich ins Leben zu führen waren. Zugleich war ein neuer Nec- 
tor und Cantor zu waͤhlen, indem Zybell gegenwaͤrtig die ganze 
Schulanſtalt allein verſah. 


5. 


Vielleicht iſt nur in dieſem einzigen Falle der Verſuch gemacht 
worden, durch Verminderung der Lehrerzahl einer Lehranſtalt aufzu⸗ 
helſen; und doch war der Gedancke gewiß richtig, und iſt durch den 
Erfolg gerechtfertigt worden. Zunaͤchſt war ein bedeutender Fortſchritt 
die Aufgebung der alten, nie beſonders begründet geweſenen, jetzt aber 
völlig unhaltbaren Anſprüche auf eine Stellung, noch über den ge: 
wöhnlichen zur Univerſitaͤt vorbildenden Schulen. Wenn gleich der 
um dieſe Zeit noch faſt überall vorkommende, allmaͤlich immer mehr 
ſich verdunkelnde Unterſchied zwiſchen öffentlichen und Privatlehrſtunden 
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beibehalten ward, fo war doch nun nicht ferner von Collegien, pri- 
vatis, publicis und privatissimis, dom Leſen und von Profefforen die 
Rede. Dieſe wahrere, mit dem Sachverhaͤltniſſe uͤbereinſtimmendere 
Stellung hatte dann die Folge, daß mit der allerdings verminderten 
Lehrkraft doch mehr geleiſtet werden konnte, indem ſtatt 13 bisheriger 
Lehrſtunden R. deren nun 20, ER. und C. jeder 26 übernehmen 
konnten. Ein fernerer Vortheil war, daß die Stadtſchule durch die 
Combination wieder mehr Spannung erhielt, und eine Pflanzſchule 
fuͤr eine hoͤhere Ausbildung durch das Gymnaſium werden konnte. 
Ueberdies ward die Zahl der abgeſondert unterrichteten Klaſſen wirklich 
nicht vermindert; “') in der erſten dieſer Klaſſen unterſchied man auch 
forthin nach alter Weiſe eine Prima und Secunda, wie in der Aten 
ein III. und IV. Endlich ermuthigte eine um etwas verbeſſerte aͤußere 
Lage die Lehrer. 

In welcher Beziehung zu dieſer von ihm ſelbſt zuerſt vorgefchla- 
genen Veränderung Fromms Abgang von der Anſtalt ſtand, wiſſen 
wir nicht; gewiß iſt, daß er in die neugeordneten Verhaͤltniſſe nicht 
mehr eintrat. Zu feinem Nachfolger beſtimmte ſchon das Hofreſcript 
vom 26ſten Mai den deſignirten Rector zu Polzin, Chriſtian Karl 
Friedr. Schartow aus Berlin, mit der ausdruͤcklichen Bemerkung, 
es geſchehe nur in Ermangelung eines Beſſeren, indem er allerdings 
die vollkommene Tuͤchtigkeit zu einem Rector in Polzin nachgewieſen 
habe, jedoch nicht Wiſſenſchaft genug beſitzen duͤrfte, der erſte Lehrer 
an einem Gymnaſio zu ſeyn, wo die jungen Leute unmittelbar zur 
Univerfität vorbereitet werden ſollen, auch nicht Staͤrke der Seele ge— 
nug, um ſich das Anſehen zu verſchaffen, das bei einer ſchon erwach— 
ſenen Jugend nothwendig ſei. Sein Eintritt verzog ſich auch, ver⸗ 
muthlich um vielleicht noch eine gluͤcklichere Wahl treffen zu koͤnnen, 
bis Michaelis. Inzwiſchen wurden die nöthigen Maaßregeln getrof— 
fen, um die Veranderung ins Leben treten zu laſſen, die Reg. gab 
die Vollziehung Jul. 10. dem Curatorium und dem Inſpector auf, 
Aug. 19. folgte die Anweiſung zum Verkaufe des Conrectorathauſes 
und zur Verwendung des Kaufpreiſes auf die Reparatur der andern 
Gebaͤude; Sept. 4. ward das Verfahren bei der Beſetzung des nun⸗ 
mehrigen Conrectorats und Cantorats geordnet; als Schartow den 
Lectionsplan für Mich. 177 „ an die Regierung einteichte, und zu: 
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gleich die Erhöhung des Schulgeldes auf vierteljährlich 2 Rtl. (für 
Öffentliche und Privatſtunden) beantragte, fo ward er Sept. W. mit 
beiden an das Curatorium und Inſpectorat verwieſen. Auch zu den 
nöthigen Reparaturen wurden Einleitungen getroffen, wobei ſich jedoch 
ſofort wieder der Magiſtrat jeder Mitwirkung zu entziehen ſuchte. 

Dieſer Bau brachte fchon- Zwift zwiſchen Schartow und feine 
Vorgeſetzten. Jener hatte ſich der Einrichtung des unausgebauten 
Saalraums zu Lehrerwohnungen, welche gegenwaͤrtig beſchloſſen ward, 
widerſetzt, was ihm Oct. 2. bereits verwieſen ward. Die Ausſichten 
geſtalteten ſich ſchon wieder truͤber, zumal da Zybell, auf deſſen 
tüchtige Mitwirkung man vorzuͤglich gerechnet hatte, bald nach Mi⸗ 
chaelis das Gymnaſium verließ, um Conrector zu Pyritz zu werden. 
So ſtand nun Schartow wieder ganz allein da. Jener hatte in 
der letzten Zeit taglich 8 Stunden unterrichtet (Religion 10, Leſen 
und Singen 4, Schreiben 4, Rechnen 6, Latein 16, und fuͤr die 
im Schreiben geuͤbteren Schüler neben dem Schreiben noch 3 wo⸗ 
chentlichj. Im Lateiniſchen hatte er 2 Abtheilungen, von denen die 
erſte den Cornel, in den Privatſtunden auch Ciceros Briefe exponirte, 
die zweite naturlich die Elemente lernte. Nicht unanziehend iſt es, 
daß der emſige Mann, der auf ſeine Erfolge mit einer, wie es ſcheint, 
wahrhaft demuͤthigen Zufriedenheit blickte, im Schreiben „auf eine 
demonſtrativiſche Art, wo aus 3 Linien alle Buchſtaben hergeleitet 
werden, Unterricht gegeben“ hatte. 

Schartows Lectionsplan, leigentlich Lehrplan) der zugleich ſich 
über Methodik ziemlich verbreitet, war zufoͤrderſt jetzt nicht ausfuͤhrbar, 
indem er auf zwei nicht vorhandene Collegen rechnete. Derſelbe 
zeigt ſich uͤbrigens den Umſtaͤnden angemeſſen und beſonnen angelegt. 
Er weiſet 6 Stunden Religion, 6 St. Rechnen, 4 fuͤr Orthographie 
und Kalligraphie für alle Klaſſen combinirt, außerdem für das Gym⸗ 
naftum (1. 11.) 10 Lateiniſche (Cornel, Cicero, Phaͤdrus u. ſ. w. 
nach einander und Stiluͤbungen, 6 St. Rhetorik und Deutſche Aus- 
arbeitungen, 4 St. Geographie und Geſchichte, 4 fuͤr Griechiſch 
und Hebraͤiſch, wenn keine Hebraͤer ſich finden, allein für jenes; — 
für beide vereinigte Schulklaſſen 4 St. Deutſch⸗ und Lateiniſch⸗Leſen, 
4 Geographie und Geſchichte; — endlich für die erſte Schulklaſſe 
einzeln 6 St. allein, 4 St. Griechiſch, 4 Franz., wie fuͤr die zweite 


6 St. Latein, 4 St. Orthographie, 4 St. Muſik und Singen nach. 
Wie er ſich nun inzwiſchen geholfen, da ein Gymnaſium noch nicht 
vorhanden, fuͤr die beiden Schulklaſſen aber außer ihm keine Lehrer 
da waren, wiſſen wir nicht. 

1773 Febr. 3. ward er eingefuͤhrt, und ſchrieb 8 Gymnaſiaſten 
ein, und allmaͤhlich beſetzten ſich die beiden andern Stellen. Febr. 
16. ward zum Conrectorat berufen Mart. Ludw. Wilh. Gruͤtz⸗ 
macher (aus Baldenburg, 1763 in das Gymnaſium aufgenommen, 
jetzt Rector zu Hammerſtein); Maͤrz 30. zum Cantorat gewaͤhlt der 
Candidat Chriſtian Andr. Reichmeiſter aus Stettin. Aber 
ſchon Jul. 5. fuͤhrte der Magiſtrat und Jul. 16. das Curatorium 
bei der Regierung Beſchwerde uͤber das Benehmen Schartows 
und Reichmeiſters; und durch dieſen Schritt ſcheint fuͤr beide 
unmittelbar oder mittelbar eine Kataſtrophe herbeigefuͤhrt zu ſeyn. 
Schartow ſcheint ſeinen Poſten aufgegeben zu haben, und ſoll in 
der Folge Prediger in Vorpommern geworden ſeyn; Reichmeiſter 
ward „wegen ſeines ſchlechten Verhaltens bald nach Urtheil und Recht 
caſſirt;“ e) die Stelle blieb nun mehrere Jahre unbeſetzt. — 1774. 
Jan. 27. ward zum Rector gewaͤhlt Joh. Wilh. Kremer (Cremer, 
Krämer) (geb. zu Altdamerow bei Stargard, wahrſcheinlich 17273 
hatte das Colleg. Groͤningian. beſucht, dann Theologie in Halle 
ſtudiert, war dann Hauslehrer in mehreren adlichen Haͤuſern, zuletzt 
bei einem Geiſtlichen in Lubeck geweſen, von da aber nach Buͤtzow 
gegangen, um Jura zu ſtudieren, und 1770. Maͤrz 2. Dr. Juris 
geworden. “e) Jetzt war er Lector am Paͤdagogium daſelbſt, 9) 
(Vocat. vom 21. Febr.). Auch Gruͤtzmacher muß noch i. J. 1773 
abgegangen ſeyn, um Prediger zu Manow bei Coͤslin zu werden, 
von wo er 1784 nach Gramenz verſetzt ward; als Kremer eintraf, 
und Aug. 16. durch LR. v. Kleiſt eingeführt ward, war den Win 
ter hindurch, weil gar kein Lehrer da geweſen war, weder im Gym⸗ 
naſium noch in der Schule unterrichtet worden. Er fand 4 Secun⸗ 
daner, keine Primaner. 

Inzwiſchen hatte man die Organiſationsarbeiten fortgeſetzt, wobei 
ſich Kypke ſehr thaͤtig bewies. Einem Vorſchlage deſſelben 1773. 
Mai 5. zufolge ward die bisher von dem Subrector geſchehene In⸗ 
ſcription der Schuͤler für die Stadtſchule dem Rector übertragen, 
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und die Vertheilung der dabei zu zahlenden Gebühren, fo wie die 
des Schulgeldes dahin geordnet, daß von erſteren R. und ER. je 
e, C. %5 von letzterem, welches aus allen Klaſſen zuſammenge⸗ 
worfen ward, jeder / erhielt. — Nov. 26. d. J. ward die unter 
dem 26. Mai 1772 ertheilte Beſtimmung wegen der Collation der 
Stipendien auf Reclamation des damaligen Collators, Erbkaͤmmerers 
v. Somnitz dahin declarirt, daß ein Stipendiat, auch wenn er 
von hier auf ein anderes Paͤdagogium, Gymnaſium oder Univerfität 
gehe, dennoch folle das Stipendium fortbeziehen Eönnen. !°?) 

Bis dahin war die neue Organiſition der Anſtalt gefuͤhrt, als 
Kremer ſein Amt antrat. Sein Anfang war hinſichtlich der Schuͤ— 
lerzahl aͤrmlich; auch das Unterrichtsbeduͤrfniß mußte, ſcheint es, erſt 
wiedererweckt werden. Doch mußte freilich, da der neue Rector noch 
zwei volle Jahre einziger Lehrer des neudarzuſtellenden Inſtituts blieb, 
die vierte Klaſſe waͤhrend dieſer ganzen Zeit ausfallen, die drei uͤbri⸗ 
gen Abtheilungen beſchaͤftigte er gleichzeitig. Bewundernswerth iſt 
dabei ſeine muͤhſame Sorgfalt; er unterrichtete taͤglich 7 Stunden, in 
der Religion (nach Starkes tabulae synopticae (6 St. w.)), 
Geographie (nach Buͤſchings Auszug (2) und Geſchichte (nach 
Freyers Vorbereitung zur Univerſalgeſchichte (2)) alle 3 Abtheilungen 
zuſammen; — im deutſchen Stil, woran ſich Aeſthetik (nach Ram: 
lers Einleitung in die ſchoͤnen Wiſſenſchaften), Rhetorik und Elemen⸗ 
tarphiloſophie knuͤpften (4 St.) J und II zuſammen; ebenſo im Griechi⸗ 
ſchen (wo das neue Teſtament und Gesners Chreſtomathie geleſen 
wurden, (3)) und Hebraͤiſchen (nach Danz Grammatik, (2)); im 
Lateiniſchen waren 1 und II, obſchon gleichzeitig beſchaͤftigt, doch 
getrennt; in jener wurden Caͤſar, Ciceros Briefe und Officien lein 
ſehr werthgehaltenes Buch, das ſpaͤterhin als Compendium der Moral 
ſogar fuͤr zwei Religionsſtunden eintrat), Virgil und Terenz, in 
dieſer Nepos und Ciceros kleine Briefe geleſen (11 St.). Tertia 
hatte allein 16 Lateiniſche Stunden, zum guten Theile freilich Ar⸗ 
beitsſtunden, Langes Colloquien bildeten die Lecture; im Rechnen 
ward eben dieſe Klaſſe (nach Cruſius Rechenbuch,) in 6, im Schrei⸗ 
ben in 4 Stunden, dies alles gutentheils neben dem den beiden andern 
Klaſſen ertheilten Unterrichte geubt. Bei ſo zerſplittertem Unterrichts⸗ 
geſchaͤfte zeigte ſich doch ein Fortſchreiten. Schon im folgenden Jahre 
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legte Kr. ſeinen Primanern im Lateiniſchen den Livius, Ciceros Reden, 
Horaz und Virgils Georgien, den Secundanern den Caͤſar vor, in 
III. las er Nepos und Phaͤdrus; fuͤr beide erſte Klaſſen ward vom 
Lateiniſchen eine St. fuͤr Mythologie und Alterthuͤmer abgezweigt. 
Im Griechiſchen wurden nun I und II ſchon einigermaaßen unter: 
ſchieden. Freilich half hier die geringe Zahl der Schuͤler (I. 4. II. 
3; uͤber die Zahl der Tertianer kann nichts angegeben werden, da 
Kremer die in die beiden unteren Abtheilungen aufgenommenen 
Schuͤler nicht in das Album des Gymnaſiums eingetragen hat), wel⸗ 
che den Unterricht faſt zu einer Privatunterweiſung geſtaltete. 
Inzwiſchen knuͤpfte ſich mit dem Jahre 1776 ein Verhaͤltniß an, 
welchem es hauptſaͤchlich gedankt werden muß, daß ſo ſchwache Anfaͤnge 
ſich doch wieder zu einer Schulanſtalt entwickelten. Kypke, früher 
Prediger in Lottin, war dort in Beziehungen zu dem nachmals in 
den Grafenſtand erhobenen Staats- und Kabinetsminiſter Ew. Friedr. 
v. Hertzberg, dem beruͤhmten Freunde Friedrichs d. Gr., als Guts⸗ 


herrn ſeines Wohnortes getreten. Dieſe Beziehungen dauerten auch 


jetzt fort, indem K. mit einer gewiſſen Gefchäftsführung hinſichtlich 
der Guͤter ſeines ehemaligen Patrons beauftragt war; und ſie gaben 
die Veranlaſſung, die Aufmerkſamkeit deſſelben auf das Gymnaſium 
zu richten.) Vom Anfange des genannten Jahres an bewilligte 
derſelbe dem R. Kremer aus eigenen Mitteln eine jaͤhrliche Beihuͤlfe 
von 50 Rtl., und beftimmte eben fo viel für den künftigen Conrector; 
denn noch immer war dieſe Stelle erledigt, und gegenwaͤrtig dem 
R. foͤrmlich mit uͤbertragen. So begann er ſeine höchſt geſegnete 
reiche Wirkſamkeit, deren naͤchſter Erfolg wahrſcheinlich die i. J. 1776 
geſchehene Beſetzung des Conrectorats durch den Candidaten Mich. 
Georg Friedr. Koͤnig war, dem mit Kr. nun das Cantorat mit 
übertragen ward. Jetzt konnte nun auch eine Quarta errichtet werden, 
und man lehrte in zwei getrennten Auditorien (denn mehrere Zimmer 
waren nicht vorhanden), fo daß immer 1 und II, und ebenſo III und IV 
gleichzeitig beſchaͤftigt wurden, taͤglich acht Stunden (7 — 11 und 
1 — 5) von welchen zwei (10 — 11 und 4 — 5) als Privatſtunden 
angeſehen wurden, die zu beſuchen die Schüler zwar gar nicht gehal⸗ 
ten waren, doch ward die Theilnahme aller vorausgeſetzt. Die 
Entwickelung der Anſtalt mußte nun raſcher fortſchreiten; das Jahr 
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177% (die Lectionsplane gehen von Michaelis zu Michaelis) zeigt 
nun 2 geographiſche und hiſtoriſche Abtheilungen; das Franzoͤſiſche 
und Italiaͤniſche werden in eigentlichen Privatſtunden vom R. gelehrt; 
im Lateiniſchen Liefer 11 jetzt Ciceros Offieien, den Terenz, Virgil 
und Horaz mit I; auch in IV wird Latein gelehrt, Griechiſch auch 
in III (1 St.), I kann aus dem Deutſchen ins Griechiſche uͤberſetzen. 
Noch mehr zeigt ſich das Fortſchreiten im folgenden Jahre, wo nun 
endlich auch das Cantorat wieder beſetzt wird durch den „bisher in Bublitz 
geſtandenen“ Cantor Johann Georg Krüger, welcher zugleich das 
Predigtamt zu Gellen von Anfang an verwaltet zu haben ſcheint. 
Nun hatte R. nur noch 32, EN. 30. C. 18 Stunden zu geben, 
und der Unterricht konnte alſo mit intenſiverer Kraft ertheilt werden. 
In dieſem Jahr 177% beſchaͤftigte man ſich in 1 ſchon mit Tacitus 
und Horazens Sermonen, las im Hebräifchen den Jeſaias; für I. II. 
trat ein geometriſcher Unterricht in Gwoͤchentlichen Stunden ein; für 
III und IV 2 St. Geſangunterweiſung. Dabei aber finden ſich 
Nichtlateiner in IV, und es ſcheidet ſich ſo von ſelbſt eine fuͤnfte Klaſſe 
aus, die bis zum Jahre 1825 fortgedauert hat, nicht an ihrer Stelle 
in einem Gymnaſium, welches ſie nur hemmen konnte. Das Rechnen 
ward in III und IV in 3 (ſeit 1784 in 4, ſeit 1785 in 5) Unter: 
abtheilungen gelehrt, und es fing ſo ein Zerfaͤllen der Klaſſen an, 
welches allerdings den Unterricht einer individuellen Unterweiſung 
annaͤherte, aber doch, immer weiter durchgeführt, eine Aufloͤſung 
alles Gemeinſamen und eine Zerſplitterung der Kräfte zur Folge haben 
mußte. Dies ging ſo weit, daß von jetzt an der Lectionsplan die 
einzelnen Schuͤler nennt, mit denen dies oder jenes getrieben werden 
ſoll. 29°) 

In der That war das Gymnaſium hingeſtellt, die Forderungen 
hoͤher zu ſteigern, wuͤrde nicht zweckmaͤßig geweſen ſein. Aber noch 
immer war die Frequenz gering (17774 1. 2. II. 2. III. 4. IV. 11. 
Deutſche Schüler 9. S. 28.). Die Zerſplitterung nimmt im naͤch⸗ 
ſten Jahre zu. 177% find neben den deutſchen Schülern in IV. 
ſolche vorhanden, welche nicht an allen Lat. Stunden Theil nehmen; 
als Fortſchritt kann es angeſehen werden, daß an die Metaphyſik, 
welche jetzt mit der Logik wechſelt, ſich empiriſche Naturkunde anſchließt, 
dann altmälig ſich ablöfet, 178 ½ auch in III und IV eintritt, bis 
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178% dann auch Naturlehre, mit der Naturgeſchichte wechſelnd, in 
I vorkommt. 

Waͤhrend des Jahres 178% war Kremer wiederum 7 Monate 
lang ganz allein. König, jung, feurig und thaͤtig, aber ein zweiter 
Orbil, wie ihn Muͤtzell !“) ſchildert, ward Ende 1780 Rector zu 
Pyritz, Cantor Kruͤger war ſchon zu Michaelis 1779 ganz Prediger 
zu Gellen geworden. Die Nothwendigkeit, nun wieder allein zu 
unterrichten, brachte Penſa ſelbſt von Viertelſtunden hervor, obgleich 
es jetzt keine Prima gab. Im Mai 1781 wurden beide Stellen 
wieder beſetzt, das Conrectorat durch den Candidaten Chriſtian 
Wildenow (Vocation ) Mai 3.), das Cantorat durch den Can: 
didaten Kaſim. Andr. Vogler (aus Cölpin bei Baͤrwalde, 1769 
in das hieſige Gymnaſium recipirt, ging 1772 auf das Halliſche 
Waiſenhaus, ſtudierte dann auf der dortigen Univerſitaͤt, gewaͤhlt 
Mai 20). Der Lectionsplan blieb ſich nun im Weſentlichen gleich, 
außer daß man hinſichtlich der Lehrbuͤcher von aͤlteren zu neueren 
fortſchritt, z. B. im Hebraͤiſchen von Danz zu Steinersdorf, 
im Deutſchen von Heynatz zu Adelungz; freilich auch im Religi⸗ 
onsunterricht zu Dietrichs Unterweiſung zur Gluͤckſeligkeitslehre und 
Fedderſens bibliſchen Geſchichten. J. J. 178% finden wir fuͤr 
I und II als einſtuͤndiges Object: Lehre vom rechten Gebrauch der 
Erkenntnißkraͤfte, waͤhrend in III und IV Sulzers Voruͤbungen 
gebraucht wurden. g 

J. J. 1784 ward Vogler Prediger zu Plietnitz, welches Amt er 
lange verwaltet hat; ihm folgte Herm. Fried. Muͤtzell (geb. zu 
Manow bei Coͤslin 1759. Dec. 12. 7)), und als dieſer i. J. 1786 
Prediger zu Manow ward, trat an ſeine Stelle ſein juͤngerer Bruder 
Joh. Nathanael Aug. Muͤtzell (geb. zu Neuſtettin 1765. 
Nov. 17. bis zum 13ten Jahre im hieſigen Gymnaſium unterwieſen, 
dann ſeit Mai 1778. auf dem Halliſchen Waiſenhauſe, ſtudierte feit 
1783 auf der dortigen Univerfität, wo er i. J. 1784 auf dem 
Waiſenhauſe zu unterrichten anfing; 1786 hieher zuruͤckgekehrt, wo 
er ſchon zum Nachfolger feines Bruders beſtimmt war )). 1787 
ward Wilden ow Prediger in Soltnitz, und Muͤtzell fein Nach⸗ 
folger als Conrector (gewaͤhlt Sept. 7.). Novbr. 19. erfolgte die 
Wahl ſeines Nachfolgers, des Kandidaten Fr. Wilh. Wilde (geb. 
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zu Großcroͤſſin e. 1765; beſuchte das Collegium Fridericianum zu 
Königsberg, dann 2¼ Jahre die dortige Univerſitaͤt, conditionirte 
hierauf zuerſt ebendaſelbſt, dann bei dem LR. v. Muͤnchow zu 
Eichenberge, damaligem Curator des Gymnaſiums, endlich hielt er ſich 
7 Jahre bei feinem Vater auf.) 

Inzwiſchen aber war ſchon eine neue bedeutende Veraͤnderung 
eingeleitet. Kypke, welcher, damit mancherlei Irrungen, welche bis: 
her hinſichtlich der Zahlung der Stipendien obgewaltet hatten, fuͤr die 
Zukunft begegnet wurde, — wie es ſcheint, auch um die Collatur 
derſelben mehr hieher zu leiten, durch eine Regierungsverfuͤgung zum 
Adminiſtrator der Stipendien ernannt worden war, %) auch 
ohne Zweifel den ſchon 1779 amtlich ausgeſprochenen Wunſch, den 
Küfter aus dem Gymnaſialgebaͤude zu entfernen, angeregt, und die 
1780. Febr. 25 verfuͤgte Zahlung der Gehalte in vierteljaͤhrlichen 
Hebungen veranlaßt hatte, war 1786. Mai 22 geſtorben. Seine 
Thaͤtigkeit hatte in der letzten Zeit ſchoͤnen Lohn geerndtet. Noch 
immer freilich war die Frequenz des Gymnaſiums gering (1785. J. 
1. II. 3. III. 5. IV. 17. und Deutſche Kaffe. Q; allein Bruͤg ge⸗ 
mann konnte 1779 daſſelbe “e) dennoch mit dem Gymnaſium zu 
Altſtettin, dem Groͤningſchen Collegium zu Stargard und der großen 
Stadtſchule in Stettin die vorzuͤglichſten Schulen Pommerns nennen, 
und der um dieſe Zeit ſteigende Wohlſtand der Stadt mußte, wenn 
früher mit Recht deren Duͤrftigkeit als ein Hinderniß feines Aufbluͤhens 
betrachtet war, ihm eine größere Bluͤthe in nahe Ausſicht ſtellen. 
Um dieſe Zeit naͤmlich erfolgte durch die Gnade Friedrichs d. Gr. 
die Ablaſſung des benachbarten Vilmſees, durch welche bedeutender 
Wieſewachs gewonnen ward, welcher der Stadt, wie das auf K. 
Koſten neu erbaute Vorwerk Friedrichshof der Kaͤmmerei als K. Ge— 
ſchenk zufiel; eine bedeutende Geldſumme ward zur Vermehrung des 
Viehſtandes beſtimmt. Seitdem hob ſich der Wohlſtand; der Preis 
liegender Gründe ſtieg von 1780 — 1800 wenigſtens bis zum 
Dreifachen. 6 

Schon 1786 Sept. 11. war der Feldprediger des Regiments 
v. König zu Coͤslin, Joh. Dan. Drews 1 zum Praͤpoſitus der 
hieſigen Synode, und demnach zum Inſpector des Gymnaſiums und 
welches Amt damals gleichfalls mit dem Inſpectorat verbunden ſchien, 


zum Adminiſtrator der Hedwigiſchen Stipendien ernannt und wurde 
1787 Oct. 17. durch den Generalſuperintendent Goͤring eingefuͤhrt. 
Dieſer hatte ſchon ſofort nach der Ernennung den neuen Inſpector 
auf den Zuſtand des hieſigen Schulweſens aufmerkſam gemacht, welcher 
ihm weniger genuͤgend ſchien. Nicht mit Unrecht tadelte man, daß 
die Klaſſen, eben weil ihrer zu wenige waren, einander nicht einfugend 
genug untergeordnet ſeyen, weshalb ſchon 1779 Maͤrz 5. eine Re⸗ 
gierungsverfuͤgung ergangen war, die Verſchiedenheit der Aufſichtsbe— 
hoͤrden, indem Regierung und Conſiſtorium zu Stettin dieſelbe fuͤr 
das Gymnaſium, das Conſiſtorium zu Coͤslin aber fuͤr die von jenem 
jetzt gar nicht mehr ſcharf zu trennende Stadtſchule ausmachte. Die 
beiden erſtgenannten Behoͤrden hatten ſich zwar 1785 Nov. 28. (an 
welchem Tage von Curatoren und Inſpectorat Bericht über den Zu: 
ſtand des Gymnaſiums erfordert ward) hinſichtlich ihres Verhaͤltniſſes “) 
ausgeglichen; allein das Conſiſtorium zu Coͤslin war hiebei nicht be⸗ 
theiligt. 

Göring revidirte unmittelbar nach Drews Einführung das 
Gymnaſium und die in demſelben Lokal befindliche Schule des Kit: 
ſters Joh. und Chriſtian Etlich. Letzterer, welcher in ſeinem 
viel zu engen Wohnzimmer Schule halten, und ſich der Stubenthuͤr 
ſtatt einer Wandtafel bedienen mußte, unterrichtete Kinder beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts und uͤberſchritt die Graͤnzen einer Deutſchen Schule, indem 
er manche ſeiner Schuͤler im Lateiniſchen bis zu den Conjugationen 
inel. unterwies. Bei manchen Ausſtellungen im Einzelnen fand der 
tuͤchtige, fuͤr ſeine Stellung viel leiſtende Mann die verdiente Aner⸗ 
kennung. — In dem zweiten Lehrzimmer wurde die Zte und 4te Klaſſe 
nebſt den Deutſchen Schülern (zufammen 19), alſo ſehr verſchiedenar⸗ 
tige Knaben zugleich unterrichtet; daher nach dem Urtheil des Revi⸗ 
ſors der Unterricht wenig Nutzen brachte. Muͤtzell hatte gleichfalls 
den Beifall Goͤrings. Auch die Prüfung von 1 und 2 fiel guͤn⸗ 
ſtig aus, Kremers Gelehrſamkeit wird im Protokoll gelobt, aber bes 
dauert, daß er eben keinen angenehmen Vortrag habe. — Als noth⸗ 
wendige Verbeſſerungen der ganzen Schulverfaſſung wurden nun fol⸗ 
gende beantragt. Zunaͤchſt muͤſſen die Lectionen ſaͤmmtlicher Schulen 
einander ſtreng ſubordinirt, und beſtimmte Penſa fuͤr vier von einan⸗ 
der zu ſondernde Klaſſen abgegraͤnzt werden, ſtatt daß die Lehrer bis⸗ 
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her einander, ohne es zu wiſſen, vorgegriffen haben. Es ſollen alfo 
die beiden vorhandenen Nebenſchullehrer Leſen lehren, und Spruͤche 
auswendig lernen laſſen. In der Kuͤſterſchule, die mit dem Gymna⸗ 
ſium gleichfalls zu einer einzigen Anſtalt vereinigt wird, "%*) iſt dann 
im Deutſchen Leſen, im Lateiniſchen Leſen, Decliniren und Conjugiren, 
im Schreiben und im Rechnen in den vier Species zu unterrichten, 
außerdem wird der Katechismus getrieben, und Spruͤche und Lieder⸗ 
verſe gelernt. In III ſoll dann C. in der Religion unterrichten, Ro⸗ 
cho ws oder Lorenz Leſebuch für gemeinnuͤtzige Kenntniſſe leſen, 
die Lateiniſche Etymologie vollenden und einen leichten Autor uͤberſetzen 
laſſen, dabei Naturgeſchichte, Rechnen und Schreiben (auch Uebung 
im Anfertigen bürgerlicher Auffäge), vaterlaͤndiſche Geſchichte und Geo- 
graphie lehren. Das Penſum des CR. in II umfaßt außer dem Re⸗ 
ligionsunterrichte im Lateiniſchen das Anfertigen leichter Ausarbeitun⸗ 
gen, die Lectuͤre angemeſſener Autoren, Anleitung zu Deutſchen Aus: 
arbeitungen und Briefen, allgemeine Geſchichte, Geographie, Natur: 
geſchichte, reine Mathematik (doch mehr hiſtoriſch und praktiſch); das 
Schreiben und Rechnen iſt noch fortzufegen, fo wie die Leſeuͤbung nach 
Sulzers Voruͤbungen, Salzmanns und Campes Schriften, 
woran ſich zuwellen Declamationen von Gedichten und kurzen Reden 
anſchließen. Mit dem Griechiſchen und Franzoͤſiſchen iſt hier der An: 
fang zu machen. In allen dieſen Lehrgegenſtaͤnden ift in 1 vom R. 
weiter zu gehen. — Jeder Lehrer ſoll demnach ſein eigenes Lehr⸗ 
zimmer erhalten, und die Schuͤler ſeiner Klaſſe allein unterrichten. Die 
Lehrſtunden ſollen forthin von 8 — 11 V. und 1 — 4 N. gehal⸗ 
ten, die Privatſtunden ganz abgeſchafft, dagegen das in Eins zuſam⸗ 
mengezogene Schul- und Privatgeld, fo wie das Receptionsgeld um 
etwas erhöht, und letzteres in dem bisherigen Verhaͤltniß von /, %%, 
% unter R. CR. C. vertheilt werden. Außerdem ſoll eine Schul⸗ 
ordnung entworfen, halbjährlich oder wenigſtens jährlich nach öffent: 
licher Prüfung Verſetzungen gehalten, und dazu vom R. durch Pro⸗ 
gramme, zu denen der Graf von Hertzberg die Koſten hergeben 
wird, eingeladen werden. Den Eltern iſt nicht ferner zu geſtatten, 
ihre Kinder bald zu dieſem, bald zu jenem Lehrer oder auch gar nicht 
in die Schule zu ſchicken. Zu Buͤchern für arme und fleißige Schuͤ⸗ 
ler wird außer dem, was Graf von Hertzberg für dieſe Zwecke be⸗ 
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ſtimmt, aus der Kaͤmmereikaſſe, wie aus der Armenſchuͤlerbuͤchſe bei⸗ 
geſteuert werden. Ein armer Mann wird als Calefactor angeſtellt, 
der theils aus Beitraͤgen der Schuͤler, theils aus der Armenkaſſe zu 
beſolden iſt. Endlich wird jedem Schüler geſtattet, etwanige Privat: 
ſtunden zu nehmen, bei welchem Lehrer er will. — Als ein unabweis— 
liches Beduͤrfniß erſchien auch jetzt wieder die Reparatur des Gebaͤu⸗ 
des, welches ſo eingerichtet werden muͤſſe, daß unten vier Lehrzimmer, 
oben Wohnungen fuͤr CR. und C., unter dem Dache zwei Giebel: 
ſtuben für auswaͤrtige Schuͤler diſponibel werden, während eine gigene 
Kuͤſterwohnung aufzuführen, Holzſtaͤlle für Lehrer und Schule anzu⸗ 
legen, und das Rectorhaus auszubauen ſei.“““) 

Dieſe Vorſchlaͤge wurden 1788. Jan. 5. durch Verfuͤgungen der 
Regierung und des Conſiſtoriums genehmigt. Was aus denſelben 
hervorgeht, ward ausdruͤcklich ausgeſprochen, der Zweck dieſer Schulan⸗ 
ſtalt ſei, ſich vorzuͤglich als eine gute Buͤrgerſchule auszuzeichnen, 
zugleich aber auch fuͤr einen beſonderen Unterricht derjenigen, die zum 
gelehrten Stande beſtimmt ſeien, zu ſorgen. Dieſen Geſichtspunkt 
aufzufaſſen, hatte ohne Zweifel die bisherige Erfahrung (da unter Kre— 
mers Nectorat allerdings einige, aber ſehr wenige Schüler zur Uni: 
verſitaͤt entlaſſen waren), ſo wie die Unzulaͤnglichkeit der Mittel zur 
ſichern Erreichung eines hoͤheren Ziels veranlaßt; theilweiſe aber ſcheint 
dies auch in Goͤrings Richtung auf Gemeinnuͤtzlichkeit begruͤndet 
geweſen zu ſeyn. 

Graf von Hertzberg, Goͤring und Drews bildeten von jetzt 
an ein Triumvirat, welches, jeder auf feinem Standpunkte, hoͤchſt thaͤ⸗ 
tig fuͤr das Gymnaſium wirkte. Des Inhalts dieſer Thaͤtigkeit, der 
Richtung, welche der Anſtalt durch dieſelbe gegeben ward, werden wir 
uns weniger freuen koͤnnen; es war jenes rationaliſtiſche und philan⸗ 
tropiſtiſche Aufklaͤrungs- und Nuͤtzlichkeitsprincip, welches im Verlaufe 
der Zeit ſich als eben ſo nachtheilig fuͤr die geiſtige, als fuͤr die ge— 
muͤthliche Ausbildung, eben ſo abfuͤhrend von wahrer Gelehrſamkeit, als 
von achter Froͤmmigkeit bewieſen hat. Indeſſen darf nicht vergeſſen 
werden, daß dieſe Beſtrebungen damals die meiſten begabteren Geiſter 
ergriffen hatten mit dem freudigen Gefuͤhle einer muthigen Emanci⸗ 
pation von Formen, welche allerdings ihren weſentlichen Inhalt fuͤr 
das damalige Geſchlecht verloren hatte. Jedenfalls aber bietet die 
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Thaͤtigkeit ſelbſt, mit welcher die drei Männer für das Gymnaſium 
wirkten, einen hoͤchſt erfreulichen Anblick. v. Hertzberg gewaͤhrte 
Unterftüsungen an die Lehrer, Beneficien an ſtudierende Schüler der 
Anſtalt, ſandte wiederholt Buͤcher fuͤr die Bibliothek, z. B. die Werke 
Friedrichs d. G., feine eigenen in der Akademie der Wiſſenſchaften 
geleſenen Abhandlungen, eine Reihe von Baͤnden der Allg. D. Bibliothek 
u. ſ. w., auch Landkarten oder für arme Schüler Geld zu Buͤ— 
chern, ließ Programme des Gymnaſiums auf ſeine Koſten drucken, 
und unterſtuͤtzte daſſelbe durch ſeinen Einfluß auf das Wohlwollendſte. 
Was er dafuͤr verlangte, war — alle halbe Jahre einige Nachricht, 
wie es gehe. Freilich, auch ohne es wohl zu beabſichtigen, gewann 
er auf die Leitung der Angelegenheiten der Anſtalt einen ſehr bedeu— 
tenden Einfluß. Was in dieſen geſchehen ſollte, ward ihm, theils 
durch Goͤring und Drews im Privatwege, theils amtlich von den 
Behoͤrden mitgetheilt, und ſeine Zuſtimmung dazu nachgeſucht, eine 
Zuſtimmung, die ſelbſt in ertheilten Vocationen amtlich ausgeſprochen 
wird. Ruͤhrend und erfreulich aber find die patriarchaliſch- einfachen 
Formen dieſer Theilnahme, welche ſich in einer Reihe von Briefen an 
Drews zeigen, in deren Beſitze das Gymnaſium iſt. Bald ſendet 
er durch den Biſchof von Culm, Graf v. Hohenzollern, Buͤcher 
bis Coͤrlin zur Erſparung des Poſtgeldes, oder wartet ſonſt auf Ge⸗ 
legenheit für denſelben Zweck; bald klagt er, daß Kremer ihm das 
Programm zum Drucke ſo ſpaͤt ſende, hat ihn aber doch ſchleunigſt 
betrieben, und ſchickt nun in groͤßeſter Eile mit der reitenden Poſt 
noch einige Exemplare; “““) bald ſchilt er, daß ihm noch drei ehemalige 
Schuͤler des Gymnaſiums zur Laſt fallen mit den ihnen zu reichenden 
Unterſtuͤtzungen; doch ſcheint das nun einmal nicht anders ſeyn zu 
koͤnnen, und wir hoͤren ſchon am Tone des Unwilligen, daß der vierte 
nicht umſonſt kommen werde. 

Goͤrings wahrer Eifer und aufrichtiges Wohlwollen, bei einer 
etwas befangenen Auffaſſung der Perſonen und Sachen, find unver: 
kennbar. Man erkennt uͤberall, wie gern er Fremdes aufnimmt, 
wenn er es mit ſeiner eigenen Ueberzeugung vermitteln kann, iſt aber 
auch feſt in der letzten, wo es Noth thut. Weltgewandt weiß er 
den Schein zu brauchen, wo er nuͤtze iſt, und ſeine Plane allenfalls 
verhuͤllter anzulegen, mahnt aber überall zur Billigkeit und zum Aus⸗ 
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harren. Drews endlich, feurig, ruͤſtig, entſchieden, alle Rechte ſeiner 
Stellung uͤbend, wie er ihren Pflichten ſich nie entzieht, durchgreifend, 
in ſeinen Neigungen und Abneigungen, wie es ſcheint, ſchwer zu ir— 
ren, hat in Beziehung auf das Einzelne eine Thaͤtigkeit für die An⸗ 
ſtalt geuͤbt, die in einem Amte, das doch immer nur Nebengeſchäft 
für ihn war, in Erſtaunen fest. “““ 

Kremer ſcheint außer dieſer gemeinſchaftlichen Thaͤtigkeit, ja 
ſchmollend gegen dieſelbe geſtanden zu haben. Goͤrings Gunſt be— 
ſaß er nicht, er war dieſem zu wenig aͤußerlich, fein Vortrag genügte 
nicht, zu einer andern Zeit wird ihm von G. nachgeſagt, er beſitze 
das donum regendi nicht; auch daß er kein Theolog ſei, und keine 
Kenntniſſe in den Naturwiſſenſchaften habe, wird mißfaͤllig bemerkt. 
Mit Drews verdarb er es dadurch, daß er deſſen Stellung als In⸗ 
ſpeetor nicht anerkennen wollte, worüber dieſer ſchon 1787. Nov. 26. 
Beſchwerde fuͤhrte. Reg. verfuͤgte unter dem 10. Dec. und 1788 
Jan. 5. an Kremer uͤber den Umfang des Inſpectorats, welches man 
mit den Beſtimmungen des Stiftungsteſtaments, ſo gut als moͤglich, 
in Uebereinſtimmung brachte. Das Inſpectorat gehört dieſer Verfuͤ— 
gung zufolge zu den Attributen der Präpofitur, iſt aber dem Präpo- 
ſitus durch das Hofreſcript 1772 Mai 26. noch beſonders zur Pflicht 
gemacht. Die Aufſicht des Inſpectors ſchließt des R. teſtamentari⸗ 
ſche naͤchſte Aufſicht auf die übrigen Schullehrer und die ſaͤmmtlichen 
Schuͤler nicht aus, geht auch keinesweges dahin, eigenmaͤchtige Veraͤn⸗ 
derung in dem Unterricht, den Klaſſen und uͤbrigen Angelegenheiten 
des Gymnaſiums vorzunehmen, ſondern nur darauf zu ſehen, daß die 
von den Landescollegien gemachten Einrichtungen befolgt werden, und 
daß er nach genommener Ruͤckſprache mit dem jedesmaligen R. die etwa 
noͤthigen Verbeſſerungen den Behoͤrden in Vorſchlag bringe, und, wenn 
er ſich dieſerhalb mit dem R. etwa nicht vereinigen koͤnnte, die beider⸗ 
ſeitigen Meinungen zur Beurtheilung und Entſcheidung vorlege. — 
Offenbar hatte dieſes Verhaͤltniß etwas Schwankendes, und mußte in 
jedem Falle durch die concurrirenden Perſoͤnlichkeiten feſtgeſtellt werden, 
wodurch bei jeder neuen Beſetzung einer von beiden Stellen ein ge: 
wiſſer Kampf bedingt ward. Die groͤßere Energie war diesmal ficher 
bei Drews, und fo mußte ſich Kr. ſchon dem jüngeren Inſpector 
fuͤgen. Von dieſem wurden forthin die Lectionsplane entworfen und 
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eingeſandt, der Termin der Prüfungen beſtimmt, die Conferenzen ab: 
gehalten ꝛc.; kurz derſelbe war nun eigentlich Dirigent der Anſtalt, 
R. nur Lehrer der Prima, was Kr. gewiß zum großen Theile in 
jene mißlaunige Stimmung auch zu denen ſetzte, welche Dr. Nüd: 
halt bildeten. Dieſer wuͤnſchte ſchon 1790 Kremers völlige Beſei— 
tigung, und auch Goͤring ſcheint nicht abgeneigt. Graf v. Hertz⸗ 
berg iſt mit dem R. unzufrieden, daß er ihm nicht einmal alle halbe 
Jahre die gewuͤnſchte Nachricht gebe, durch ſpaͤte Sendung des Pro— 
gramms ihn in Verlegenheit ſetze, den Empfang ſeiner Geſchenke nicht 
einmal melde.) So bildete ſich in den letzten Jahren von Kre— 
mers Verwaltung bei den einflußreichſten Maͤnnern, mit denen ihn 
fein Amt in Verbindung brachte, eine unguͤnſtige Meinung von dem 
ſehr achtungswerthen und verdienten Mann. Nach ſeinem Tode in⸗ 
deſſen wird das Urtheil weit günftiger, man erkennt jetzt an, daß er 
fein Amt mit vielem Nutzen verwaltet habe, er heißt „faſt ein Poly: 
hiſtor“, man zweifelt, ihm einen Nachfolger zu finden ꝛe. Dieſe Zu: 
ruͤcknahme eines offenbar befangenen Urtheils kann nur erfreuen. 
Virtutem incolumem odimus, Sublatam ex oculis quaerimus, invidi. 
Die letzten Jahre der Amtsfuͤhrung Kremers, waͤhrend welcher 
die Frequenz der Anſtalt, nicht bloß in Folge des Zuwachſes der Kuͤ— 
ſterſchule, erheblich wuchs (178 / I. 6. II. 11. III. (das frühere IV. 
mit enthaltend) 37 S. 54. 178%, J. 6. II. 11. III. 50. S. 67% 
1791 ½0o fand Lentz in 1. 6. II. 7. III. 30. S. 43 vor), wur: 
den durch die Ausführung der Veränderung von 1787 viel beſchaͤf— 
tigt. Die Trennung der 3 Klaſſen ward Neujahr 1788 vollzogen, 
und fuͤr die eine derſelben ein im Gymnaſium leer ſtehendes Zimmer 
eingerichtet; zugleich auch beſchloſſen, Abſentenliſten zu fuͤhren, monat⸗ 
liche Berichte der Lehrer uͤber das Vorgetragene abzuſtatten, und mo: 
natliche Cenſuren zu halten. Die Vereinfachung der Beauffichtigung 
ward erreicht, indem 1788. Jan. 26; das Conſiſtorium zu Coͤslin 
ſein Beaufſichtigungsrecht der Stadtſchule dem zu Stettin abtrat, — 
die Schulordnung, deren Entwerfung urſpruͤnglich dem R. uͤbertragen 
war, ward 1788. Febr. 11. von Drews gefordert, und von dieſem 
Sept. 22. in großer Ausführlichkeit, zugleich die damaligen Verhaͤlt— 
niſſe der Anſtalt darſtellend, eingeſandt. Beſtaätigt iſt fie nie, aber für 
beides gehalten worden, fo lange ſich kein Widerſpruch fand; dann aber 


ward fie als antiquirt betrachtet. — Oeffentliche Prüfungen ſollten 
ſeit 1788 Statt finden, eine mehr privatim gehaltene zu Neujahr, 
und eine oͤffentliche am Tage nach dem Synodaltage (doch ſcheint ſtatt 
letzterer Beſtimmung ſofort 1788 die des Michgelstermins eingetreten 
zu ſeyn. In dieſem und dem naͤchſten Jahre ſchrieb Kr. Programme !°°) 
zur Einladung, welche auf Koften des Gr. v. Hertzberg gedruckt 
wurden. — Die früheren langen Ferien wurden in einer Lehrerconfe⸗ 
renz 1788. Jan. 23. dahin beſchraͤnkt, daß Weihnachten 10, Oſtern 
8, Pfingſten 6 Tage außer den 4 Markttagen bleiben ſollten; im 
Auguſt d. J. wurden jedoch ſchon wieder 8 Tage Sommerferien hin⸗ 
zugefuͤgt. Wie lange dieſe Beſtimmungen beobachtet worden ſind, 
laͤßt ſich nicht angeben. — 1788 Febr. 20. genehmigte Conſ. die 
Erhöhung des Schulgeldes in I und II auf vierteljaͤhrlich 2 Rthlr. 
für Auswärtige, 1%, fuͤr Einheimiſche, und auf ½ Rthlr. in III., 
und verfuͤgte Dec. W. d. J. daß Schulzeugniſſe unentgeltlich aus⸗ 
zuſtellen ſeien. 

Schwierig blieb noch immer die Stellung der nunmehrigen vierten 
Klaſſe zu der uͤbrigen Anſtalt. Die Lehrer wollten dieſelbe nicht als 
wirklichen Beſtandtheil des Gymnaſiums erkennen, auch Inſp. neigte 
zu dieſer Anſicht; allein Goͤring rieth die Beibehaltung dringend, — 
er hoffe durch dieſe Vereinigung den Grund zu einer vierten Klaſſe, 
ohne Maͤdchen, gelegt zu haben. Gewiß aber war es bei dieſer An⸗ 
ſicht auch letzterem nicht unlieb, daß ſich bald eine ſehr gewichtige 
Stimme gegen den Uebelſtand erhob. J. J. 1788 kam der ehrwuͤr⸗ 
dige Oberſchulrath Meierotto, um im Intereſſe der damals beab⸗ 
ſichtigten Anlegung eines Landſchullehrerſeminars für. Hinterpommern 
und Weſtpreußen das hieſige Schloß in Augenſchein zu nehmen, hie— 
her, revidirte Jul. 30., wie es ſcheint, halb officiell, das Gymnaſium, 
und hielt am folgenden Tage eine Conferenz mit Drews und den 
Lehrern. Er äußerte ſich zufrieden mit den Leiſtungen, und that 
manche Verbeſſerungsvorſchlaͤge. “e) Ohne Zweifel auf den von ihm 
erſtatteten Bericht mißbilligte ein Hofreſeript Dec. 16. jene unzweck⸗ 
maͤßige Verbindung, und ſprach bis zur Herſtellung einer nur fuͤr 
Knaben beſtimmten vierten Klaſſe dem Gymnaſium das Recht ab, 
zur Univerficht zu entlaſſen. ““!) Dec. 29, verlangte nun Conſ. Vor 
ſchlaͤge, wie dieſem abzuhelfen ſei, fuͤr jetzt etwa durch die Anſtellung 
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eines Kandidaten, bis einmal die Organiſtenſtelle damit verbunden 
werden koͤnne, ein Gedanke, welcher nun immer feſtgehalten, und ſpaͤ⸗ 
ter wirklich ausgeführt ward. — J. J. 1790 Febr. 8. 9. revidirte 
auch der Conſiſtorialrath Voigt das Gymnaſium; die Folge dieſer 
Reviſion war, daß Nov. 24. der Anſtalt ein Auszug aus dem Hof⸗ 
reſcript von 1788. Dec. 23. mitgetheilt, ihr das Recht, zur Univer⸗ 
ſitaͤt zu entlaſſen, förmlich zugeſprochen, und Drews zum beſtaͤndigen 
Pruͤfungscommiſſarius ernannt ward. 

Eine ſehr wichtige Angelegenheit blieben die Bauten des Gymna⸗ 
ſiums. Auf v. Hertzbergs Verwendung wurden Allerhoͤchſten Orts 
im Decbr. 1787 1500 Rtl. zu dieſem Zwecke bewilligt, die jedoch 
erſt im folgenden Jahre fluͤſſig wurden. 1789 ward nun der Bau des 
Gymnaſiengebaͤudes begonnen; die Umfangsmauern blieben, das In⸗ 
nere aber ward voͤllig neu eingerichtet. 1789 Jan. 20. verfuͤgte die 
Krieger und Domainenkammer zu Stettin an den hieſigen Magiſtrat: 
da die ehemalige Stadtſchule mit dem Gymnaſium verbunden, jede 
Commune aber ſchuldig ſei, ihre Schulgebäude auf ihre Koften zu er⸗ 
halten, ſo werde bei kuͤnftig vorfallenden Reparaturen des jetzt zu bau⸗ 
enden Hauſes Kaͤmmerei und Buͤrgerſchaft die Haͤlfte der Koſten her⸗ 
geben, und letztere außerdem die Fuhren und Handdienſte leiſten muͤſ— 
ſen. Es ſcheint nicht, daß die Stadtbehoͤrde hiegegen remonſtrirt habe. 
Fuͤr dieſes Mal uͤbernahm der Staat den Bau ausſchließlich. Der⸗ 
ſelbe ward fo ausgeführt, daß unten vier Lehrzimmer, oben die Woh⸗ 
nungen für den ER. und C. wie für den zukünftigen Aten Lehrer 
angelegt wurden. Nov. 2. war derſelbe ſo weit vollendet, daß ſchon 
3. Th. in den neuen Klaſſen unterrichtet ward, theils dies bald ge⸗ 
ſchehen konnte. Sept. 4. waren inzwiſchen noch 1000 Rtl. bewil⸗ 
ligt worden; von dieſen ward 1790 das Rectorathaus neu gebaut, 
waͤhrend das Gymnaſialgebaͤude vollendet ward. 1791. Maͤrz 25. 
war letzteres völlig fertig, und darin eine Wohnung fuͤr den vierten 
Lehrer vorhanden, deſſen Anſtellung von Neuem nachgeſucht ward. 
Eine Einweihungsfeierlichkeit ſcheint bei der Ruͤckkehr der bisher im 
Schloſſe unterwieſenen Schule nicht gehalten zu ſeyn. Kremer hat 
die Freude, die Äußere Erneuung der Anſtalt zu ſehen, nicht mehr ge: 
theilt. Schon länger kraͤnklich, ſeit dem Anfange des Jahres unfaͤhig 
zu unterrichten, ſtarb er 1791 Apr. 3. Er war unverheirathet geweſen. 
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Eine Veränderung im Lehrerperſonal war feit 1787 nur dadurch 
eingetreten, daß 1790 zu Oſtern Wilde das Cantorat niederlegte, 
um Prediger zu Goldbeck bei Bublitz zu werden (ward 1813 Super⸗ 
int. zu Bublis), Schon März 9. ward der Candidat Gotthilf 
Joh. Konr. Baltz (aus Wuſterhanſe, lebte ſeit Mich. 89. bei 
Pred. Rhenſius zu Coͤlpin. Drews urtheilt von ihm, er habe in 
Sprachen ziemliche Kenntniſſe, aber es fehle ihm in den Wiſſen⸗ 
ſchaften und an der Lehrmethode) zu ſeinem Nachfolger erwaͤhlt. — 
Einzelne Außerlichkeiten betreffend, ſo ward i. J. 1788 vom hieſigen 
Amte Bericht erfordert wegen des Anrechtes des R. an freie Hoͤl⸗ 
zung und Fiſcherei, und Maͤrz 14. abgeſtattet. Dies war der An⸗ 
fang einer Verhandlung Über ein verhaͤltnißmaͤßig geringes Object, 
die uͤber zehn Jahre lang die Behoͤrden beſchaͤftigt hat, bis ſie 1798 
guͤnſtig fuͤr die erhobenen Anſpruͤche endigte. Ferner iſt dies die 
Zeit, wo eine Vermoͤgensanſammlung fuͤr einzelne Zwecke bei dem 
Gymnaſium beginnt. Die Baukaſſe beſaß i. J. 1787 380 Rtl., 
und i. J. 1790 waren aſſervirter Stipendiengelder 265 Rtl. vor: 
handen; beide Kaſſen verwaltete Inſp. 

Unter dem 30ſten Julius 1791 ward von der K. Pommeriſchen 
Regierung auf Vorſchlag der Curatoren und des Inſpectors 
und unter Genehmigung des Grafen v. Hertzberg zum 
Rector des Gymnaſiums berufen David Friedr. Lentz (geb. 1760 
Jan. 9., hatte zu Halle und Frankfurt a/ O. 4 Jahre Theologie 
und Philologie ſtudiert, und war ſeit 1788 Maͤrz 14. Rector des 
Lyceums zu Colberg). Die Einfuͤhrung geſchah durch Drews mit 
groͤßeſter Feierlichkeit in der hieſigen Stadtkirche Aug. 18.; der Graf 
v. Hertzberg war anweſend, und richtete ſelbſt einige Worte an 
die Verſammlung. Am [ö5ten October d. J. begann der neue Rec⸗ 
tor mit 43 Schuͤlern (J. 6. II. 7. III. 30. — IV. hatte im Gan⸗ 
zen ungefahr 80 Kinder) feinen Unterricht und eine Amtsführung, 
welche länger gedauert hat, als die irgend eines andern, der bisheri⸗ 
gen Reetoren, und an Wechſeln reich genug geweſen iſt. Sofern die 
Frequenz als Maaßſtab der Bluͤthe einer Anſtalt gelten kann, ſtieg 
letztere waͤhrend ſeiner Verwaltung bis zum Jahre 1803, wo im 
Ganzen 89 Schuͤler vorhanden waren, hielt ſich mit einigem Schwan⸗ 
ken auf⸗ und abwaͤrts bei dieſer Zahl bis zum Jahre 1806, wo ſie, 
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beſonders durch den Abgang auswaͤrtiger Schüler auf 45 herabſank. 
Neujahr 1808 verließen alle Primaner die Anſtalt; indeſſen bald 
nach Wiederherſtellung ruhigerer Verhaͤltniſſe ſammelte ſich wieder eine 
Frequenz, welche Weihnachten 1811 von Neuem auf 96 geſtiegen 
war. Eine Prima war ſchon Michaelis 1808 wieder errichtet worden. 
Johannis 1813 Aöfete ſich unter den Verhaͤltniſſen jenes Jahres die 
Prima abermals auf, und konnte erſt Michaelis 1814, und auch da 
nur mit zwei Schuͤlern hergeſtellet werden; daher ſie Johannis 1815 
nebſt II. abermals einging und erſt Michaelis 1817 ſich erneuerte, 
waͤhrend eine II. Johannis 1816 organiſirt ward. Ueberhaupt wa⸗ 
ren Weihnachten 1813 nur 74 Schuler geblieben; Johannis 1815 
93, welche Zahl ſpaͤter i. J. 1821 durch den Abgang von 28 Schuͤlern 
wieder bedeutend erniedrigt werden mußte. Seit Johannis 1815 
war großentheils entweder kein I. oder kein II. vorhanden geweſen. 
Schon dieſe Zeitbeſtimmungen zeigen, daß die Abnahme des 
Gymnaſiums, beſonders in ſeinen Oberklaſſen, zum großen Theile in 
aͤußeren Umftänden lag, wenn gleich man annehmen darf, daß unter 
veraͤnderten Zeitlaͤuften, wie nach dem Ungluͤcksjahre 1806, fo auch 
nach 1815 die Verluſte ſich ausgeglichen haben wuͤrden, wenn nicht 
der Organismus des Gymnaſiums gefaͤhrdet geweſen waͤre. Lentz 
hat ſich waͤhrend des groͤßeren Theils ſeiner Amtsfuͤhrung des ver⸗ 
dienten Beifalls ſeiner Vorgeſetzten erfreut, und ſich als prak⸗ 
tiſchgewandten, umſichtigen und thaͤtigen Schulmann bewaͤhrt; 
mit feinen ſpaͤteren Jahren fiel er in eine Zeit gewaltſamen gei⸗ 
ſtigen Aufraffens, dem er, nur von vier oder fünf Collegen, unter 
denen eigentlich nur 2 oder 3 Literaten waren, unterſtuͤtzt, vielleicht 
nicht ganz mehr folgen konnte. Wenn wir noch eine vom Anfange 
an bei ihm hervortretende Richtung auf Individualiſirung des Unter⸗ 
richtes, welche, an ſich ein ſehr richtiges Streben, doch, zu conſequent 
befolgt, zu einem Zerſplittern der Klaſſen in kleine Abtheilungen, zu 
ſteten Wechſeln des Lectionsplans fuͤhrte, und dadurch allmaͤhlig das 
allgemeine Bild eines Gymnaſiums zurücktreten, und dagegen dem 
augenblicklichen Bedürfniſſe vielleicht mehr, als billig einraͤumen machte, 
dadurch aber unmerklich der vis inertiae nachgebend, mit ſich ſteigern⸗ 
den Anſpruͤchen in Widerſpruch ſetzte, wenn wir dies, wie ein gegen 
das Ende hin beim Anblicke eines mehr und mehr deutlichen Sinkens, 


als Lohn 30jaͤhriger Bemühungen wohl natürliches Ermatten hinzu: 
fügen, fo wird das gefagt fein, was zum Nachtheile des amtlich 
ehrenwerthen Mannes geſagt werden kann. Wie großen Antheil aber 
an dem Sinken der Anſtalt die, auch nachdem ſchon manches geſchehen 
war, in immer groͤßeres Mißverhaͤltniß zu den Beduͤrfniſſen und den 
ſteigenden Standesanſpruͤchen tretende Kaͤrglichkeit der Beſoldungen, 
welche interimiſtiſche Beſetzungen, und ſehr ungluͤckliche, herbeigeführte, 
— wie großen endlich die ſeit 1816 bis gegen das Ende der Lentzi— 
ſchen Verwaltung und noch uͤber daſſelbe hinaus mit geringen Aus⸗ 
nahmen immer unſichere Lage der Anſtalt gehabt hat, — das wird 
nicht ſchwer zu erkennen ſeyn. 

Der erſte Lectionsplan des neuen Rectors, auf das Schuljahr 
Michaelis 1791 bis dahin 92 zeigt uns, als außer dem Gymnaſium 
ſtehend, einen deutſchen Schullehrer Berkhahn, welcher die ganz 
kleinen Kinder etwas leſen lehrt. Sobald hierin einige Fertigkeit er⸗ 
reicht iſt, geht das Kind in die gemiſchte vierte Klaſſe des Gymnaſiums 
über, welches nun die weitere Ausbildung bis zur Univerfität in vier 


Klaſſen zu beſchaffen hat. In Quarta wird ſchon Latein (nach 


Schellers kl. Grammatik) in 4 St. Deutſch (im weiteſten Sinne 
des Worts in 11 St. (Leſebuch v. Rochows Kinderfreund), Religion 
in 11 St. (nach Dietrichs Auszug aus der Anweiſung zur Gluͤck— 
ſeligkeitslehre, Fedderſens Leben Jeſu, Luthers Katechismus) 
Rechnen in 6, Geographie in 1 (Lehrbuch Raff Geographie), 
Naturgeſchichte in 1 (nach demſelben) Schreiben in 6 Stunden) 
im Ganzen alfo in 40 75)) gelehrt. — Tertia lieſ't dann im Latei⸗ 
niſchen (7 St.) Gedikes Leſebuch und Eutrop, hat 6 Religions⸗ 
ſtunden (nach L. Katechismus, Dietrich, und Fedderſens Bibliſchen 
Erzählungen), 3 Deutſche, denen Sulzers Voruͤbungen als Leſebuch 
dienen, 4 Rechenſtunden; in einer woͤchentlichen Stunde wird nach 
Fabri in der Geographie, in 2 nach Schroͤckh in der Geſchichte 
unterwieſen; für die Naturgeſchichte (nach Froͤbings Buͤrgerſchule) 
und die Naturlehre nach Helmuth iſt je Eine, fuͤr die Technologie 
nach Funk gleichfalls Eine, fuͤr das Schreiben 3, fuͤr das Singen 
1 Stunde beſtimmt. — In Secunda werden auf das Lateiniſche 
11 Stunden gewandt, und neben Ciceros Briefen, Ovid und Eutrop 
wohl (eurſoriſch) noch die Soͤrgelſche Chreſtomathie geleſen, neben der 
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Lecture gehen außer Stiluͤbungen, die ſchon in Quarta anfingen, noch 
2 Stunden zuſammenhaͤngender grammatiſcher Unterweiſung. Schrei⸗ 
ben, Technologie, Singen fallen hier ſchon aus; dagegen tritt das 
Griechiſche und Franzoͤſiſche mit je 3 Stunden, und 1 Stunde prak⸗ 
tiſche Logik (zu andern Zeiten beſcheidener: Verſtandesuͤbungen benannt) 
als neue Objecte ein; der Religion (nach Dietrich) ſind noch 3, 
dem Deutſchen 2, ſtatt des Rechnens der Mathematik 2, der Geographie 
und Geſchichte je 2, der Naturlehre und Naturgeſchichte je 1 Stunde 
beigelegt, — Prima endlich lieſet in nur 7 lateiniſchen Stunden Virgil, 
Ciceros Reden und Gedike's historia philosophiae antiquae, in 4 
griechiſchen Homer und Gesners Chreſtomathie, dem Deutſchen (mit 
Declamation, wie in II.) werden 2, dem Franzoͤſiſchen 3, der Reli⸗ 
gion und Mathematik gleichfalls je 3, der Geographie und Statiſtik, 
wie der Geſchichte je 2, der Naturgeſchichte, wie der Logik (mit wel⸗ 
cher letzteren ſpaͤter Moral wechſelt) je Eine Stunde gewidmet; als 
neuer Lehrgegenſtand tritt das Hebraͤiſche mit 2 St. ein. — Es 
verſteht ſich, daß in IV. neben dem Lateiniſchen Unterricht die Maͤd⸗ 
chen und die unklaſſiſchen Knaben anderweitig beſchaͤftigt wurden. 
Dieſe Einrichtung blieb im Weſentlichen unveraͤndert!“) bis zum 
Jahre 1794; außer daß ſchon der Lectionsplan des folgenden Jahres, 
der in Tertia die Stundenzahl auf 36 Stunden erhoͤht, allerlei ver— 
wickelnde Combinationen zeigt, die zweite Abtheilung von I. in ein⸗ 
zelnen Objecten mit II. verbunden, letztere Klaſſe in drei Ordnungen 
zerfällt, die 3 Kl. einzeln unterrichtet werden, dergleichen in der Folge 
immer mehrere ſich zeigen. Schon findet ſich auch ein Deutſcher 
Schuͤler in II., wo er natuͤrlich neue Schwierigkeiten hervorrufen 
muß. Dieſes Anſchmiegen der Thaͤtigkeit an das jedesmalige einzelne 
Beduͤrfniß geht fo weit, daß ſchon jetzt innerhalb des Curſus Aende— 
rungen des Lectionsplans, und bald Verſetzungen mitten im Quar⸗ 
tal 178) vorkommen. — Auch in anderen Beziehungen find die näd)- 
ſten Jahre nicht eben reich an Ereigniſſen. 1791 noch ward das 
Kuͤſterhaus vollendet, und dadurch das Gymnaſium wenigſtens Herr 
ſeines ganzen Raumes. Ein Theil der ganz undrauchbaren alten 
Buͤcher der Gymnaſialbibliothek, deren ſich Muͤtzell angenommen 
hatte,“) ward in demſelben Jahre verkauft, um den geringen Erloͤs 
zum Ankaufe zweckmäßiger erachteter Werke zu verwenden. J. J. 
6 


1792 ward dem Collator und dem Adminiſtrator der Stipendien 
eine geringe Verguͤtigung für Auslagen und Muͤhwaltung bei ih: 
rem Geſchaͤfte von 3 und resp. 5 Rtl. jaͤhrlich bewilligt, welche 1813 
auf 8 und 10 erhoͤht wurden. 

Das Jahr 1794 führte eine erwuͤnſchte Veranderung herbei. 
Schon feit längerer Zeit war das Beduͤrfniß eines vierten Lehrers 
für das Gymnaſium gefühlt worden, deſſen Befriedigung Göring 
durch ſeine Verbindung mit der Kuͤſterſchule hatte herbeifuͤhren 
wollen. Die ſeit Meierottos Reviſion noch ſtaͤrker angeregte 
Angelegenheit war in ſteter Verhandlung geblieben, bis ihr jetzt 
durch die Erledigung des Organiſtenamtes eine Ausſicht auf Be⸗ 
endigung ſich darbot. Febr. 10. erklaͤrte ſich der Magiſtrat, dieſe 
Stelle und ihr freilich kleines Einkommen *) mit einer neuen Lehrer⸗ 
ſtelle zu verbinden; der Graf v. Hertzberg bewilligte auch dieſer 
Stelle auf einige Jahre 20 Rtl.; eine gleiche Summe ward ebenfalls 
interimiſtiſch von den piis corporibus gewährt, eine Malzbonification 
von 8 Rtl. ermittelt. Die bisherigen Lehrer traten einen Antheil an 
dem Schulgelde ab, welches von jetzt an ſo vertheilt ward, daß R. und 
CR. je ½ C. und vierter Lehrer je / empfingen. So ward die 
neue Stelle immer duͤrftig, doch ſo ausgeſtattet, daß ein Candidat der 
Theologie, Karl Friedr. Lenz (aus Colberg, damals Hauslehrer zu 
Hohenwardin bei Polzin) dieſelbe übernahm. Ihn vocirte (Jun. 24.) 
einſtweilen, bis aus Staatsfonds ein Gehalt fuͤr ihn ausgemittelt ſeyn 
werde, Propſt und Buͤrgermeiſter und Rath, welches Verfahren durch 
Hofreſcript Oct. 14. beſtaͤtigt ward. Man gründete nun ſofort eine 
neue Klaſſe, der man die ſchwaͤchſten Tertianer und die beſten Schuͤ⸗ 
lern der Kuͤſterſchule zuwies, Etlich ſollte für den Verluſt an Schir⸗ 
ler und Schulgeld durch Aufhebung der Nebenſchulen Erſatz finden.““) 
Die neue vierte Klaſſe erhielt nun 2 St. Latein, 7 St. Deutſch, 7 
St. Religion, 6 St. Rechnen, 2 St. Geographie, 2 Naturgeſchichte, 
4 Schreiben, und die bisher ſogenannte, welche jetzt bald unter dem 
Namen Quinta, bald unter dem der Stadtſchule noch immer mit dem 
Gymnaſium in Verbindung gedacht ward, jedoch ſich allmaͤhlich mehr 
und mehr von demſelben abloͤſete, blieb im Weſentlichen in ihrer bis⸗ 
herigen Lehrverfaſſung. Uebrigens hatte auch forthin jeder Lehrer ſeine 
eigene Klaſſe zu unterrichten, wenn gleich einzelne Ausnahmen von 
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dieſer Regel gemacht wurden. In einzelnen Gegenftänden fanden 
Combinationen Statt, ſo daß R. CR. und C. nur jeder 27, der 
vierte Lehrer 26 woͤchentliche Stunden gaben. Die Verſetzung in die 
vierte Klaſſe ſollte für jetzt vierteljährlich geſchehen. Zu dem um Mi: 
chaelis abgehaltenen öffentlichen Examen, lud, wie im vorigen, fo in 
dieſem Jahre, R. durch ein Programm ein. 8) 8 
Die neugeſtiftete Stelle erfuhr bald haͤuſigen Perſonenwechſel, wie 
es nicht anders ſeyn konnte. Ueberhaupt ſind die naͤchſten Jahre 
reich an Veranderungen dieſer Art. Michaelis 1795 verließ Mutzell 
die Anſtalt, zu deren Aufbluͤhen er weſentlich beigetragen hatte, um 
als zweiter evangeliſcher Geiſtlicher nach Conitz zu gehen. (Er ward 
ſpaͤter Superintendent zu Elbing, und iſt als ſolcher geſtorben); an 
feine Stelle ward Joh. Juſtin Henkel gewählt (geb. 1772 Oct. 8. 
zu Lichtenberg bei Berlin, hatte 1786 — 1791 die Oberſchule zu 
Frankfurt a. O. und — 1793 die dortige Univerſitaͤt beſucht, auch 
dert eine pro stipendio geſchriebene Differtation, qua inspirationem 
evangeliorum actorumque apostolorum sine ullo religionis christianae 
damno negari posse aſſirmatur, vertheidigt; dann war er nach Halle 
gehangen, und dort 1793 und 94 Mitglied des Wol fiſchen Semi⸗ 
nars geworden, als welchem ihm die hiefige Stellung bereits gefichert 
ward, die er i. J. 1796 im Januar antrat.) — In dieſem Jahre 
verließ auch Lenz ſeine Stelle wieder, die zu Neujahr 1797 durch 
einen Illiteraten A. W. Lorenz (bisher Hauslehrer zu Craazen bei 
Pyritz) wieder beſetzt ward. Auch er aber blieb nur bis Michaelis 
d. J., und ward im Decbr. durch den Candidaten Karl Friedr. 
Bachmann erſetzt, welcher ſich während der kurzen Zeit feiner hie⸗ 
ſigen Amtsfuͤhrung beſonders durch Vermehrung des mathematiſch⸗ 
phyſikaliſchen Apparats, wie durch Geltendmachung des naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Unterrichtes ein gern erkanntes Verdienſt erwarb. Aber auch er ging 
ſchon zu Michaelis 1798 wieder an das Rathslyceum zu Stettin.“) 
Nov. 20. ward die Anſtellung des Candidaten C. G. L. Kaſſülky 
durch Hofreſeript genehmigt, welcher gleichfalls Johannis 1799 wieder 
feine Stelle kuͤndigte, um zu Michaelis das Gymnaſium zu verlaſſen. 
Dieſe haͤufigen Wechſel wurden ohne Zweifel hauptſaͤchlich durch 
die ärmliche Beſoldung dieſer Stelle veranlaßt. Der 1795. Mai 27. 
erfolgte Tod des Grafen v. Hertzberg hatte naͤmlich, wie dieſer 
6 * 
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Stelle, fo überhaupt dem Gymnaſium feinen großen Wohlthaͤter ge: 
raubt, und R. und CR. waren, wie der vierte Lehrer um eine für 
ihre Verhaͤltniſſe weſentliche Summe jaͤhrlichen Einkommens armer. 
Auch ein Programm zur Pruͤfung erſchien 1795 nicht mehr, und 
überhaupt ſeitdem nicht wieder. — Den Ausfall zu decken ſchien we⸗ 
ſentliches Beduͤrfniß, Muͤtzells Verluſt mochte auf ihn bezogen 
werden, auch Lentz erklaͤrte, er muͤſſe eine Veraͤnderung wuͤnſchen. 
1796 März 21. forderte das Konfiftorium die Hinterpommeriſchen 
Staͤnde zu Beitraͤgen fuͤr den bezeichneten Zweck auf; die Erklaͤrung 
ward 1797, Nov. 2. noch excitirt, und iſt jedenfalls verneinend aus— 
gefallen, wenn ſie gegeben ward. J. J. 1798 endlich bald nach dem 
Regierungsantritte Friedrich Wilhelms III. ward v. Maſſow, 
bisher Praͤſident der Pommeriſchen Landescollegien, Chef des Ober⸗ 
ſchulcollegiums. Er, der die Beduͤrfniſſe des Gymnaſiums kannte, 
und mit Drews in früheren Beziehungen ſtand, e) erwirkte Jul. 3. 
ein Hofreſeript, durch welches aus der Oberſchulkaſſe vom Iſten Ju⸗ 
nius an, dem R. eine Gehalterhoͤhung von 50 Rtl., dem CR. eine 
gleiche, dem vierten Lehrer von 20 Mel. zugeſichert ward, die erſte 
Etatsvermehrung, welche der Staat dem Gymnaſium bewilligte. Zu⸗ 
gleich ward das Curatorium angewieſen, ſeine Bemuͤhungen bei den 
Staͤnden fortzuſetzen. 

Inzwiſchen hatte man den Leetionsplan weſentlich und dauernd 
nicht veraͤndert, außer ſofern der Staat gebot. So ward in Folge 
eines Hofreſeripts (1795 Jul. 8.) wegen Erlernung der Griechiſchen 
und Hebraͤiſchen Sprache auf Schulen das N. T. auf einige Zeit 
Griechiſche Lecture von Prima, und das Hofreſeript vom Iſten Jan. 
1797 bewirkte, daß man von dieſer Zeit an mit dem Lateinſprechen 
in I. Verſuche anſtellte. J. J. 1798 ward der mathematiſch⸗ 
phyſikaliſche Apparat vermehrt, theils aus einer vom Oberſchulcollegium 
im vorigen Jahre verwilligten Summe von 40 Rtl., theils aus einer 
von Drews veranſtalteten Collecte unter den Schuͤlern und in der 
Stadt, welche mehr als 70 Rtl. einbrachte. Aus dieſem Erfolge ent⸗ 
wickelte ſich der Gedanke, jeden neueintretenden Schuͤler zur Vermeh⸗ 
rung der Unterrichtshuͤlfsmittel 1 Net, beiſteuern zu laſſen, welcher 
bald darauf ins Leben trat. — Seit dem Jahre 1796 zeigt ſich eine 
groͤßere Vertheilung der Lehrer durch alle Klaſſen, ſo daß R. und CR. 
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durch die drei obern Klaſſen unterrichten; die vierte Klaſſe indeſſen 
blieb von dieſer Gemeinſchaftlichkeit faſt ganz ausgeſchloſſen; ja in dem 
Beſchluſſe von 1797. Nov. 24. fremde Schüler moͤglichſt gleich bei 
ihrem Eintritte nach III. zu ſetzen, dagegen Schuͤler aus der Stadt 
in dieſe Klaſſe (aus IV.) nur unter gewiffen Bedingungen uͤbergehen 
zu laſſen, die ſich namentlich auf Anſtaͤndigkeit der äußeren Erſchei⸗ 
nung bezogen, — zeigt ſich ſchon wieder eine ohne Zweifel durch die 
Umſtaͤnde gerechtfertigte Neigung, beide Anſtalten von einander zu 
ſcheiden, was der Subordination der Klaſſen weſentlich ſchaden mußte. ) 
— Fuͤr die Ordnung der Externa mag aus dieſer Zeit angefuͤhrt 
werden, daß i. J. 1794 man die bisherige Einrichtung aufhob, nach 
welcher die Schüler Holz in natura zur Heizung der Auditoria lie: 
ferten, und fie ſtatt deſſen, den Einheimiſchen 16 gr., den Fremden 
1 Rtl. 8 gr. zahlen ließ, fo wie resp. 2 und 4 gr. für den Ein: 
heizer, einen Tageloͤhner, den R. für jeden Winter gegen einen Wo— 
chenlohn annahm. Wenn zu deſſen Bezahlung die Einnahme von 
den Schülern nicht hinreichte, fo ward das Uebrige aus der Armen- 
kaſſe gegeben. 1798. Jun. 15. ward auch der Bau einer Holzre⸗ 
miſe bewilligt, um einem lange gefuͤhlten, dringenden Beduͤrfniſſe ab⸗ 
zuhelfen. In demſelben Jahre Nov. 21. ward endlich auch der zehn: 
jährige Holz- und Fiſchſtreit dadurch beendigt, daß die unbeftreitba- 
ren Rechte des R. durch Bewilligung von 20 Klaftern Holz, 6 Zu: 
der Strauch und 8 Net. Fiſchereiverguͤtigung anerkannt wurde, und 
die hoͤchſt dankenswerthe Beharrlichkeit der vorgeſetzten Behoͤrden in 
der Vertretung ihres Untergebenen ihren Zweck vollſtaͤndig erreichte. 
Kaſſültys Platz ward nach mehr als halbjaͤhriger Vacanz 1800 
Ap. 19. durch die Wahl des Illiteraten Chriſtian Gottlieb 
Hoffmann (aus Lottin gebuͤrtig, 31 Jahre alt, im Seminar zu 
Stettin gebildet, für eine Elementarſchule geprüft, Lehrer der Miniſte— 
cialſchule und einer ſeit einigen Jahren conceſſſonirten Privatſchule 
daſelbſt) wieder beſetzt, und die Wahl durch Hofreſeript vom Sten Jul. 
genehmigt. Dieſe Anſtellung, welche einer ſpaͤteren Zeit bedeutende 
Schwierigkeiten hervorbrachte, hatte zunaͤchſt den Vortheil, daß zum 
erſten Male ein Unterricht im Zeichnen in den Lectionsplan eintrat. — 
1803. Sept. 2. legte Waltz das Cantorat nieder, um auf Martini 
als Prediger nach Kozmin in Suͤdpreuſſen zu gehen, und ſchon Det: 
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18. ward an feine Stelle gewaͤhlt Heinr. Ant. Roloff (geb. 1781. 
Oct. 22. zu Raddatz, Mich. 1791 in das Gymnaſium aufgenommen, 
Oſtern 1801 mit guten Kenntniſſen zum Studium der Theologie 
nach Halle gegangen, 1803 zuruͤckgekehrt, jetzt bei feinem Vater zu 
Ellerkamp lebend). “e) Derſelbe trat ſofort in eine interimiſtiſche Thaͤ⸗ 
tigkeit ein, bis unter dem 3. Maͤtz 1804 die Genehmigung der Wahl 
durch das Oberſchulcollegium erfolgte, und, auf Dr. Anſuchen der bis⸗ 
herige Titel des Amtes mit dem eines Subreetors fuͤr immer ver⸗ 
tauſcht ward. (Vocat. Mai 15.) 

Auch in den naͤchſten Jahren bemühte man ſich fortzuſchreiten. 
Die Jahre 1800 und 1802 brachten abermalige Vermehrungen des 
mathematiſch-phyſikaliſchen Apparats; 1803 wurden, ein Beweis, daß 
der Blick fur neue paͤdagogiſche Erſcheinungen geöffnet war, Peſta— 
lozzis Elementarbuͤcher angeſchafft. Der Lectionsplan blieb in den 
Hauptſachen ungeaͤndert, beſonders mit Recht in der Stadtſchule, ſeit 
1801 las man in I den Tacitus, der jedoch 1804 einer curforifchen 
Lecture des Livius wieder Platz machte; in beiden alten Sprachen 
zeigte ſich die Neigung zu Chreſtomathieen bis Secunda incl. mehr 
und mehr; im Griechiſchen waren ſchon 1801 die Profanſeribenten 
in I wieder für das N. T. eingetreten. Dem Deutſchen ward 1804 
in I eine Stunde zugelegt; in den philoſophiſchen Stunden wechſelten 
Moral und Logik, ſelbſt nach III. drang Campes Seelenlehre hinab. 
Die Quartaner wurden zu den Singſtunden von III gezogen, das 
Kopfrechnen auch in der Stadtſchule eingeführt. — Als Fortſchritt 
ſah man ohne Zweifel nicht allein die 1800 durchgefuͤhrte Abtheilung 
jeder Klaſſe in zwei Ordnungen an, ſondern auch die immer weiter 
gehenden Zerſplitterungen und Vereinzelungen. Schon kommt es vor, 
daß eine Stunde in I. halb auf das Lateiniſche, zur Halfte auf das 
Franzoͤſiſche gewandt, daß Verſetzungen in 3 Lateiniſchen Stunden (in 
den uͤbrigen alſo nicht,) und in den Wiſſenſchaften gemacht werden, (alſo 
eine nicht abgeſonderte Realſection). Beſonders ſeit 1802 gewinnt 
uͤberhaupt dieſes Syſtem partieller Verſetzungen Feld; den Gegenſatz 
dabei bilden gewoͤhnlich das Lateiniſche und die Wiſſenſchaften, doch 
kommen auch einzelne Verſetzungen im Griechiſchen oder im Franzo⸗ 
ſiſchen vor. Bekanntlich war dies Princip damals ziemlich allgemein 
anerkannt. — Für die Diſciplin wirkte man durch die gegen das 
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tungen. 

Das treu feſtgehaltene und nach beſter Einſicht ausgefuͤhrte Trach⸗ 
ten nach weiterem Fortſchreiten nebſt der erfreulichen Frequenz der 
Anſtalt erwarben und erhielten derſelben eine oft ausgeſprochene Zufrie⸗ 
denheit und Aufmerkſamkrit der vorgeſetzten Behoͤrden. Schon i. J. 1801 
erfolgte (Nov. 12.) eine belobende Conſiſtorialverfuͤgung; aber glüd: 
licher noch wirkte eine 1802. Oct. 16. durch v. Maſſow ſelbſt vor⸗ 
genommene Reviſion des Gymnaſiums. Auf ſeiner Ruͤckreiſe aus 
Preuſſen nach Berlin kam der Miniſter hieher, nahm die Wohnungen 
der Lehrer in Augenſchein, und war waͤhrend eines Nachmittags bei 
dem Unterrichte aller Lehrer zugegen. Drews benutzte die Gelegen⸗ 
heit, um die Anſtellung eines fuͤnften Lehrers in Antrag zu bringen, 
welcher als Subrector oder Collaborator beſonders die beiden erſten 
Lehrer bei ihren uͤberhaͤuften Schularbeiten unterſtuͤtzen konnte.) — 
v. Maſſow aͤußerte ſich in Folge dieſer feiner Anweſenheit, (1803, 
Febr. 7) perſoͤnlich an Drews ſchreibend, hoͤchſt wohlwollend uͤber 
die beſonders gute Verfaſſung und Ordnung des Gymnaſiums, wel⸗ 
ches er Allerhoͤchſten Ortes vorzuͤglich empfohlen habe.“) In einem 
Reſcript des Oberſchulcollegiums 1802. Nov. 9. ward Drews und 
den meiſten Lehrern der Anſtalt volle Zufriedenheit zu erkennen gege⸗ 
ben, und die Verſicherung hinzugefuͤgt, daß jede ſich darbietende Ge⸗ 
legenheit werde benutzt werden, die Fonds derſelben zu vermehren. 
Aehnliche Belobungen und Verſprechungen geſchehen in der Verfuͤ— 
gung des Oberſchul⸗Departements 1803. Nov. 3. und des Conſiſto⸗ 
riums Dec. 8., wie in der Berichtserforderung 1805. Febr. 23.; und 
die Behörden bemuͤhten ſich auf das Thaͤtigſte, die zugeſagte Huͤlfe 
aufzufinden. Die Verfügung vom 9. Novbr. 1802 gab zugleich 
Vorſchlaͤge auf, wie aus Localfonds die Verbeſſerung der Lehrer und 
die Einrichtung einer neuen Collaboratur moͤglich ſei. Zugleich ward 
es als nothwendig bezeichnet, Hoffmann, welcher nicht ſtudiert 
hatte, durch cinen Literaten zu erſetzen, was allerdings bei der gerin- 
gen Zahl der Lehrer weſentlich ſcheinen mußte. Auch war ſchon fruͤ⸗ 
her, bei Anerkennung der Leiſtungen des betheiligten Lehrers, dieſelbe 
Forde rung aufgeſtellt worden. Drews ſchlug 1803 Jan. 21. vor 
theils die Hinterpommeriſchen Stände, wie die des Conitzer Kreiſes, 


und der unter der Kriegs- und Domainenfammercommiffion zu 
Bromberg ſtehenden Kreiſe zu Beitraͤgen anzuhalten, — theils Un— 
terſtuͤzung aus den vermoͤgenderen Stadtkaͤmmereien, Kirchenaͤraren 
und ſonſtigen milden Stiftungen der Umgegend oder aus den gerin⸗ 
geren Praͤbenden der Domſtifter zu Camin und Colberg 
anzuweiſen, deren erſte Fundation den Unterricht der Schuljugend zur 
Abſicht gehabt habe, — endlich bei etwaniger Vacanz des Diaconats 
den kuͤnftigen Diaconus zu 10 — 12 Stunden Unterrichts im Gym⸗ 
naſium zu verpflichten. Noͤthig uͤbrigens ſeien an neuen Zulagen 
für R. 100, ER. 100, C. 50. IV. (wenn deſſen Stelle durch ei⸗ 
nen Literaten beſetzt werden ſolle), 120; fuͤr die neue Collaboratur 
200 Rtl.; auch duͤrfte eine Verguͤtung an den Inſpector (der laut 
Verfügung von 1772 nur 11 Rtl. jahrlich vom Gymnaſium hatte) 
nicht unbillig ſeyn. — 1804. Febr. 3. ward dann Bericht uͤber die 
Ausfuͤhrbarkeit einer Erhoͤhung des Schulgeldes und der Introductions⸗ 
gebuͤhren erfordert und (März 16. dahin erſtattet: daß eine Erhöhung 
des Schul-, Receptions⸗, Translokations-, Examinationsgeldes, fo 
wie eine Gebührenerhebung für Schulzeugniſſe, und Ausſonderung 
der Examinations- und Receptionsgebuͤhren fuͤr den R. unter Ent⸗ 
ſchaͤdigung der uͤbrigen, bisher daran Theil nehmenden Lehrer, oder 
Verbleiben bei der bisherigen Einrichtung und anderweitige Verbeſſe— 
rung des R. beantragt ward. Da aber die daraus erwachſende Ab: 
huͤlfe nichts Weſentliches ändern konnte, fo ſchlug Jul. 9. Regierung 
und Conſiſtorium bei Hofe die jetzt mögliche Einziehung der Schloß⸗ 
prediger⸗ und Kuͤſterſtelle zu Ruͤgenwalde, und die Uebertragung aller 
der Vortheile auf das Gymnaſium vor, welche daraus, wie aus der 
Abtragung der Schloßkirche und des nun ganz entbehrlichen Schloß: 
gebaͤudes entſtehen möchten; ferner Verpflichtung der neuen Geiſtlichen 
(bei Erledigung der Praͤpoſitur und des Diaconats hieſelbſt) zu Unter⸗ 
weiſung am Gymnaſium, endlich Erhoͤhung der Einfuͤhrungs- und 
Verſetzungsgebuͤhren, fo wie des Schulgeldes.) Auch dieſe Vor: 
ſchlaͤge indeſſen fanden nicht durchgängige Zuſtimmung, und 1805 
Febr. 23. forderte ein Hofrefeript von Regierung und Conſiſtorium 
theils umfaͤnglichen Bericht uͤber Zuſtand und Verhaͤltniſſe des Gym⸗ 
naſiums, theils Vorſchlaͤge für die Zukunft, und zwar theils einen 
ferneliegenden Plan fuͤr die Einrichtung deſſelben, theils einen unmit⸗ 
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telbar auszufuͤhrenden. Erſterer follte darauf gerichtet fern, „daß das 
„Ganze den Unterricht der ſtaͤdtiſchen Jugend des Nahrungsſtandes 
„als Elementar- und niedere Buͤrgerſchule und zugleich fuͤr die ein— 
„heimiſche und auswaͤrtige Honoratioren den Unterricht einer Real⸗ 
„ſchule für die gebildeten Stände, die nicht ſtudieren, und eines bis zur 
„Univerſitaͤt vorbereitenden Gymnasü umfaſſe.“ Drews gab (März 
29.) die von ihm geforderten Materialien in ſehr ausführlicher Berichts— 
erſtattung, welche als Quelle fuͤr die damaligen Verhaͤltniſſe des Gym⸗ 
naſiums anzuſehen iſt. Auf den hierauf von Seiten der Regierung 
(Apr. 10.) abgeſtatteten Bericht erfolgte Mai 14. eine Kabinetsordre, 
und Mai 18. ein Hofreſcript, wodurch dem Gymnaſium von Michaelis 
v. J. an aus der Kaffe des Marienſtifts in Stettin ein jahrlich er 
Zuſchuß von 500 Rt. ertheilt ward, aus welchem der jedesmalige 
geiſtliche Inſpector als Inſpector der geſammten Anſtalt jährlich 100 
Rtl. (wofür indeſſen letzterer zugleich verpflichtet wird, in den obern 
Klaſſen des Gymnaſiums wöchentlich 4 Lehrſtunden, welche feiner Aus: 
wahl uͤberlaſſen werden, zu übernehmen. Hofreſer.) der R. und 
CR. je 80, SR. 50, der vierte Lehrer 40 Rtl. Zulage erhalten, 
und zur Fundirung einer Collaboratur (oder dritten Lehrerſtelle) jähr: 
lich 150 Net. beſtimmt wurden. Die Verbeſſerung des Conrectorats 
ſollte indeß, da der jetzige CR. abzugehen im Begriff ſtehe, erſt mit 
dem Amtsantritt des neuen CR., fo wie die Gehaltserhebung für die 
Collaboratur erſt mit deren wirklichen Beſetzung anfangen, auch der 
Lehrer Hoffmann die ſeiner Stelle bewilligte Zulage nicht beziehen. 
Aus den dadurch erſparten Geldern ſollte ein Fonds gebildet werden, 
aus welchem einige dringende Beduͤrfniſſe, den Unterricht betreffend, 
befriedigt werden koͤnnten. Endlich ſollte ein Rendant dieſes Fonds, 
etwa der jedesmalige Inſpector oder Rector, ernannt werden. — Letz⸗ 
teres geſchah Jul. 26., indem durch Hofreſcript Lentz dieſe Ren⸗ 
dantur übertragen ward, ſo wie Sept. 30. Regierung den jedesma⸗ 
ligen Inſpector zum Reviſor der Rechnungen des neuen Gym na— 
ſienfonds ernannte. 1807 Jan. 8. ward dann die Einſendung 
der Rechnungen an das Oberſchulcollegium und die Oberrechenkam⸗ 
mer befohlen; letztere verlangte ſchon Sept. 13. eine allgemeine Schul⸗ 
kaſſe, in die alle Einnahmen fließen ſollten, deren Errichtung gegen: 
waͤrtig noch unterblieb, weniger wohl wegen der Nov. 23. dagegen 
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eingelegter Remonſtration, als wegen der Zeitläufte, — Die Collabo⸗ 
ratur ſollte durch einen aus hieſiger Gegend gebuͤrtigen Candidaten 
beſetzt werden, der von Eltern oder Verwandten, oder durch Penſionaire 
Zuſchuß erhalten koͤnne; allein es fand ſich kein Bewerber, und ihre 
Einkuͤnfte dienten geraume Zeit zur Vermehrung der neuen Fonds. 
Der Gedanke, das geringe Gehalt dieſer Stelle durch Erhoͤhung des 
Schulgeldes zu vermehren, fuͤhrte zum erſten Male eine Mißſtimmung 
der Behörden herbei. Die Erhoͤhung ward 1805 Sept. 26 geneh⸗ 
migt, und zwar ſo, daß ein Deutſcher Schuͤler in IV und III auch 
ferner nur den bisherigen Satz (2 Rtl. jauͤhrlich) zahlte, ein einhei⸗ 
miſcher Lateiniſcher ſtatt 314 Rtl. 4 Rtl., ein auswaͤrtiger dergl. u. 
ein Einheimiſcher in II ſtatt 5%, Net, 6°4 Rtl., ein Auswaͤrtiger 
in II und ein Einheimiſcher in I nicht mehr 6¼8, ſondern 8, ein 
auswaͤrtiger Primaner endlich ſtatt 8 nun 12 Rtl. Das Receptions⸗ 
und Translocationsgeld ward in IV auf 12, in III auf 16 gr., 
in II auf 1, in I auf 2 Rtl. feſtgeſetzt (bei den deutſchen einheimi— 
ſchen Schülern in IV und III blieb es bei der bisherigen Obſervanz). 
Von dem ſo erhoͤhten Schulgelde ſollten 50 Rtl. fuͤr den Collabo— 
rator vorweg genommen und bis zu deſſen Ernennung aſſervirt, der 
Reſt aber vertheilt werden. Gegen dieſe Beſtimmung remonſtrirte 
Drews in Lentz und der uͤbrigen Lehrer Namen; doch vergebens. 
— Eine i. J. 1805 nothwendige Reparatur des Gymnaſialgebaͤudes 
brachte abermals die gewoͤhnlichen Verweigerungen ſelbſt der Spann⸗ 
dienſte von Seiten der Stadt und dieſelben Bewilligungen von Sei⸗ 
ten des Staats hervor. 

Daß die bisherige Zufriedenheit der Behoͤrden mit dem Gymna⸗ 
ſium eine relative geweſen, und man jetzt geſonnen ſei, ſtrengere For: 
derungen an das beſſer ausgeſtattete zu richten, zeigte ſich ſchon in 
den gegen den Lectionsplan von 180 ¾ Sept. 26. vom Conſiſtorium 
gemachten Ausſtellungen. Es wird Verwendung der Lehrer mehr 
nach den Faͤchern, als nach den Klaſſen, und Bevorzugung des Fady: 
ſyſtems auch bei den Verſetzungen, Ausſchließung der Philoſophie als 
beſonderer Wiſſenſchaft u. ähnliches gefordert, wogegen zwar Drews 
mit Lentz proteſtirte, jedoch vergebens. Anthropologie, Moral, 
ſo wie Aſtronomie, ſpaͤter auch die Logik in 1 und II und die 
praktiſche Seelenlehre in Ul verſchwanden nun von dem Lehr⸗ 
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plan, und die ihnen van m Zeit ward z. Th. elementariſchen 
Objecten beigelegt. 

Aus der Reihe der Lehrer ſchied Mich. 1805 der Conrector Hen⸗ 
kel, um das Predigtamt zu Stolzenhagen bei Altſtettin anzutreten. 
Schon Mai 25. war die Wahl des Candidaten Joh. Karl Wilh. 
Drews (Sohn des Praͤpoſitus, geb. zu Cöslin 1785. Dec. 15. 
Neuj. 1793 in das hieſige Gymnaſium aufgenommen, Mich. 1802 
zum Studium der Theologie nach Halle gegangen, von wo er Mich. 
1805 zuruͤckerwartet ward, dort Mitglied des Wolfi ſchen Seminars) 
entſchieden, und ward, nachdem derſelbe Mich. 1805 in interimiſtiſche 
Thaͤtigkeit getreten war, Nov. 26. durch Hofrefeript beſtaͤtigt (voc. 
Dec. 15.) worauf Lentz ihn 1806. Jan. 29. in ſein Amt einfuͤhrte. 
— In dem Lectionsplane von Michaelis 1806 tritt zum erſten Male 
als Lehrer des Zeichnens für I. II. III. mit je 4 Privatſtunden auf 
ein hier anweſender Mahler, Hoͤrnig, von deſſen fruͤherem Le⸗ 
ben nicht viel bekannt iſt. Gewiß iſt, daß er zu Leipzig ſtudiert hatte, 
ein glaubwuͤrdiges Gerücht legte ihm eine Mitwirkung bei der Zeich⸗ 
nung der Kupfertafeln zu Lavaters Phyſiognomik bei. Manches 
andere ward über feine früheren Verhaͤltniſſe erzaͤhlt, doch wenig 
verbuͤrgt. 

Die 1805. Apr. 18. verfuͤgte und bald darauf vollzogene Verſi⸗ 
cherung der Gebaͤude des Gymnaſiums gegen Feuersgefahr mochte 
noch mehr als rechtzeitig erſcheinen, als 1806 der Krieg gegen Frank⸗ 
reich ausbrach, und bald auch die hieſige Gegend nicht zu entlegen fuͤr 
ihn ſich ergab. Seine ungluͤcklichen Folgen machten ſich auch hier 
nur zu bald fuͤhlbar. Schon Michaelis 1806 ward keine öffentliche 
Pruͤfung gehalten, die auch in den beiden naͤchſten Jahren unterblieb, 
die Stipendien wurden nicht gezahlt, “e) weil die Franzoͤſiſchen Be⸗ 
hoͤrden die Kaſſen in Beſchlag genommen hatten, die Lehrergehalte 
blieben aus. Die Stadt, welche im Laufe des Jahres 1806 noch 
mit Durchmaͤrſchen verſchont geblieben war, ward 1807 Febr. 2. von 
einem Haufen Polniſcher Reiterei, nach einem kurzen Widerſtande von 
Seiten der Buͤrger und etwa 200 zuſammengekommener Landleute, 
der 12 Menſchen das Leben koſtete, in Beſitz genommen, mehrere 
Einwohner, unter ihnen Lentz, Etlich und Hoͤrnig als Geiſeln 
fortgeführt, jedoch bald freigegeben, und hierauf eine allgemeine naͤcht⸗ 
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liche Pluͤnderung der Stadt vorgenommen, welche berfelben einen 
Schaden von gegen 20000 Rtl. zugefügt haben ſoll. Von der ge: 
forderten Contribution von 6000 Rtl. konnte nur ein kleiner Theil 
herbeigeſchafft werden. Febr. 11. waren dann 11000 M. in der 
Stadt, von Mai 16. an folgten ſtarke Durchmaͤrſche gegen Danzig, 
und vom 1ften Auguſt an fanden auf dem Ruͤckmarſche der Franzo: 
fen nach dem Tilſiter Frieden faſt beſtaͤndige Bequartirungen Statt, 
beſonders während des Decbrs., fo daß bis zum Ende des Jahres 
über 70000 M. durch die Stadt gezogen waren. Die außerordent⸗ 
liche Kriegsſteuer betrug fuͤr die Stadt etwa 33000 Rtl. Dieſe Leiden 
dauerten auch 1808 noch fort. Zu Neujahr dieſes Jahres verließen 
alle Primaner das Gymnaſium, R. und CR. wechſelten nun in 
dem Unterrichte in II ab, eine 1 konnte nicht ſofort hergeſtellt werden. 
In den Jahren 1808 und 9 wurden die ruͤckſtaͤndigen Lehrergehalte 
theilweiſe aus den Erſparniſſen der neuen Fonds gedeckt; allein die 
Entwerthung der Muͤnze brachte, wie uͤberall neuen Schaden, und 
beftändige Einquartirungen bis zum Auguſt 1808 erſchoͤpften die 
Huͤlfsmittel der Stadt noch mehr, denen erſt zwei geſegnete Erndten 
1809 und 10 wieder etwas aufhalfen. J. J. 1809 hielt man 
Michaelis wieder ein oͤffentliches Examen, die ruͤckſtaͤndigen Stipendien⸗ 
gelder wurden nachgezahlt, die Lehrergehalte wurden wieder fließend; 
ſchon konnte Mai 18. Conſiſtorium bewilligen, daß aus den neuen 
Gymnaſienfonds 25 Mel, für Unterrichtsbeduͤrfniſſe ohne Genehmi⸗ 
gung verausgabt werden duͤrften. 

In dem Maaße, wie die Verhaͤltniſſe ſich aus der allgemeinen 
Zerruͤttung herſtellten, begannen von Seiten der Section (ſpaͤter des 
Departements, endlich des Miniſteriums) des Cultus ic. jene kraft⸗ 
vollen Beſtrebungen fuͤr die geiſtige Entwickelung des Volkes geltend 
gemacht zu werden, in welcher jetzt auch das aͤußere Heil begruͤndet 
erſchien, die Verfügungen über Aſcenſionspruͤfungen und allgemeine 
Prüfung der Schulamtscandidaten, das Verbot der Dispenfationen 
von einzelnen Lehrgegenſtaͤnden, die Inſtruction wegen der Abiturien⸗ 
tenprüfungen vom 12ten Oct. 1812., welche letztere nun jedem Gym⸗ 
naſium das Ziel ſteckte, hinter welchem es nicht zuruͤckbleiben durfte. 
Daß dies mit dem Hedwigiſchen Gymnaſium immer noch der Fall 
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ſei, ward leicht erkannt. Die Behörden richteten zunaͤchſt ihre Auf⸗ 
merkſumkeit auf die aͤußerlichen Hinderniſſe, die noch immer geringe 
Zahl und nicht vor Sorgen ſichernde Stellung der Lehrer. 1811. 
Febr. 8. verlangte die Regierung zu Stargard von dem Magiſtrat, 
er moͤge der noch immer nicht beſetzten Collaboratur Wohnung und 
Holz zulegen, da dieſelbe zur Stadtſchule gehoͤre, was der 
Magiſtrat Maͤrz 8. ablehnte. Aber auch auf die innere Beſchaffenheit 
der Anſtalt zu blicken, ſchien noͤthig. Jun. 21. ward ein aufgegebener 
Bericht wegen der Dauer der Ferien erſtattet, und Aug. 27. dieſelben 
dahin beſtimmt, daß fie kuͤnftig Weihnachten die Zeit vom 24ten 
Decbr. bis zum ten Januar, Oſtern und Pfingſten je 8 Tage, in 
den Hundstagen 2 volle Wochen (nebſt je zwei freien Nachmittagen 
in der naͤchſten Woche vor und nachher), Michaelis 8 Tage umfaſſen 
ſollten. 1812. Mai 14. wurden erhebliche Mängel an den Abituri— 
entenprüfungsarbeiten geruͤgt. Drews berichtete nach Erfordern Jun. 
22. über die „vielleicht in dem Innern des Gymnaſiums liegenden 
„Gruͤnde, weshalb nicht mehr geleiſtet werden koͤnne.“ Griechiſch ſei 
fruͤher in zwei Klaſſen gelehrt, erſt ſeit Michaelis v. J. in drei, Ma⸗ 
thematik eigentlich nur in Einer, da II. hier nur eine Vorbereitungs⸗ 
klaſſe ſei. Alles liege im Mangel an Lehrern, es werde wohl gethan 
ſein, die vielleicht nahe bevorſtehende Erledigung des Diaconats zu be⸗ 
nutzen, um mit demſelben eine Collaboratur zu verbinden. So auf 
das aͤußere Beduͤrfniß zuruͤckgewieſen, erklärte ſich Det. 19. das De⸗ 
partement mit den Arbeiten der diesmaligen Abiturienten zufrieden, 
wenn gleich weiteres Fortſchreiten im Griechiſchen und der Mathematik 
gefordert ward, und dachte auf eine neue Aushuͤlfe. Schon 1813. 
Maͤrz 11. wurden von dem Inſpector des Gymnaſiums Vorſchlaͤge 
wegen der Verwendung einer den neuen Gymnaſienfonds beſtimmten 
jährlichen Erhöhung von 300 Rtl. erfordert, die von dieſem März 26. 
gemacht, jedoch nicht vollſtaͤndig genehmigt wurden. Die Behoͤrden, 
mit denen Drews ſich voͤllig verſtaͤndigt hatte, waren nicht mehr, 
und es gelang ihm nicht, das Vertrauen der neuen ſo unbedingt 
wieder zu gewinnen, als er es gewohnt war. Mai 20. wurden in⸗ 
deſſen die 300 Rtl. aus den Fonds des Marienſtifts zu Stettin wirk⸗ 
lich bewilligt, fo daß R. 60 Rtl. CR. 100. ER. 100. IV. 40 Rtl. 
Zulage haben ſollte. Zugleich ward die Collaboratur dem zum 
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zweiten Prediger hieſelbſt bereits ernannten CR. Drews neben ſei⸗ 
nem neuen Amte uͤbertragen. (Voc. von der Regierung zu Star⸗ 
gard Aug. 26.) 

Schon 1810. Mai 9. hatte Roloff ſein Amt reſignirt, um 
Michaelis als Prediger nach Reinfeld bei Schievelbein zu gehen.“) 
Das Subrectorat blieb bis Johann. 1811 unbeſetzt, wo daſſelbe 
Mart. Gottlieb Gabr. Henning (aus Stargard gebuͤrtig, da⸗ 
mals gegen 39 Jahre alt, fruͤher zwei Jahre Gouverneur, dann 7 J. 
ordentlicher Lehrer bei dem Cadettencorps zu Kaliſch, i. J. 1807 
einige Zeit interimiſtiſcher Conrector am Gymnaſium zu Gumbinnen, 
jetzt zu Deutſch⸗Crone Privatlehrer) antrat. (Gewählt Mai 26, mit 
Einwilligung der Stadtverordneten, weil er reformirter Confeſſion war; 
voc. Jun. 11.) Bei dieſer Gelegenheit ward auf- Drews Antrag 
durch eine Regierungsverfuͤgung Jul. 5. die bisher mit dem Sub⸗ 
rectorat verbundene Leitung des Kirchengeſanges, welche H. nicht uͤber⸗ 
nehmen konnte, von dem Amte getrennt. Es erhielt dieſelbe gegen 
eine Verguͤtung von 12 Rtl. aus den neuen Fonds der Elementar 
lehrer Stubbe, welcher Michaelis d. J. als zweiter Elementarlehrrr 
neben dem wackern Etlich angeſtellt ward. ““) Henning gelang 
es nicht, ſich eine angemeſſene Stellung zu den Schuͤlern zu ſichern. 
Schon 1812. Oct. 8. erklärte er ſich dahin, aus dieſem Grunde und 
wegen ſeines Geſundheitszuſtandes, zu Weihnachten feine Stelle nieder: 
legen zu wollen, und durch eine zweite Erklaͤrung Nov. 18. ſagte er 
ſich ploͤßich von dieſem Tage an von demſelben los, und verließ Neu⸗ 
ſtettin auf der Stelle. Das Subrectorat war nun abermals bis 
Johannis 1813 vacant; Hoͤrnig, der Mich. 1812 angefangen 
hatte, auch Schreibunterrricht im Gymnaſium, anfaͤnglich unentgeltlich, 
fpäter gegen eine kleine, von den Schülern zuſammengebrachte Remu⸗ 
neration zu ertheilen, half bei der Vertretung. Da nun Jul. 5. auch 
CR. Drews, zum zweiten Prediger hieſelbſt gewaͤhlt, das Conrectorat 
für Michaelis kuͤndigte, fo war es doppelt nothwendig, wenigſtens 
eins von beiden zu beſetzen, wenn gleich Drews, als nunmehriger 
Collaborator, ſeine treuen Dienſte weiter leiſtete. 

So war, ohne bedeutende Aenderungen des Lectionsplans ““) das 
Jahr 1813 herangekommen. Unerfreuliche Ereigniſſe gingen ihm 
voran, 1811 wuͤthete die Ruhr, und ſtarke franzoͤſiſche Durchmaͤrſche 
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nach Rußland ſtoͤrten den Gang der Arbeiten; 1812. Apr. 5. mußte 
ſogar das Gymnaſium geraͤumt werden, weil es zu einem franzoͤſiſchen 
Lazareth beſtimmt worden war, und erſt Jun. 18. erfolgte, ohne daß 
inzwiſchen der beabſichtigte Gebrauch davon gemacht wäre, die Zuruͤck⸗ 
gabe; der Ruͤckzug der Franzoſen brachte i. J. 1813 Nerven- und 
Lazarethfieber hervor. 1 

Im Fruͤhlinge dieſes Jahres folgten alle Schuͤler, die das Alter 
hatten, dem Rufe zu den Waffen, aus I. 5, aus II. 6, aus den 
Übrigen Klaſſen 4. Die 3 noch Übrigen Primaner verband man nun 
mit den beſten Secundanern unter dem Namen erſte Ordnung von 
II. zu einer Vorbereitungsprima, und ebenſo 10 Tertianer mit den 
uͤbrigen Secundanern, was beſonders bei der Vacanz des Subrectorats 
den Unterricht in III. zu erleichtern ſchien. Gewiß war die Meinung 
dieſer Maaßregel gut, und fie mochte, als voruͤbergehende, keinen er= 
heblichen Nachtheil drohen; aber bei dem Eintreten neuer Lehrer, denen 
das Tranſitoriſche des Zuſtandes weniger deutlich bewußt war, fuͤhrte 
ſie zu einem Herabſtimmen der Forderungen, und mußte, auch in der 
Folge wiederkehrend, die Penſa zerrütten und die Verſetzungen irren.“) 
Waͤhrend ſo durch die Ereigniſſe dieſes Jahres die oberen Klaſſen zu— 
ſammenſchwanden, ſtieg die Frequenz der unteren. 

Das Conrectorat zu beſetzen ward ſofort nach deſſen Erledigung 
ein Verſuch gemacht, indem ſchon Jul. 19. durch ein Reſcript des 
Departements ein junger Gelehrter zu Berlin fuͤr daſſelbe beſtimmt 
ward. Indeſſen dieſe Ausſicht zerſchlug ſich, und es blieb von dem 
Plane nur eine Folge, die Trennung des Kuͤddeſchen Pfarramtes, 
welchem jener nicht hatte vorſtehen koͤnnen, von dem Conrectorat. Es 
ward naͤmlich beſchloſſen, daſſelbe mit dem Subrectorat zu verbinden, 
deſſen Inhaber mehr in den mittleren Klaſſen beſchaͤftigt, ein Theologe 
ſchien fein zu koͤnnen, während für das Conrectorat ein ausſchließlich 
philologiſch gebildeter Lehrer wuͤnſchenswerth ſchien, von dem die zu 
einem kirchlichen Amte noͤthigen theologiſchen Kenntniſſe nicht erwartet 
werden durften. — Inzwiſchen eröffnete ſich die Ausſicht auf eine 
wenigſtens interimiſtiſche Verwaltung des Subrectorats durch einen 
Candidaten Schterenberg (geb. im Hannoͤveriſchen, hatte vorher in 
den oberen Claſſen des Gymnaſiums zu Stargard unterrichtet), welcher, 
als Schulmann geprüft, hieher empfohlen ward. Er trat um Johan⸗ 
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nis ein, feine interimiſtiſche Beſchaͤftigung ward Aug. 26, genehmigt. 
Im folgenden Jahre 1814 ließ man Schierenberg in das Con— 
rectorat interimiſtiſch uͤbertreten, und Oct. 20. ward auch dieſes Pro- 
viſorium genehmigt. Bald darauf ward dem Candidaten Friedr. 
Aug. Melcher (aus Groß-Breſen bei Guben gebuͤrtig, auf dem 
Halliſchen Waiſenhauſe und der Univerſitaͤt Wittenberg gebildet) die 
einſtweilige Verwaltung auch des Subrectorats und des geiſtlichen 
Amtes zu Kuͤdde uͤbertragen (Nov. 25. genehmigt Dec. 8.). Die 
Trennung des geiſtlichen Amtes vom Conrectorat war ſomit vollzogen; 
die Naturalhebungen jenes ſollten an das Subrectorat uͤbergehen, ſo— 
bald es möglich fein würde, der abgebenden Stelle von Neuem 100 Rtl. 
aus den Marienſtiftsfonds zu bewilligen. — Beide Wahlen waren 
nicht guͤnſtig, keinem von beiden gelang es, der Anſtalt erhebliche 
Dienſte zu leiſten, obgleich Schierenberg als ein Mann von den 
mannigfachſten, namentlich philologiſchen Kenntniſſen bezeichnet wird, 
der ſich ſelbſt den Beſitz nicht allein der zugaͤnglicheren neueren Sprachen, 
ſondern auch der Spaniſchen, Daͤniſchen und Schwediſchen zutraute. 
Der Wunſch, beide zu erſetzen, mußte bald entſtehen. In Anſehung 
Schierenbergs ward derſelbe zu Michaelis 18 15 erfüllt. Sept. 14. 
war die Wahl des Profeſſors Aug. Leo p. Bucher, früher an meh⸗ 
reren Gelehrtenſchulen, namentlich an dem Conradinum zu Jenkau, 
zuletzt am Friedrichswerderiſchen Gymnaſium zu Berlin angeſtellt, als 
CR. des Gymnaſiums beſtaͤtigt,“) und ihm Sept. 27. durch Mi⸗ 
niſterialverfuͤgung die zugeſagte Entſchaͤdigung von 100 Rtl. fuͤr die 
dem Subrectorat beigelegte Predigerſtelle zugefichert. “?) Zu Ende 
Februars 1817 ſchied auch Melcher aus ſeiner Verwaltung, nachdem 
Sept. 8. der Dr. Ch riſtoph Wilh. Lindenblatt (aus Ratzebuhr 
gebuͤrtig, damals Mitglied des K. Seminars für Gelehrtenſchulen zu 
Stettin) zum Subrector und Gehuͤlfsprediger zu Kuͤdde gewaͤhlt 
worden war. 19°) 

Jene interimiſtiſchen und nicht glücklichen Verwaltungen trafen 
mit anderen Umſtaͤnden zuſammen, welche dem Gymnaſium erheblichen 
Nachtheil brachten, und fie verſchlimmerten ohne Zweifel deren Folgen. 
Erſt Michaelis 18 14 bildete ſich wieder eine ſchwache Prima, welche 
bis zum Julius 1815 hin, in Folge des abermaligen Aufrufs nebſt 
der Secunda ſich wieder aufloͤſete. Michaelis ward wieder eine 
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vorläufige Secunda gebildet, welche unter den gegebenen Umſtaͤnden 
nicht ſchnell heranreifen konnte. Indeſſen war auch unter diefen Um: 
ftänden ein Fortſtreben ſichtbar. Der Lehrplan von 181%, hat nicht 
allein 3 griechiſche und mathematiſche Klaſſen, ſondern auch muͤndliche 
Ueberſetzungen ins Lateiniſche in II. und III. J. J. 181%, unter 
richtete man bei ganz fehlender Prima nun durchweg in jeder Klaſſe 32 
Stunden, was bisher nur ausnahmsweiſe geſchah. Ein 1814 erfordertes 
Verzeichniß der gebrauchten Lehrbücher wies Gedikes Leſebuͤcher und 
Chreſtomathieen, Heinſius Schriften für das Deutſche, die Gram⸗ 
matiken von Broͤder, Scheller, Buttmann, Güte, Daul— 
noy, für Lat. Stil die Huͤlfsbuͤcher von Döring und Sintenis, 
die Lehrbücher von Dietrich und Niemeyer, Gaspari, Bre— 
dow und Wachler, Kries, Junker und Baumgarten auf, 
ein Beweis, daß man auch Neueres ſich anzueignen ſuchte. Freilich 
aber war nun den hoͤhergeſtellten Anſpruͤchen die Forderung der Re— 
gierung (1815. Jan. 18.) angemeſſen, dem Griechiſchen mehr als 3 
Klaſſen, und in dieſen mehr Stunden, als bisher, anzuweiſen, Ma⸗ 
thematik und Naturwiſſenſchaften in erweitertem Umfange zu lehren, 
und die Geſchichte der deutſchen Literatur aufzunehmen. Die unmit⸗ 
telbare Ausfuͤhrung verbot jedoch der gleich darauf eintretende Zuſtand 
des Gymnaſiums. 

Schmerzlich mußte dieſer beſonders als letztes Reſultat einer durch 
28 Jahre kraͤftig geuͤbten Thaͤtigkeit für den Superintendenten Drews 
ſein, der i. J. 1815. Oct. 22. 60 Jahre alt ſtarb, waͤhrend eines 
langen Zeitraums der eigentliche Beweger der Anſtalt.) — Er 
hatte während der letzten anderthalb Jahre gemeinſchaftlich für daſſelbe 
gearbeitet mit dem Kriegs- und Domainenrathe v. Foller, welcher, 
in anfangs interimiftifcher, dann definitiver Verwaltung des Landrath⸗ 
amtes hier lebend, ſeit 1814. Febr. 3., nachdem der Landrath 
v. Münchow wegen hohen Alters feine Entlaſſung gegeben hatte, 
mit dem Hauptmann v. Puttkammer auf Verſin das Curatorium 
des Gymnaſiums ausmachte. Die Wirkſamkeit dieſer Behoͤrde war 
hinter die des Inſpectorats durch Drews zuruͤckgetreten; ſie konnte 
indeſſen wieder bedeutender werden, v. Foller meinte es gut und 
eifrig mit dem Gymnaſium; theils aber eine Unklarheit, welche nun 
ſchon uͤber manche Verhaͤltniſſe des Gymnaſiums verbreitet war, theils 
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die von einer andern Beamtenthätigkäit, her eingelebte Gewohnheit, 
raſch durchſchneidend mehr nach allgemeinen Anſichten, als mit Beruͤck⸗ 
ſichtigung oͤrtlicher Verhaͤltniſſe zu verfahren, haben ihm nicht alles 
gelingen laſſen, was er wohl wuͤnſchte. 

Zwei Angelegenheiten hatte Drews unentſchieden zuruͤckgelaſſen, 
welche ſich bald hervordraͤngen ſollten, die Verhaͤltniſſe der Lehrer Hoͤr— 
nig und Hoffmann. Jener, welcher dem Gymnaſium manche 
erfprießliche Dienſte geleiſtet hatte, und ohne ſtehende Remuneration 
ſeit 10 Jahren an demſelben arbeitete, hatte zu Ende 1815 Gelegen⸗ 
heit, ſich eine geſichertere Exiſtenz zu verſchaffen, wenn er ſich nach 
Bromberg uͤberſiedelte. Um ihn zu erhalten, beantragte auf Lentz's 
Vorſchlag, das Curatorium ſeine Anſtellung als Schreiblehrer mit einem 
feſten Gehalte. Hierauf ward 1816. Jan. 24. von der Regierung 
verfuͤgt, Magiſtrat ſolle denſelben als Lehrer der Buͤrgerſchule mit 
200 Rtl. jährlich beſolden. Der Magiſtrat weigerte ſich; auch Lentz 
trug Bedenken, ihn, der Aufforderung des Curatoriums gemaͤß, ein⸗ 
zufuͤhren. Die Verhandlungen wurden fortgeſetzt, 1817. Maͤrz 11. 
drohte das Conſiſtorium ſchon mit Execution, 1818 trat auch die Re⸗ 
gierung zu Cöslin, zur Zahlung auffordernd, ein, vom Inſpectorat 
ward Jul. 13. die Huͤlfe des K. Oberpraͤſidiums zur Erwirkung der Zah⸗ 
lung nachgeſucht, eine Immediatvorſtellung der Stadtbehoͤrde (Jul. 24.) 
hatte eine abſchlaͤgliche Beſcheidung durch das Oberpraͤſidium Sept. 1. 
zur Folge. Es ward nun eine Denunciation gegen Hornig benutzt, 
die als unbegruͤndet befunden ward; aber auch die Reviſion von 1819 
aͤnderte in dem Widerſtande der Stadtbehoͤrden nichts, und die Sache 
kam zu einem augenblicklichen Stillſtande. Hornig fungirte in⸗ 
zwiſchen am Gymnaſüum mit voller Stundenzahl, und eine neue 
Lehrſtelle ſchien der Anſtalt gewonnen. — Der Wunſch ferner, auch 
die vierte Lehrerſtelle mit einem Literaten beſetzt zu ſehen, ward immer 
beſtimmter. 1816. Apr. 18. erklärte Regierung dem Lehrer Hoff⸗ 
mann, er ſei nur interimiſtiſch angeſtellt, und werde wohl thun, ein 
anderes Amtsverhaͤltniß zu ſuchen, da ſein hieſiges Amt bald ander⸗ 
weitig beſetzt werden werde. 1822. Dec. 16. ſprach eine Miniſterial⸗ 
verfuͤgung die Verſetzung beſtimmt aus, wenn nicht der Lehrer, den 
fie betraf, eine Prüfung für eine Gymnaſiallehrſtelle beſtehen wolle. 
1823. Febr. 12. gab er unter allſeitig unerfreulichen Verhaͤltniſſen 
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feine Entlaſſung ein, welche 1824. Jan. 13. Höheren Ortes“ 
nehmigt ward. “) 

Die Stelle des verſtorbenen Drews war durch Vocationdo 
1816. Jul. 19. an den ehemaligen Conrector des Gymnaſiums, jet 
gen Prediger Henkel zu Stolzenhagen uͤbergegangen, welcher 1817 
zu Oſtern ſeine neuen Aemter, alſo auch das des Inſpectors und 
Lehrers am Gymnaſium antrat. Johannis 1818 legte Prediger 
Drews die bisher verwaltete Collaboratur nieder, welche nun bis 
1825 unbeſetzt blieb. Eine Conſiſtorialʒ⸗Verfuͤgung (Jul. 4.) geneh⸗ 
migte die Vertheilung der Geſchaͤfte und Einkünfte derſelben unter den 
Inſpector, Rector und Conrector. 

Die Hoͤr nig ſche Angelegenheit bildete jetzt faſt das Sensorium 
commune des Gymnaſiums und wirkte in verſchiedene Angelegenheiten 
anregend hinein. Sie veranlaßte, daß 1816. Jan. 24. das Schul⸗ 
geld für auswaͤrtige Schüler um jaͤhrlich 1 Rtl. erhöht, und zugleich 
die aus der Bewilligung vom Jahre 1805 fuͤr die vierte Stelle zuruͤck⸗ 
behaltenen 40 Met. jährlichen Einkommens dem L. Hoͤrnig beige⸗ 
legt wurden, um ihm ſo wenigſtens 65 Rtl. zu ſichern. Seitdem 
unterrichtete derſelbe 12 Stunden woͤchentlich im Schreiben, Zeichnen 
und den Anfangsgruͤnden der Lat. Sprache. Sie veranlaßte auch, 
daß 1816. Mai 1. Höheren Ortes das Compatronat des Magiſtrats 
ausdruͤcklich anerkannt, demſelben alſo eine Einwirkung auf die Gym⸗ 
naſialſachen eingeräumt, und fo der ſpaͤter erfolgte Eintritt des jedes: 
maligen Buͤrgermeiſters in das Curatorium vorbereitet ward. Dies 
konnte damals um ſo nothwendiger ſcheinen, mußte aber auch augen⸗ 
blicklich um ſo verwirrender wirken, da ſeit 1819. Jan. Streit uͤber 
die Reſſortverhaͤltniſſe des Curatoriums und Inſpectorats Statt fand. 
Die unſicheren Grenzen der Berechtigung des letztern hatten fruͤher 
ein Beſchraͤnken des Rectorats zur Folge gehabt, welches indeſſen in 
Drews letzten Jahren, der mit Lentz in vollkommenem Einverſtaͤnd⸗ 
niffe lebte, mehr aufgehört hatte, e) während v. Muͤnchows Alter 
und v. Puttkammers Abweſenheit ein Eingreifen in die Curatorial⸗ 
geſchaͤfte veranlaßt hatte, welchem jetzt v. Foller entgegenſtrebte. 

Die neue Entwickelung des Gymnaſiums machte indeſſen einige 
Fortſchritte. Von Johannis 1816 an, ward die bisherige proviſori⸗ 
ſche Secunda, anfangs zwar unter Mifbiligung der Regierung, zu 
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ein irklichen Secunda, Michaelis 1817 (in welchem Jahre man 
Tage her einfuͤhrte), (offenbar ſchnell) zu einer Prima, waͤhrend eine 
neuänterimiſtiſche II 1816. gebildet ward. Von der Anſtellung 
ees Turnlehrers war die Rede; ſie ſcheiterte an der Weigerung der 
ztadtverordneten (1818. Jan. 27.), etwas für denſelben zu thun. 
Nehrere Punkte der Schulordnung, uͤber deren Verbindlichkeit man 
weifelhaft fein konnte, wurden abgeändert (1818. Aug. 12.). Man 
juchte ſich auch den Anſpruͤchen der Behörden zu fügen (in Folge 
der Verordnung 1818. Jan. 11. ſprach man in I. Latein), und die 
um dieſe Zeit anfangenden Zuſendungen von Büchern von Seiten der 
vorgeſetzten Behörden mochten hin w, wieder ermuthigen. Allein 
man konnte ſich des Bewußtſeins, die Anſtalt ſinke, theils in Folge 


des Zuſammentreffens zwiſchen ſtets unzulaͤnglichen Lehrkräften und 


geſteigerten Anforderungen, theils in Folge unguͤnſtiger Ereigniffe, nicht 
erwehren; und das Gefuͤhl, es handle ſich um Seyn oder Nichtſeyn, 
mochte nicht abgewieſen werden. 

Schon i. J. 1816. verbreiteten ſich Geruͤchte von einer bevor⸗ 
ſtehenden Verlegung des Gymnaſiums nach Göslin; bald wollte man 
erfahren haben, daß dieſelbe Hoͤchſten Ortes abgelehnt ſei. Indeſſen 
ſchwebte eine ſolche Maaßregel ſtets uͤber dem Nacken, und mahnte 
zur Thaͤtigkeit und zum Aufmerken. 1817. Jun. 24. erforderte K. 
Conſiſtorium wegen der Verbeſſerung „der theils durch die Kriegszeiten, 
theils durch die Anſtellung interimiſtiſcher Lehrer geſunkenen Anſtalt“ 
Bericht von Curatorium und Inſpectorat, unter Einziehung der An⸗ 
ſichten der drei oberen Lehrer, welche in dieſer bangen Zeit uͤber das, 
was zu ergreifen ſei, nicht einverſtanden waren. Henkel und Lentz 
repraͤſentirten die örtlichen und traditionellen Anſichten, letzterer ward 
daneben durch ſeine derzeitige anerkannte Thaͤtigkeit bei der Organiſation 
der Stadtſchule, vielleicht die Hoffnung auf ein wirkliches Gymnaſium 
aufgebend, zu dem Gedanken der Begruͤndung einer Realſchule mehr 
hingezogen; waͤhrend Bucher und Lindenblatt eine reine Gelehr⸗ 
tenſchule, und dieſe nach den geſteigerten Anforderungen der Zeit 
wollten. Lentz berichtete ſchon Jul. 21. Er erkannte das Sinken 
der Anſtalt, erklaͤrte es theils aus den bekannten Urſachen, theils aus 
der Anlegung der Gymnaſien zu Conitz und Bromberg, wie 
aus der Vorliebe mancher für die Erziehungsanſtalten der Brüder: 
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gemeinde zu Gnadenfeld, Gnadenfrei, Neuſalz und für Privatinſtitute 
auf dem Lande, und ſchlug als Hebungsmittel vor, eine unentgeltliche oder 
wohlfeile Speiſungsanſtalt für 8 — 12 Juͤnglinge, Verweiſung der Sti⸗ 
pendiaten oder doch der Haͤlfte von ihnen hieher, Acciſefreiheit fuͤr die 
Gymnaſiaſten, die Ermittlung eines Fonds zur Zahlung des 
Schulgelds für Duͤrftige, Aufhebung oder doch Beauffichtigung 
der Priwatanſtalten, eine Erweiterung des Gymnaſiums um zwei 
Klaſſen und Einrichtung der Lehrerwohnungen im Gymnaſium fuͤr 
Unterrichtszwecke, ſo wie die Anſtellung von noch zwei ordentlichen 
und zwei Huͤlfslehrern, oder zunaͤchſt Beſetzung der vierten Stelle mit 
einem Literaten und Verbeſſerung der aͤußern Lage der Lehrer, damit 
dieſelben ihre Nebenaͤmter aufgeben koͤnnten. Beſchafft werden muͤſſe 
dies meiſtens aus Staatskaſſen, ſofern nicht die Staͤnde etwas thaͤten; 
ein Kapital von 1000 Rel ſei in der Kaffe der neuen Fonds ver: 
wendbar; auch das Schulgeld koͤnne erhoͤhet werden. 1818. Febr. 17. 
erklaͤrte K. Conſiſtorium feine Abſicht, zu einer gründlichen Verbeſſe⸗ 
rung der Anſtalt zu wirken. Die von der Behoͤrde deshalb erforderte 
Deſignation aller jährlichen Einkuͤnfte wies Apr. 9. die Summe von 
2146 Rtl. 9 gr. 10 pf. aus. Gleichzeitig that Henkel ſeine 
Vorſchlaͤge, die in der Hauptſache mit den Lentziſchen uͤberein⸗ 
ſtimmten. 

Im Aug. 1819 ward das Gymnaſium durch den K. Conſiſto— 
rialrath ꝛc. Dr. Koch revidirt. Die Bemühungen, die Stadtbehoͤrde 
zu irgend einer thaͤtigen Mitwirkung fuͤr die Anſtalt zu bewegen, 
waren vergeblich, waͤhrend die Reſſortgraͤnzen zwiſchen Curatorium und 
Inſpectorat fo feſtgeſtellt wurden, daß letzterem die Aufſicht uͤber die 
inneren, jenem die über die aͤußeren Angelegenheiten der Anſtalt zu: 
ſtehe, ohne daß eine ſcharfe Abgraͤnzung möglich ſei. Hauptſaͤchlich 
aber wurden erhebliche Ausſtellungen gegen den Lehrplan, die Lehr: 
methode, die Wahl der Lehrmittel, in Hinſicht der Schulordnung und 
der Handhabung der Diſciplin gemacht. Die Denkuͤbungen ſeien zu 
ſtreichen, der Mathematik groͤßeres Gewicht zu geben, die griechiſchen 
Lectionen parallel zu legen. Man habe die Klaſſenabtheilungen nach 
oben hin erweitert, ohne eine feſte Grundlage in den unteren Ab⸗ 
theilungen zu bewirken. Monatliche Cenſuren neben den viertel: und 
halbjaͤhrigen, Reviſion der Tagebücher, Klaſſen, häusliche Arbeiten, 
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halbjaͤhrige Verſetzungen, ſtufenweiſes Fortſchreiten der diſciplinariſchen 
Maaßregeln, Beaufſichtigung der auswaͤrtigen Schuͤler muͤßten ein⸗ 
geführt und Überhaupt größere wiſſenſchaftliche Regſamkeit der Schüler 
erſtrebt werden. 5 

Die hinſichtlich der Unterrichtsvertheilung gemachten Ausſtellungen 
zeigt der Lectionsplan benutzt; Cenſurbuͤcher und monatliche Cenſuren 
wurden eingeführt, Eine Prüfung fand zu Michaelis nicht Statt. — 
Es war keinem Zweifel unterworfen, daß die Reviſion kein befriedi⸗ 
gendes Reſultat gegeben habe; man beeilte ſich, Schritte zur Belebung 
und Erweiterung der Anſtalt einzuleiten. v. Foller forderte mehrere 
geachtete Maͤnner der Umgegend auf, zur Bildung eines Vereins fuͤr 
huͤlfsbeduͤrftige Gymnaſiaſten mitzuwirken (Aug. 16.), jetzt noch ohne 
Erfolg; doch war ein Same fuͤr die Zukunft geſtreut. Das Cura⸗ 
torium beantragte (Sept. 29.) die Raͤumung der Lehrerwohnungen 
im Gymnaſium und Zahlung einer Miethsentſchaͤdigung, um fuͤr die 
unmittelbaren Unterrichtsbeduͤrfniſſe Raum zu gewinnen. Lentz uͤber⸗ 
reichte Dec. 24. dieſer Behoͤrde Vorſchlaͤge wegen Erweiterung der 
Anſtalt, und dieſes der höheren Behörde (D. 27.), welche, feine fritz 
heren Forderungen im Weſentlichen wiederholend, eine erſchwingbare 
Summe als genuͤgend fuͤr die Beduͤrfniſſe der Anſtalt auszuweiſen 
beſtimmt waren. 

Wie begruͤndet jede Eile in dem ſei, was man zur Erhaltung 
des Gymnaſiums thun wolle, ergab ſich bald. Die allerdings berech— 
tigte Beſorgniß der Behoͤrden, daß dieſe Anſtalt nicht zu retten ſei, 
zumal wenn auch Coͤslin, jetzt der Sitz zweier Landescollegien, ein 
Gymnaſium neben dem hieſigen bekomme, hatte von Neuem den 
Gedanken an eine Verlegung erweckt. Geruͤchte daruͤber verbreiteten 
ſich bald, und conſolidirten ſich in dem Maaße, daß ſchon 1820. 
Jan. 7. das Curatorium dem K. Miniſterium ſeine Beſorgniſſe wegen 
einer Verlegung nach Stolpe vortrug. Die Erklaͤrujg des K. Con⸗ 
ſiſtoriums (Febr. 7.), daß eine ſolche nicht beabſichtigt werde, beruhigte 
nicht lange. Bald war es wahrſcheinlich, daß eine Ueberſiedelung 
nach Coͤslin ſich einleite, beſonders ſeit die dortige K. Regierung (Jul. 
31.) den Magiſtrat, der ein Elementarſchulhaus bauen wollte, auffor⸗ 
derte, damit bis zum kuͤnftigen Jahre zu warten, wo hoͤheren Orts 
über die kuͤnftigen Verhaͤltniſſe des geſammten hieſigen Schulweſens 
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entſchieden fein werde. Jetzt ward Aug. 29. eine Immediatvorſtellung 
des Magiſtrats und der Stadtverordneten um Erhaltung des Gym⸗ 
naſiums S. Majeſtaͤt dem Koͤnige Friedrich Wilhelm III. auf 
Hoͤchſtdeſſen Durchreiſe durch Flatow uͤbergeben, und ein gleicher 
Schritt von Seiten der Kreisinſaſſen gethan. Dieſe Bitten ſchienen 
von Seiten beider Theile Anerbietungen gleich; K. Regierung zu 
Coslin ſandte daher einen Commiſſarius zur Verhandlung mit den 
Inſaſſen wegen Leiſtung von Beitraͤgen fuͤr den gewuͤnſchten Zweck, 
und K. Conſiſtorium forderte Erklaͤrung des Magiſtrats und der 
Stadtverordneten in dieſer Hinſicht. Letzteren berechtigte ein Beſchluß 
der Stadtverordneten Oct. 7., ſich im Termin Oet. 9. dem Regimi⸗ 
nalcommiſſarius zu einem Zuſchuſſe von jaͤhrlich 500 Rtl. 
zu erbieten; die uͤbrigen Betheiligten lehnten jeden Beitrag ab. Mit 
jenen 500 Rtl. und 61 Rtl. Zinſen der Kapitalien des neuen Gym⸗ 
naſienfonds hoffte Henkel, alle unmittelbar unabweislichen Beduͤrf⸗ 
niſſe (Verbeſſerung der vierten Lehrſtelle und der Hoͤrn ig ſchen Golla- 
boratur und Miethsentſchaͤdigungen fuͤr die das Gymnaſium raͤumen⸗ 
den Lehrer) unter beguͤnſtigenden Umſtaͤnden decken zu koͤnnen. Leider 
aber war nur auch jene Beiſteuer keinesweges als geſichert zu be⸗ 
trachten; auch ein Verſuch, durch freiwillige Beitraͤge die Mittel zur 
Austheilung von Praͤmien zu gewinnen, mißlang zwar nicht ganz, 
ergab aber kein genuͤgendes Reſultat. 

1821. Jan. 29. erging eine Allerhoͤchſte Cabinetsordre, 
der zufolge dem Gymnaſium ſeine urſpruͤnglichen Stif— 
tungsfonds, wie die bisher aus Staatskaſſen bewillig— 
ten Zuſchuͤſſe blieben, aber keine neuen Bewilligungen letzterer 
Art gemacht werden ſollten. Febr. 23. wies K. Conſiſtorium, das 
Curatorium an, auf die vorhandenen Mittel und etwanige Zuſchuͤſſe 
von Seiten der Stadt und des Kreiſes hin einen Etat zu entwerfen, 
und Verbeſſerungsvorſchlaͤge zu thun, — imgleichen die Stadtbehoͤr⸗ 
den, mit den Kreisinſaſſen zu berathen, was fuͤr die Verbeſſerung 
„ihrer mit dem Namen eines Gymnaſſi belegten Stadtſchule“ geſche⸗ 
hen koͤnne. Die Bitte des Curatoriums, auch die uͤbrigen Kreiſe des 
Coͤsliner Regierungsbezirkes um Beitraͤge angehen zu duͤrfen, ward 
verweigert, v. Follers Verhandlungen mit den Staͤdten und Land⸗ 
gemeinden, wie mit den Kreisverwaltungsbehoͤrden und Rittergutsbe⸗ 
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figern ergaben ein ganz negatives Reſultat, Mai 20. nahmen die 
Stadtverordneten zu Neuſtettin auch die Bewilligung von 500 Rtl. 
zuruͤck, weil dieſelbe unter der Vorausſetzung gemacht worden, daß 
nicht, was jetzt geſchehen, ein Gymnaſium zu Coͤslin errich— 
tet werden werde. Henkel und Lentz wandten ſich an die Pom- 
meriſchen Landſtaͤnde mit Bitte um Aufbringung der nöthigen 720 
Rtl. jaͤhrlich; gleichfalls vergeblich. Zu dieſen zerſtoͤrend wirkenden 
Umſtaͤnden kam noch die ſchleunige Erledigung des Conrectorats und 
Subrectorats, indem Bucher Anfang Novembers 1821, Linden— 
blatt im Junius 1822 als Prorector und Conrector an das neue 
Gymnaſium zu Coͤslin verſetzt wurden. Doch wurden beide Stellen, 
was unter dieſen Umſtaͤnden kaum zu hoffen war, ſchnell wieder be— 
ſetzt. Nov. 24 ward zum Conrector vocirt Dr. Wilh. Aug. Kluͤtz 
(geb. zu Greiffenberg 1794. Aug. 14; beſuchte 3 J. das Gymna— 
ſium zu Altſtettin,? wie 3½ die Univerſitaͤt zu Berlin, war dann 3 
J. Mitglied des philologiſchen und 5 J. des paͤdagogiſchen Seminars, 
Lehrer am Friedrich-Wilhelmsgymnaſium), und trat 1822 Jan. 28. 
ſein Amt an. Das Subrectorat ward 1822 Jan. 31. wieder be⸗ 
ſetzt durch die Wahl des Kandidaten der Theologie, Phil. Wilh. 
Heinr. Koffe, (geb. zu Ge. Linichen bei Falkenburg 1797. Jun. 3. 
Schüler des Halliſchen Waiſenhauſes, 1815 freiwilliger Jaͤger, ſtu⸗ 
dierte dann 1816 — 19 Theologie und Philologie auf der Univer⸗ 
ſitaͤt Halle und privatiſirte 1819 — 22) welcher beim Abzuge ſeines 
Vorgängers ſogleich eintrat, und Aug. 23 durch Curatorium, Buͤr⸗ 
germeiſter und Rath und Inſpector vocirt ward. 

Der erforderte allgemeine Lehrplan, welcher den kuͤnftigen Maaß⸗ 
eln zur Erweiterung des Gymnaſiums zum Grunde gelegt werden 
ſellte, ward inzwiſchen von Lenz eingereicht. Demſelben zufolge 
ſollte die ganze Lehranſtalt aus Fünf Klaſſen beſtehen, durch welche 
ein mäßig begaber Schüler in 9 — 10 Jahren gehen könne, Vor: 
ausgeſetzt ward, doc nur Lateiniſch und Griechiſch lernende Schüler 
in dieſelbe einträten daß ferner die ſeit 1818 erledigte Collaboratur 
beſetzt, und die vierte Stelle einem Literaten ertheilt werde. Dann 
konnten durch Inſp. (4 St.), R. (16), CR. (22), Coll. I. (22), 
SR. (22), den vierten Lehrer (26), Coll. II. (die Hornig ſche Stelle) 
(26) im Ganzen 138 St. beſetzt werden, und es blieben noch 22 
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durch Combinationen zu beſchaffen. Im Lateiniſchen waren f. I. 
Horaz, Tacitus, Sueton, im Griechiſchen Sophokles und Euripides 
angeſetzt, Hebraͤiſch ſollte in zwei Klaſſen gelehrt, das Franzoͤſiſche in 
5 Klaſſen bis zum poetiſchen Theile von Idelers und Noltes 
Handbuche, die Mathematik in ebenſo vielen bis zu den Kegelſchnitten 
und der ffärifchen Trigonometrie, wie bis zu den Logarithmen und qua⸗ 
dratiſchen Gleichungen gefuͤhrt werden; dem deutſchen Unterrichte in J. 
die Geſchichte der D. Literatur nicht fehlen. Kurz der Plan war 
der eines vollſtaͤndigen Gymnaſiums, vorausgeſetzt, daß man die ſelbſt⸗ 
geſteckten Graͤnzen uͤberall erreichen konnte, ohne Ungruͤndlichkeit und 
Luͤckenhaftigkeit der Kenntniſſe. — Die Moͤglichkeit, dieſen Plan ins 
Leben zu rufen, fehlte inzwiſchen jetzt noch, ſchon darum, weil nicht 
alle Klaſſen vorhanden waren. Eine I, deren Bildung K. Conſiſtorium 
zu Michaelis 1820 verweigerte, beſtand endlich ſeit Oſtern 1821; bis 
dahin hatte man II und III je in zwei Abtheilungen unterwieſen, die 
in den alten Sprachen getrennt, ſonſt verbunden waren. Für II A. 
waren Virgil, Caͤſar und Terenz, fuͤr B. Ovid und Cornel die ge⸗ 
leſenen Autoren. 

Inzwiſchen ſcheint Lentz ſelbſt die Erhaltung des Gymnaſiums 
auf die bisherige Weiſe aufgegeben zu haben. 1822. Jan. 17. fuͤhrte 
Magiſtrat bei dem Inſpector d. G. Beſchwerde, daß Schuͤlern der 
oberen Klaſſen der Rath gegeben werde, die Anſtalt zu verlaſſen, und 
Neuankommenden die Annahme verweigert bleibe. Die Vertheidigung 
des R. war beſonnen, und mußte befriedigen. Es ſei dies allerdings 
in einigen einzelnen Faͤllen geſchehen (es waren aber, ohne Zweifel 
aus andern Gruͤnden, ſeit Mich. 1821 3 Primaner, 4 aus II, i. J. 
1821 21 aus III abgegangen, und jetzt nur noch 3 oder 4 Schuͤler 
vorhanden, von denen einer Primaner, die andern Secundaner hießen, 
waͤhrend die unteren Klaſſen uͤberfuͤllt ſeien. Unter dieſen Umſtaͤnden 
müßten die Lehrkräfte ohne entſprechenden Erfolg an wenige Schüler 
gewendet, daruͤber aber die ſehr ungleichartigen Mitglieder von III 
und IV zuſammen unterrichtet, und dadurch Länger, als noͤthig, auf⸗ 
gehalten werden. Man ſieht, Lentz wuͤnſchte wirklich, I und II moͤch⸗ 
ten ganz eingehen, um die Maſſe der juͤngeren Schuͤler in mehreren 
Abtheilungen von Neuem zu oberen Klaſſen heranzubilden, oder den 
Uebergang in eine höhere Buͤrgerſchule vorzubereiten. K. Conſiſtorium, 
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an welches dieſe Angelegenheit kam, mißbilligte das Verfahren des R.; 
allein die Begebenheiten ſchienen ſeinen Plan zu beguͤnſtigen. Seit 
Oſtern war keine I; Johannis ward eine neue eingerichtet; nun 
aber fehlte II; ſeit Michaelis theilte man III nun in 3 in den Spra⸗ 
chen geſchiedene Abtheilungen, von denen in den wiſſenſchaftlichen 
Stunden immer je 2 combinirt waren; Oſtern 1823 ward die III. A. 
mit II combinirt; Michaelis zog man die beſſeren Quartaner mit der 
III. C. in mehreren wiſſenſchaftlichen Objecten zuſammen. Seit 
Oſtern gab es wieder keine I; für III A, Michaelis auch für III B. 
beſtimmte man den Schulgeldſatz von II. 

Inzwiſchen ſchritt die Organiſation des Preuſſiſchen Gymnaſial⸗ 
weſens überhaupt fort, 1820 ward die Ausfertigung von Program: 
men, 1822 deren Austauſch verfuͤgt; 1820. Nov. 30. verordnet, daß 
Objecte oder verbundene Objectpaare in derſelben Klaſſe nicht zwiſchen 
mehrere Lehrer vertheilt werden ſollten; 1822 wurden die Ordinariate 
eingerichtet; und Erkundigungen nach dem Plan, der Methode und 
den Huͤlfsmitteln des naturhiſtoriſchen, wie des Hebraͤiſchen Un— 
terrichts zeigten den Werth, der auf dieſe Gegenſtaͤnde gelegt ward. 
Faſt jede ſolche Beſtimmung aber mußte die Verlegenheiten vermehren, 
oder das Gefuͤhl der beklemmten Lage ſchaͤrfen, in der man ſich befand. 

Nur das naͤchſte Beduͤrfniß ins Auge faſſend, uͤberreichte 1822. 
Jan. 12. das Curatorium jetzt, durch den Buͤrgermeiſter Janke 
verſtaͤrkt,““) den aufgegebenen Etat, der ſich auf die jetzt vorhande⸗ 
nen Mittel beſchraͤnkte, allein auch unter dieſen hatten die für Hornig 
zu zahlenden 200 Rtl. und die 500 Rtl. neuer und bereits zuruͤck⸗ 
genommener Bewilligung mit berechnet werden muͤſſen, auf die durch⸗ 
aus nicht zu rechnen war. Dabei war das Gymnaſialgebaͤude in 
ſolchem Zuſtande, daß im Herbſte dieſes Jahres Dr. Kluͤtz feine Woh⸗ 
nung in demſelben verlaſſen zu muͤſſen glaubte. Die oͤkonomiſchen 
Verhaͤltniſſe drohten die Klippe zu werden, an welcher alle Plane fuͤr 
die Erhaltung der Anſtalt ſcheiterten. — Dazu kamen bald die Va⸗ 
canzen, mit denen das Jahr 1823 drohte. Nov. 12. erfolgte die 
Cabinetsordre, durch welche Lentz mit 400 Rtl. penſionirt ward, 
und dreizehn Tage fpäter Hoffmanns Reſignation. Wenn erſterer 
noch bis Oſtern blieb, ſo brachte des letzteren Ausſcheiden eine augen⸗ 
blickliche Verlegenheit hervor. Eiligſt ward für ihn ein Seminariſt 
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und Huͤlfslehrer Zieſemer zu Großkuͤdde als Stellvertreter ange⸗ 
nommen, der aber ſchon mit Ende des Jahres ausſchied. Von da 
bis Michaelis unterrichtete interimiſtiſch ein Lehrer E. O. Kuhrt 
(Kurth), welcher darauf Lehrer an der Stadtſchule zu Treptow / Rega 
ward, wo er noch jetzt ſteht. Zugleich hatte man das Huͤlfsmittel er⸗ 
greifen muͤſſen, einen Primaner in Quarta als Lehrer des Lateiniſchen 
fungiren zu laſſen, welcher ſeit Michaelis noch mehrere Stunden uͤber⸗ 
nahm, waͤhrend andere einem Seminariſten Schmidt uͤbertragen 
wurden. Inzwiſchen waren Unterhandlungen mit dem Kandidaten 
Wilh. Aug. Keiper (geb. zu Coͤrlin 1801, auf dem Halliſchen 
Waiſenhauſe und der Univerfität Halle gebildet, Michaelis 1823 heim⸗ 
gekehrt) eröffnet worden, welche im Mai zur Wahl deſſelben führten, 
ſo daß er Dec. 1. ſein Amt antreten konnte; das Organiſtenamt 
ward jedoch jetzt von der vierten Lehrerſtelle getrennt, und letztere da— 
durch geſchaͤdigt. 

Inzwiſchen hatte Lentz 1824 Jan. 22. ſeinen Wunſch ausge⸗ 
ſprochen, mit dem Schluſſe des erſten Quartals auszuſcheiden; Apr. 5. 
ward ihm Kaſſe und Inventar abgenommen, welche Klüg mit dem 
Rectorat uͤbernahm.!“e) Seine interimiſtiſche Verwaltung neben vol⸗ 
ler Stundenzahl des Gonrectoratd ward durch Einleitungen zu man⸗ 
chen ſpaͤteren Stiftungen bezeichnet; es ward die Entwerfung einer 
Schulordnung und von Schulgeſetzen aufgegeben (Ap. 28.), Einſen⸗ 
dung eines Verzeichniſſes uͤber den vorhandenen mathematiſch-phyſika⸗ 
liſchen Apparat gefordert (Mai 19.), die Beaufſichtigung der Leihbiblio⸗ 
theken und Anlegung von Gymnaſialleſebibliotheken durch Miniſterial⸗ 
verfügung (Aug. 16.) angeordnet. Auf Jun. 18. fiel das Jubelfeſt 
der Einfuͤhrung des Chriſtenthums in Pommern, welches auch hier 
auf Allerhoͤchſten Befehl feierlich begangen ward.) 

Eine erfreuliche Ausſicht eroͤffnete ſich zur Wiederbeſetzung der 
lange verwaiſeten Collaboratur durch den Schulamtskandidaten Dan. 
Aug. Beyer (geb. zu Ratzebuhr 1801. Jul. 9., bezog 18 16 das 
Gymnaſium zu Stettin, 1821 Mich. die Univerſitaͤt Halle, wo er 
auf dem Paͤdagogium 2 Jahre in der Mathematik unterrichtete, und 
Oſtern 1824 die Univerſitaͤt Berlin, von wo er Oſtern 1825 wieder 
zuruͤckkehrte). Seine Anſtellung ward vom K. Miniſterium Dec. 5. geneh⸗ 
migt, und er trat zu Oſtern 1825, das Lehrercollegium verſtaͤrkend, ein 


Unter dem Sten Novbr. 1824 ernannte das K. Miniſterium „den 
bisherigen interimiſtiſchen Director des Gymnaſiums zu Poſen“ Dr. 
Joh. Sam. Kaulfuß (geb. zu Kargow im Großherzogthum Po⸗ 
fen 1780. Febr. 17., feit 1802 Lehrer des Gymnaſiums zu Poſen, 
ſeit 1815 Director deſſelben, Profeſſor der alten Literatur, Dr. der 
Philoſophie, Mitglied der gelehrten Geſellſchaften zu Warſchau und 
Krakau) zum Direktor des Gymnaſiums; ſeine Vocation ward Dec. 
31. ausgeſtellt, die Einführung fand. 1825. Jan. 18. durch Hen- 
kel Statt. Der Eingeführte ſprach bei diefer Gelegenheit de peculia- 
ribus aevi nostri vitiis eorumque remediis. Der neue Vorſteher 
der Anſtalt war vielſeitig wiſſenſchaftlich ausgebildet, entſchieden bis 
zur Schaͤrfe hin, uͤberaus thaͤtig, obwohl ſchon jetzt koͤrperlich leidend, 
ein Schulmann von beſtimmten und feſten Grundfägen, geſchaͤfktsge⸗ 
wandt und weltklug, das Beduͤrfniß fühlend, an feinem jetzigen, nicht 
gern gewählten Aufenthaltsorte ein Gymnaſium hinzuſtellen, welches 
den Forderungen der Gegenwart entſprechen koͤnne. Den Zuſtand, in 
welchem er die Anſtalt vorgefunden, ſchildert er ſelbſt betruͤbend: We— 
nige und mißmuͤthige, aber brave Lehrer, 66 Schuͤler (ſo viele blieben 
ihm nach Ausmerzung derer, die ihm fuͤr ein Gymnaſium nicht ge⸗ 
eignet ſchienen, ſonſt weiſet ſein Verzeichniß 81 nach), die wenigen 
den Anſpruͤchen ihrer Klaſſen nicht genuͤgend und ohne das gewuͤnſchte 
Leben, das Gebaͤude den Einſturz drohend, keinen irgend erheblichen 
Lehrapparat, die oͤkonomiſchen Mittel fehlend, das Vertrauen zu der 
Anſtalt geſunken. Sein unvergaͤnglicher Ruhm wird es bleiben, daß 
er, obwohl nicht ſelten bang und beklommen, unter ſolchen Umftän- 
den den Muth nicht verlor, und, mit Huͤlfe treuer Amtsgenoſſen, das 
Werk der Wiedererhebung der Anſtalt gluͤcklich vollführte. 

Sein erſtes Geſchaͤft war, aus den vorhandenen Schülern fünf 
Gymnaſialklaſſen zu bilden, und zu erklären, daß niemand Mitglied 
der Anſtalt bleiben ſolle, der nicht, bei geziemender äußerer Erſchei⸗ 
nung, Latein lerne, wodurch die Schuͤlerzahl auf die oben bezeichnete 
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ſank. Der Lectionsplan konnte jene fünf Klaſſen faſt nur nominell 
hinſtellen, I und Groß II waren immer, beide auch meiſtens mit 
Klein II combinirt, auch ſonſt fanden ſich viele Combinationen, un⸗ 
geachtet der großen Willfaͤhrigkeit der Lehrer, eine druckende Stunden: 
zahl zu uͤbernehmen, — namentlich mußte jener Uebelſtand bis zu 
Beyers Eintritt ſich bemerkbar machen. Uebrigens war das Ziel 
ſogleich vollſtaͤndig geſteckt, wenn gleich Kaulfuß ſelbſt nicht hoffte, 
ſofort Klaſſen zu gewinnen, die ihrem Namen entfprächen; Tacitus 
und Plato waren für I., Cicero, Livius, Virgil für II. beſtimmt; auch 
Italiaͤniſch für beide Oberklaſſen, gegen Kaulfuß's eigene Anſicht. 
Geſangunterricht ward von dem Elementarlehrer Blume, dem Nach⸗ 
folger Etlichs, in IV. in zwei, in V. in drei Stunden gegeben. 00) 
Im Franzoͤſiſchen unterrichtete 1825 in V. ein Primaner bis 1827. 
Mich., wo dieſer Lehrgegenſtand in V. ausfiel. 

Das wichtigſte Geſchaͤft ſchien demnaͤchſt, Lehrer und Schüler zu 
erfriſchen, und letztere zu uͤberzeugen, daß viel zu thun ſei, um mit 
den benachbarten, guͤnſtiger bedachten Gymnaſien Schritt halten zu 
koͤnnen. Daneben war Beduͤrfniß, ſich vor dem Publikum zu zeigen 
und geltend zu machen. Für beide Zwecke aber bedurfte es einer 
neuen Geſtaltung der Äußeren Verhaͤltniſſe. Schon im März 1825. 
zeigte Kaulfuß an, der Aufenthalt im baufaͤlligen Gymnaſium ſei 
lebensgefaͤhrlich; indeſſen erſt im folgenden Jahre ruͤckte man dem 
Ziele näher. Dr. Koſſe hatte ſchon Mich. 1824. feine Wohuung 
als gefährlich geraͤumt, und Oct. 30. K. Conſiſtorium die Ausmie- 
thung der Lehrer und Zahlung einer Miethsentſchaͤdigung genehmigt, 
um ihre Wohnungen fuͤr Unterrichtszwecke zu brauchen. 1826. Jun. 
10. ward die Raͤumung einer Klaſſe zugeſtanden, und als Jun. 25. 
der Baubeamte unmittelbare Gefahr bei laͤngerem Verweilen beſchei⸗ 
nigte, ſo ward am 27ſten das ganze Gebaͤude verlaſſen. Klaſſen, 
Bibliothek, Carcer, wurden in verſchiedenen Buͤrgerhaͤuſern unterge⸗ 
bracht, und Wechſel der Locale vermehrten Unbequemlichkeit und Nach⸗ 
theil. Im Auguſt ward der Entrepriſecontract auf 3082 Rtl. 27 
Sgr. 3 Pf. (wozu die Baukaſſe des Gymnaſiums 1200 Rtl. beitra⸗ 
gen ſollte) “!) abgeſchloſſen. Der Bau ſollte noch in dieſem Jahre 
vollendet werden, indeſſen erſt 1827. Sept. 20. waren die Klaſſen 
eingerichtet, und Nov. 18. fand die Abnahme des Baus ſtatt. 
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So war nun ein Gebäude mit einem großen Auditorium und zwei 
Klaſſenzimmern im oberen, drei der letzteren und der Schulwaͤrter— 
wohnung im unteren Stockwerk, Bibliothek, Zimmer fuͤr den ma⸗ 
thematiſch-phyſikaliſchen Apparat und Carcer unter dem Dache gewon⸗ 
nen, und wenigſtens der Eindruck einer vernachlaͤßigten und bedro⸗ 
henden Aeußerlichkeit beſeitigt. Die Vollendung des Baus machte 
eine neue Ausgabe nothwendig, für Utenſilien in Klaſſen und Bi: 
bliothek. 1828. Aug. 8. bewilligte K. Miniſterium für dieſen Zweck 
220 Rt, 9½ Sgr. 

Dem Beduͤrfniſſe der Vermehrung der Lehrmittel kamen die vor⸗ 


geſetzten Behoͤrden ſelbſt entgegen; ſo wie zugleich eine Verbeſſerung der 


Lage der oberen Lehrer gewaͤhrt ward. 1825 Febr. 15. bewilligte das 
K. Miniſterium einen neuen jaͤhrlichen Zuſchuß aus der Hauptkaſſe der 
K. Regierung zu Coͤslin, im Belaufe von 400 Rtl. (von Jan. 1. ab), 
von welchen Dir. Rtl. 184. 16 for. 3 pf. CR. 100. SR. 40 Rtl. 
erhalten, 50 zu Lehrmitteln verwandt, der Reſt vorlaͤufig aufbewahrt 
werden ſollte. Zugleich wurden zur Begruͤndung eines phyſikaliſchen Ap⸗ 
parats ein fur allemal 400 Rtl. bewilligt.“) Letzterer ward in Coͤslin 
angefertigt, und kam im April 1827 hier an, die erſten Beduͤrfniſſe des 
Unterrichts in der Phyſik erfreulich befriedigend. Zur Vermehrung des 
Buͤchervorraths geſchah etwas Bedeutendes, indem 1826. Oct. 15. 
von einem einmaligen Zuſchuſſe von 360 Rtl., während 150 Rtl. 
zu Remunerationen verwandt wurden, der Reſt von 210 Rtl. dieſem 
Zwecke zuſiel. Freilich machte die Verwendung noch geraume Zeit 
große Schwierigkeiten, indem die gedachte Summe fuͤr andere, drin⸗ 
gende Beduͤrfniſſe verausgabt war, ein die Vermoͤgensverwaltung ſehr 
verwirrendes, aber unter den vorliegenden Umſtaͤnden vielleicht verzeih⸗ 
liches Verfahren, welches um dieſe Zeit wiederholt vorkommt. 

Wohl erkennend, wie wichtig es ſei, für die große Zahl unbe⸗ 
mittelter Schuͤler Forthuͤlfen aufzuſuchen, beantragte Kaulfuß, aus⸗ 
gehend von der darauf gerichteten Conſiſtorialverfuͤgung von 1825. 
Jan. 3., bei v. Foller die Stiftung eines Unterſtuͤtzungsvereins 
für huͤlfsbeduͤrftige Gym naſiaſten. Einverſtanden mit die: 
ſem wandte er ſich 1826, Jul. 6. an die Einſaſſen des Kreiſes, die 
Einwohner der Stadt und andre Menſchenfreunde in der Provinz mit der 
Bitte um vierteljaͤhrliche oder jährliche Beiträge zu dieſem Zwecke. 1827. 
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Febr. 14. ward die Stiftung, Jul. 16. die Statuten derſelben genehmigt. 
Es bildete ſich eine aus fünf Mitgliedern beſtehende Generalverwaltung, 
welche ſeitdem ſtets auf drei Jahre ſo gewaͤhlt wird, daß der jedesma⸗ 
lige Dirigent des Gymnaſiums Stellvertreter des Vorſtehers ) iſt. 
— Die Lehrer, fo beſchruͤnkt ihre Beſoldungen z. Th. noch waren, 
verſtanden ſich zu vielen Schulgelderlaſſungen. — Der ſich mit 
der Frequenz mehrende Ueberſchuß des Holzgeldes ward von 1826 an 
zur Gruͤndung einer Gymnaſialleſebibliothek im Sinne der 
Miniſterialverfuͤgung von 1824. Aug. 16. verwandt, fuͤr welche 
Kaulfuß ungeachtet mehrfacher Anträge die gewuͤnſchte Unterſtuͤtzung 
von 40 Rtl. nicht hatte erlangen koͤnnen. — Ebenſo thaten die am 
Schulgelde participirenden Lehrer Verzicht auf die ihnen zuſtehenden 
Promotionsgelder, von deren Ertrag eine Leihbibliothek, aus 
Schulblͤchern beſtehend, für bedürftige Gymnaſiaſten errichtet ward. 
Beide Inſtitute wurden 1827 März 20. genehmigt. — Auch die 
Verweiſung der Hedwigſchen Stipendiaten hieher beantragte K. von 
Neuem 1826 Jan. 27.; doch vergeblich. So blieb auch der bereits 
1825. Mai 7. geſtellte Antrag auf eine Bewilligung zum Drucken 
eines Programms, welches das Gymnaſium in das Publikum einfuͤh⸗ 
ren koͤnnte, ohne Erfolg, und dieſer Wunſch iſt dem thaͤtigen Manne 
nie gewaͤhrt worden. 

Das Haupterforderniß aber, welches zugleich am ſchwerſten zu 
befriedigen war, blieb theils die Vermehrung des Lehrerperſonals, theils 
die beſſere oͤkonomiſche Stellung der vorhandenen Mitglieder deſſelben. 
Schon 1825. Jan. 25. verlangte K. eine neue Collaboratur außer 
der, die kurzlich durch Beyer beſetzt war, Sept. 1. beſſere Beſol⸗ 
dung des letztern und Keipers, welchen von der Bewilligung von 
Febr. 15. nichts zu Theile geworden war. Aehnliche dringende Vor⸗ 
ſtellungen ergingen auch in den folgenden Jahren, ſtets umſonſt. 
Auch der Wunſch, Schulamtscandidaten herbeizuziehen, und durch ihre 
Huͤlfe die Ueberbuͤrdung der Lehrer und die nachtheiligen Combinationen 
doch zu mindern, blieb noch unbefriedigt, wenn gleich er 1827 leb⸗ 
haft beſchaͤftigte. — Die Entwerfung einer geſetzlichen Ordnung 
aller Verhaͤltniſſe der Anſtalt ſchien gleichfalls dringendes Bedürfniß. 
Der 1824. Apr. 28. ergangenen Anweiſung gemäß, welche 1826. 
März. 29. wiederholt ward, ſandte Dir. Apr. 28. den Entwurf von 
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Schulgeſetzen und einer Diſciplinarordnung ein. — Die Reſſortver⸗ 
haͤltniſſe der Behoͤrden gehoͤrten nicht minder zu dieſen ſchwankenden 
Ordnungen, deren Feſtſtellung zu wuͤnſchen war. Zwiſchen Curatorium 
und Inſpectorat waren noch immer Streitigkeiten; auch Kaul fuß 
lehnte bald die Einwirkung des letzteren ſelbſt in den früher nicht be— 
ſtrittenen Stuͤcken ab. 1825. Dec. 31. erging Übrigens die Inſtruc⸗ 
tion fuͤr die Provincialſchulcollegien, durch welche die Gymnaſien auch 
in Externis der Obhut dieſer in Pommern mit dem K. Conſiſtorium 
verbunden bleibenden Behoͤrde uͤbergeben wurden. 

1826. Nov. 28. — Decb. 7. ward das Gymnaſium abermals 
durch den K. Commiſſarius ꝛc. Dr. Koch revidirt. Eine Dec. 5. 
von demſelben gehaltene Sitzung des Curatoriums bezog ſich beſonders 
auf die Organiſation einer von Kaulfuß 1826. Oct. 29. erbetenen 
neuen, dem Gymnaſium unter dem Namen des Scholarchats vorzu— 
ſetzenden Behoͤrde, welche aus dem jedesmaligen Landrathe, einem Mit⸗ 
gliede der Kreisftände, dem Superintendenten, Land- und Stadtrichter, 
zweiten Prediger, Buͤrgermeiſter, Dirigenten des Gymnaſiums und 
einem von der Stadt zu waͤhlenden Mitgliede beſtehen wuͤrde. Wenn 
gleich die Anſichten nicht ganz zuſammenkamen, ward doch beſtimmt, 
daß die beiden jetzigen Curatoren und der Inſpector ſchon vorlaͤuſig in 
die Rechte des Scholarchats eintreten ſollten. Am folgenden Tage ward 
eine Verhandlung mit den Stadtverordneten eingeleitet, welche nach 
einigen Tagen den Beſchluß der letzteren veranlaßte, durch jaͤhrliche 
Beitraͤge aus der Stadt der Anſtalt zu helfen. Die gezeichnete 
Summe war unerheblich, und iſt nie gezahlt worden, wenn gleich 
noch ſpaͤter von ihr die Rede iſt. Uebrigens hatte die Reviſion nicht 
befriedigt. 

Die nächſten Folgen derſelben betrafen die Vermoͤgensverwaltung 
der Anſtalt, welche noch immer wenig geordnet war. Je mehr in⸗ 
deſſen allmaͤhlich die Einnahmen wuchſen, theils durch die Bewilligung 
von 1825. Febr. 15., theils durch einmalige Zuſchuͤſſe, theils durch 
die ſchon 1825. Mai 27. genehmigte und von den Stadtgemeinden 
umſonſt befämpfte Erhöhung des Schulgeldes von resp. 3 u. 2 Rtl. 
in I und II auf 4, von 1%, in den untern Klaſſen auf 3 und die 
ſteigende Frequenz, deſto mehr ward ein allgemeiner Etat Beduͤrfniß, 
waͤhrend bisher eigentlich nur uͤber die neuen Fonds Rechnung gelegt 
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war. Dieſen Etat noch durch andere Huͤlfen zu ſchwellen, gelang 
freilich nicht. Eine Erklaͤrung des K. Miniſteriums 1825. Nov. 9. 
daß, wenn alle Bemuͤhungen fehl ſchluͤgen, das Gymnaſium gruͤnd⸗ 
lich zu verbeſſern und die dazu noͤthigen Fonds zu ermitteln, die Ent⸗ 
ziehung der Entlaſſungsbefugniß unausweichlich ſein werde, hatte zwar 
im folgenden Jahre die ſchon gewohnten Verhandlungen mit den 
Kreisinſaſſen und Landſtaͤnden und Immediatvorſtellungen zur Folge 
gehabt, aber auch diesmal ohne Reſultat. Alſo wollte man wenigſtens 
Ordnung der oͤkonomiſchen Verhaͤltniſſe, für welche zunaͤchſt die Ver⸗ 
einigung aller Einnahmen und Ausgaben in eine Kaſſe wirkſam wer⸗ 
den ſollte, welche K. Conſiſtorium, nach fruͤheren Anregungen, ſchon 
1825. Apr. 5. zu beabſichtigen erklaͤrt hatte. 1826. Mai 23. ward 
Entwerfung eines vollſtaͤndigen Etats für diefe Verwaltung aufgegeben, 
welche indeſſen noch Anſtaͤnde fand. Schon Febr. 21. naͤmlich hatte 
Curatorium vorgeſchlagen, die Schulgeldhebungen der berechtigten Leh⸗ 
rer (alſo mit Ausſchluß der Collaboratur und der Hoͤrnigſchen 
Stelle) ſtatt der bisherigen aliquoten Theile auf beſtimmte Summen 
zu fixiren, den Ueberſchuß aber, der durch Erhoͤhung des Schulgeldes 
oder geſtiegene Frequenz aufkomme, zur Verbeſſerung der unteren 
Stellen anzuwenden. Kaulfuß und die betheiligten Lehrer reclamir⸗ 
ten lebhaft gegen dieſen, ihre Rechte verletzenden Vorſchlag. — In 
Folge der Reviſion von 1826 nun ſetzte Curatorium 1827. Jan. 4. 
die Errichtung einer allgemeinen Schulkaſſe feſt, in welche alle He⸗ 
bungen fließen ſollten, zu einer Zeit, wo Kluͤtz, jetzt Gymnaſial⸗ 
Rendant, ) erklärte, die Gymnaſialfonds ſeien fo weit erſchoͤpſt, daß 
keine außerordentliche Zahlung mehr geleiſtet werden koͤnne. Jul. 1. 
war ſchon ein Deficit von Rtl. 213. 24 Sgr. 2½ pf. vorhanden. 
Auch jetzt ward gegen den Plan remonſtrirt, in ſofern derſelbe eine 
Veraͤnderung in der Schulgeldvertheilung beabſichtige. Dieſem Wi⸗ 
derſpruche zu begegnen that Curatorium den Vorſchlag, das alte 
Schulgeld, als auf welches die participirenden Lehrer allerdings unbe⸗ 
ſtreitbare ausſchließliche Rechte Hätten, von der neuen Vermehrung 
beffelben zu trennen, an letzterem aber die ſaͤmmtlichen Lehrer Theil 
nehmen zu laſſen. K. Conſiſtorium ging ein, auch die Stadtbehoͤrde 
ſaͤumte nicht, auf die Unbequemlichkeiten der bisherigen Schulgeldver⸗ 
Heilung, und auf die Beſeitigung derſelben, als eine Quelle für Ver⸗ 
8 3 
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befferung des Gymnaſiums, — es lag nahe, aus welchem Grunde, 
— aufmerkſam zu machen. Die bisher participirenden Lehrer indeſſen 
beſtritten die Rechtmaͤßigkeit auch dieſer Unterſcheidung, und die Ver⸗ 
handlungen daruͤber waͤhrten noch Jahre hindurch fort, und hinderten 
eine definitive Anordnung der Vermoͤgensverwaltung. — In Beziehung 
auf die bei der Reviſion vorgefundenen inneren Maͤngel der Anſtalt 
erging am Sten Octbr. 1827 eine umfaſſende Verfügung des K. Con⸗ 
ſiſtoriums. Es ward getadelt, daß das Gymnaſium unvollſtaͤndig ſei, 
indem es nur fuͤnf Klaſſen habe ſtatt ſechs, die oberen Klaſſen ſeien 
daher höher geſtellt, als die Kräfte der Schüler zuließen; die vielen 
Combinationen muͤſſen die regelmaͤßige Ausbildung der Jugend hem⸗ 
men, wie noch manches andere Einzelne hervorzuheben ſei; von allem 
liege allerdings der Grund in der geringen Lehrkraft, alſo in dem 
Mangel der äußeren Mittel. Es werde für jetzt der Standpunkt der 
Secunda eines Gymnaſiums nicht uͤberſchritten werden koͤnnen, ja auch 
dieſer möge nur mit einigem Bedenken anerkannt werden. Es werde 
zuförderſt nöthig ſeyn, einen vollſtaͤndigen Lehr- und Einrichtungs⸗ 
plan zu entwerfen, welcher tetwa als Programm gedruckt werden koͤnne. 
Das Gymnaſium, ſich ſeiner, auch von der Behoͤrde anerkannten, 
über die pflichtmaͤßigen Leiſtungen hinausgehenden Thaͤtigkeit und ih⸗ 
rer Erfolge bewußt, dabei von dem Grundſatze ausgehend, das etwa 
den letzteren noch Fehlende muͤſſe allmaͤhlich gewonnen, aber unter 
den gegebenen Umſtaͤnden ein Gymnaſium vorausgeſetzt werden, um 
ein ſolches herzuſtellen, — reclamirte gegen dieſe Auffaſſung der Be⸗ 
Hörde; allein es gelang feinen Vorſtellungen nicht, ſich Anerkennung 
zu verſchaffen. 1828. Jan. 26. erfolgte die beſtimmte Anweiſung, 
einen Lectionsplan zu entwerfen, welcher für jetzt nur die 4 unteren 
Klaſſen eines Gymnaſiums umfaſſe. Dies geſchah, und derſelbe ward 
Apr. 5. genehmigt; indeſſen die Schwierigkeit, was mit den 24 Mit⸗ 
gliedern von Prima und Secunda nun zu thun ſeyn werde, deren 
Entlaſſung wiederum ein gewiſſes Deficit in die fo wenig geordnete 
Vermoͤgenslage gebracht haben wuͤrde, hielt die Ausführung noch auf, 
und Curatorium bat Mai 22. um eine Miniſterialreviſion. Dieſe 
ſchien nicht noͤthig, dagegen fand im September eine abermalige Re⸗ 
viſion durch den K. Conſiſtorialrath Dr. Koch Statt. 

Inzwiſchen war 1827. Febr. 1. v. Foller, ſchon früher (1824 


Jul. und 1826 Febr.) bis zur Nachſuchung feiner Entlaffung un: 
zufrieden, wirklich aus dem Curatorium geſchieden, welches nun durch 
Henkel und Janke repraͤſentirt ward. Letzterer bat ſchon Jun. 
25. um Verſtaͤrkung der Behörde oder Inſtallirung des Scholarchats, 
worauf durch die Behoͤrden der Graf v. Hertzberg auf Trabehn zum 
Eintritte in das Curatorium vermocht ward. Im September 1828 
ſtarb Janke, ſeinen Platz nahm der neugewaͤhlte Buͤrgermeiſter 
Sommer ein. — Auch in dem Lehrercollegium war eine Veraͤn⸗ 
derung vorgegangen, indem Keiper 1827 Jul. 15. ſeine „interimi⸗ 
ſtiſch verwaltete“ Stelle für Michaelis kuͤndigte, und Det. 8. abreiſete, 
ohne daß ein Nachfolger vorhanden war. Oct. 25. kam der Schul⸗ 
amtskandidat Dr. Siedler (aus Kuͤſtrin, 21 J. alt, gebildet auf 
dem Waiſenhauſe zu Zuͤllichau und der Univerſitaͤt Halle, wo er mit 
einer Abhandlung de Sceptieismo promovirte) an, um fein Probejahr 
abzulegen. Mit Hoͤherer Genehmigung wurden ihm 20 Stunden 
uͤbertragen, und dadurch die empfindliche Luͤcke ausgefuͤllt. Nov. 20. 
ward der bisherige Conrector Dr. Kluͤtz zum Prorector, der Collabo⸗ 
rator Beyer zum Conrector des Gymnaſiums ernannt. 

Die neue Reviſion gab ein guͤnſtigeres Reſultat; 1829. Jan. 
15. erging aus K. Conſiſtorium eine belobende Verfuͤgung, welche 
die Beibehaltung der beiden oberen Klaſſen genehmigte, und die ge- 
naue Ausfuͤhrung des von dem K. Reviſionscommiſſarius angeordne⸗ 
ten Lectionsplan beſtimmte. In Folge dieſes Reſultates erließen die 
Staͤnde des Neuſtettiner Kreiſes im Februar 1829 ein anerkennendes 
Schreiben an den Director Kaulfuß. In der mit dem Lehrercolle⸗ 
gium waͤhrend der Reviſion Sept. 3. gehaltenen Conferenz war auch 
die Angelegenheit der Schulgeldvertheilung zur Sprache gekommen, 
und in ſo fern gefoͤrdert, daß die berechtigten Lehrer, ohne ihrem Rechte 
etwas zu vergeben, dem Lehrer Hoͤrnig ½ des Betrages als An: 
theil zugeſtanden. Zugleich ward beantragt, daß dem CR. Beyer, 
welchem ſchon ſeit Julius 1827 ½ des Schulgeldes zugeſprochen war, 
die Rendantur der neuen Gymnaſialkaſſe nebſt einem Gehalte von 
40 Rtl. unter ſolidariſcher Verbuͤrgung ſaͤmmtlicher Lehrer fuͤr ihn 
uͤbertragen werden ſolle, welcher Antrag ſpaͤter genehmigt ward, und 
in Folge deſſen dieſes Rendanturgeſchaͤft von demſelben bis jetzt ver⸗ 


waltet worden iſt. 
8 * 
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Leider waren jedoch die Ausſichten, unter denen er dieſes Amt 
übernahm, unguͤnſtig genug. Ein Etat exiſtirte nun freilich, und 
war 1827. Dec. 17. hieher geſandt, um i. J. 1828 in der An⸗ 
wendung gepruͤft zu werden, allein Sept. 17. wies der neue Ren⸗ 
dant für das letzte Quartal ein Minus von 457 Rtl. 4 for. 2 pf., 
und ein jaͤhrliches Deficit von 76 Rtl. an zu leiſtenden Zahlungen 
nach, fuͤr die keine Mittel vorhanden waren. Dabei war die Bau⸗ 
kaſſe geraͤumt (ihre Verwaltung durch den Inſpector Gymn. hoͤrte 
daher auf), und die bedeutenden Vorſchuͤſſe, welche der Bau uͤberdies 
in Anſpruch genommen hatte, nicht zuruͤckgezahlt. Selbſt der Gym⸗ 
naſialwaͤrter wollte von Zeit zu Zeit ſeinen Dienſt aufgeben, weil das 
Gehalt ausblieb. Die ruͤckſtaͤndigen Miethsentſchaͤdigungen fuͤr Dr. 
Kluͤtz und Koſſe wurden 1829 Mai 2. von K. Miniſterium ab⸗ 
geſchagen, weil kein Etat vorliege; wogegen 1828. Febr. 6. zur Aus⸗ 
gleichung eines durch einen Berechnungsirrthum entſtandenen Ausfalls 
im Gehalte des Directors auf 4 Jahre, die einmalige Summe von 
181 Rtl. 7 ſgr. 8 pf. bewilligt ward. 

Dr. Siedler hatte ſich inzwiſchen entſchloſſen, die vierte (jetzt 
fünfte) Lehrerſtelle auch nach Beendigung des Probejahrs ferner zu 
verwalten, was um ſo dringenderes Beduͤrfniß war, da durch Hoͤr— 
nigs Tod (1828. Nov. 17.) eine Luͤcke entſtand, um ſo ſchwerer 
zu fuͤllen, weil das dieſer Stelle zugeſprochene Gehalt immer noch 
ganz problematiſch, und ſelbſt die Schulgeldsbewilligung nur perfön- 
lich geweſen war. Es entſtand alſo abermals dringende Verlegenheit; 
die mit Lehrſtunden uͤberbuͤrdeten Lehrer mußten auch die ausgefallenen 
übernehmen, was nicht lange durchgeführt werden konnte. 1829. 
Jan. 31. kam ein Schulamtscandidat Witte an, um die vacante 
Stelle zu verſehen, und K. Conſiſtorium genehmigte deſſen interimi⸗ 
ſtiſche Beſchaͤftigung; allein die mangelnde Ausſicht auch jemalige Er⸗ 
mittlung einer Remuneration für dieſelbe beſtimmte neben andern 
Gründen denſelben ſchon Aug. 24., plotzlich wieder auszuſcheiden. 


Kaulfuß, der ſchon März 11. auf zwei neue Lehrerſtellen dringend 


angetragen hatte, erneuerte nun die Forderung ſchleuniger Wiederbe⸗ 
ſetzung. Schon Aug. 8. war der Schulamtscandidat Hein r. Wilh. 
Gottfr. Hertell (geb. zu Zirchow bei Stolpe, Schüler des Paͤda⸗ 
gogiums zu Zuͤllichau, und 3½ Jahre der Univerſitaͤt zu Halle, wo 
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er vorzugsweiſe Philologie ſtudierte, und 1828. Jul. 26. das Doctor: 
diplom erhielt, dann aber von Michaelis d. J. ab bei dem Gymna⸗ 
fium zu Coöslin fein Probejahr ablegte) durch Henkel dem Magi⸗ 
ſtrate zur Wahl fuͤr dieſe Stelle vorgeſchlagen worden, welcher jedoch 
zu wählen ablehnte. Auch K. Conſiſtorium erklaͤrte Aug. 18., die 
Entſcheidung des obwaltenden Rechtsſtreites muͤſſe von der Wiederbe⸗ 
ſetzung abgewartet werden. Dieſe Angelegenheit naͤmlich der Dotation 
dieſer Stelle durch die Stadt war, nachdem ſie ſeit 1819 eine Zeit⸗ 
lang geruht hatte, i. J. 1825 wieder aufgenommen, und Gegenſtand 
unzähliger Verhandlungen geworden. 1825. Jun. 22. ward im 
Wege der Execution gegen die Stadt die Erbpacht ihres Kaͤmmerei⸗ 
gutes Friedrichshof (in 256 Rtl. beſtehend) mit Beſchlag belegt, und 
davon dem L. Hornig jaͤhrlich 150 Rtl. Gehalt und abſchlaͤgliche 
Zahlungen auf die Rüdftände ſeit 1816 gegeben. 1826. Mai 21. 
ward mit Execution gegen die einzelnen Mitglieder des Magiſtrats 
gedroht. Jun. 3. eröffnete das K. Miniſterium der geiſtlichen ic. 
Angelegenheiten der Stadt den bisher bezweifelten Rechtsweg, welchen 
zu ergreifen 1827 Oct. 6. beſchloſſen, und 1828. Mai 23 die Klage 
gegen den Fiscus bei K. Oberlandesgerichte in Coͤslin eingereicht 
ward, welches jedoch Sept. 4. dieſelbe an das K. Oberlandesgericht zu 
Stettin wies. Hoͤrnigs Tod aͤnderte in den ergriffenen Maaßregeln 
nichts. — Mit dieſer Anforderung an die Stadt verwebten ſich noch 
zwei andere. 1826 Jun. 14 ward von Seiten der K. Regierung 
zu Coͤslin Erklaͤrung des Magiſtrats wegen der Zahlung des i. J. 
1830 dem Gymnaſium zugeſicherten jaͤhrlichen Zuſchuſſes von 500 
Rtl. gefordert. Auch hieruͤber erhoben ſich, da die Stadt dieſe Lei⸗ 
ſtung unter dem Vorwande theils der Unmoͤglichkeit derſelben, theils 
der Nichterfuͤllung der Bedingung, an welche die Bewillung geknuͤpft 
geweſen, (durch Errichtung des Gymnaſiums zu Coͤslin), entſchieden 
ablehnte, vielfache und lebhafte Verhandlungen der Behoͤrden in den 
Jahren 1828 und 29, denen die gewoͤhnliche Immediatvorſtellung 
auch diesmal nicht fehlte. (1829. Jul. 17.) die Drohung mit einer 
Klage auf die Ruͤckſtaͤnde von 4500 Rtl. und auf 500 Rtl. pro 
ſuturo (von Seiten des Curatoriums Dec. 7.) erwirkte endlich Dec. 
27. eine Erklaͤrung der Stadtverordnetenverſammlung, daß man bereit 
ſei, jährlich auf Widerruf 150 NEL. für Hörnigs Nachfolger zu zahlen, 
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wenn die Stadt von der Zahlung der 500 Rtl. losgeſprochen, und Kinder 
hieſiger Bürger für die Hälfte des Schulgeldes aufgenommen wuͤr— 
den. — Endlich ward auch 1829. Aug. 22. der Stadt eine Mieths⸗ 
entſchaͤdigung von jaͤhrlich 30 Rtl. fuͤr den vierten Lehrer abgefordert, 
der fruͤher im Gymnaſialgebaͤude gewohnt, dieſe Wohnung aber bei 
der Einrichtung des Gebaͤudes fuͤr Unterrichtszwecke verloren hatte. 
Die Stadtbehoͤrden verweigerten auch dieſe Beihuͤlfe. 

So blieben die oͤkonomiſchen Verhaͤltniſſe noch immer zerruͤttet. 
Noch waren auf die der Bibliotheck bewilligten und verausgabten 210 
Rtl. mehr als 170 Rtl. zu zahlen; die Doctoren Kluͤtz und Koſſe 
forderten ruͤckſtaͤndige Miethsentſchaͤdigungen, das Gehalt des Rendan⸗ 
ten war zwar bewilligt, aber nicht ermittelt; ſelbſt dem Schulwaͤrter 
konnten ſeine Beſoldungsforderungen nicht werden. Dagegen wurde 
1830. Maͤrz 29. dem Director eine Gehaltsvermehrung von 500 Rtl. 
von Jan. 1. an bewilligt, und da es einleuchtete, daß jenes Schul⸗ 
denweſen, welches wohl beſonders die Aufſtellung eines Etats p. 183% 
unthunlich gemacht hatte, eine jede geordnete Verwaltung hindere, 
und dadurch auch in die innere Entwickelung der Anſtalt hemmend 
eingreifen mußte, ſo ward 1831. Nov. 22. die Summe von 948 
Rtl. 28 Sgr. 8 Pf. zur Deckung jener Ruͤckſtaͤnde bewilligt und 
gezahlt. Dieſer Bewilligung folgten ſpaͤter noch zwei aͤhnliche zur 
gaͤnzlichen Aufwickelung dieſes Geſchaͤftes, 1833 Jan. 8. von 434 
Rtl., und eod. a. Dec. 31. von 82 Rtl. 26 Sgr. 4 Pf. Auch 
die ausſchließlichen Anſpruͤche der vier Lehrer auf das geſammte Schul⸗ 
geld wurden 1832. Mai 4. noch einmal zuruͤckgewieſen, und durch 
Etat von 183%, gegen deſſen Inhalt zwar noch einmal (1833. Apr. 
26.), jedoch auch jetzt vergeblich, remonſtrirt ward, ſchließlich beſeitigt. 
Die betheiligten Lehrer ſchwiegen ſeitdem. — Weſentlich endlich war 
die Veränderung der äußeren Lage des Gymnaſiums, welche dadurch 
eintrat, daß 1832. Jul. 10. eine K. Kabinetsordre einen neuen jaͤhr⸗ 
lichen Zuſchuß von 842 Rtl. oder mit Zuziehung der von der Be— 
willigung von 1825 bisher unverwandt gebliebenen 25 Rtl. 13 Sgr. 
3 Pf. von 867 Rtl. 13 Sgr. 3 Pf. von Jan. 1. ab bewilligte, 
welche ſo verwandt werden ſollten, daß CR. 300 Rtl. Dr. Siedler 
200, Dr. Hertell 150, der jedesmalige Rendant 40 Rtl. erhielten, 
und der Schulwaͤrter mit 72 Rtl. beſoldet werden konnte, endlich 
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die Miethsentſchaͤdigungen für PR. und SR. mit resp. 60 und 
45 Rtl. gedeckt wurden. So war nun, außer einer befriedigenderen 
Stellung der aͤlteren Lehrer, die ſo lange problematiſch gebliebene Ver⸗ 
mehrung der Lehrkraft durch einen ſechsten Lehrer geſichert, und 
mancherlei kleine, neckende Uebelſtaͤnde beſeitigt. Ruhiger konnte nun 
auch die Unregelmaͤßigkeit in den ſtaͤdtiſchen Gehaltszahlungen an 
die ſechſte Stelle angeſehen werden, welche ſchon 1831 und 32 wie⸗ 
der die ganze Reihe unangenehmer Verhandlungen hervorriefen, die 
nun ſchon ſo lange Zeit die Behoͤrden beſchaͤftigt hatten. 

Waͤhrend ſo die Verbeſſerung der aͤußeren Lage der Anſtalt durch 
die vorgeſetzten Behoͤrden mit unerſchuͤtterlicher Beharrlichkeit allmaͤh⸗ 
lich gefoͤrdert ward, geſchah ein Gleiches durch das zunehmende Ver⸗ 
trauen der Provinz, wie der benachbarten Gegenden Preuſſens 
und des Großherzogthums Poſen, welches ſich in der ſteigenden Fre⸗ 
quenz zeigte. Im Jahre 1830 war die Frequenz ſchon ſo erheblich 
geſtiegen, daß ſie im Sommerſemeſter dieſes Jahres I. 14. II. 22. 
III. 38. IV. 37. V. 15. VI. 16. S. 142; (dem weit groͤßeren 
Theile nach Auswaͤrtige) betrug, und das Sommerſemeſter 1832 zeigte 
eine fuͤr den kurzen zwiſchenliegenden Zeitraum auffallende Vermeh⸗ 
rung dos) (1. 29. II. 37. III. 54. IV. 48. V. 20. VI. 11. S. 201.) 
Seit Oſtern 1831 konnte wegen zu großer Zahl der Schuͤler das 
bisherige Auskunftsmittel der Combinationen nur noch in Anſehung 
der beiden unterſten Klaſſen, “e) welche immer combinirt waren, bei⸗ 
behalten werden. Dies hatte auf den Lehrplan, der uͤbrigens im We⸗ 
ſentlichen ſeit 1828 unveraͤndert blieb und im Allgemeinen der eines 
den neuen Anforderungen gemäß organiſirten Preuſſiſchen Gumnafiums 
mit Ausſchluß der Franz. Sprache war, den Einfluß, daß von III. abwärts 
mehrere Stunden ausfallen mußten, wie bereitwillig auch das Lehrer⸗ 
Collegium noch immer eine erhebliche Belaſtung mit Arbeiten ertrug. 

Das Curatorium war inzwiſchen durch den Eintritt des K. Land⸗ 
raths v. Zaſtrow, des Nachfolgers v. Follers, ergaͤnzt worden 
(1830. Febr. 24.) Zugleich ward Entwurf zu einer Inſtruction fuͤr 
das zuſammenzuſetzende Curatorium erfordert, als deſſen Mitglieder, 
der jedesmalige Landrath, ein ſtaͤndiſches Mitglied, der jedesmalige 
Land- und Stadtgerichtsdirigent, der Buͤrgermeiſter von Neuſtettin, 
der Superintendent und der Director des Gymnaſiums vorausgeſetzt 
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wurden. — Dem Lehrercollegium war gleichfalls eine erwuͤnſchte Vers 
ſtaͤrkung zugeführt worden. Eine Reiſe naͤmlich, welche der Prorec— 
tor Dr. Kluͤtz i. J. 1831 in die Schweiz machte, veranlaßte den 
anfangs nur auf kurze Zeit berechneten Eintritt des Schulamtscan⸗ 
didaten Guſt. Gabr. Kreyenberg als Stellvertreters, welcher, ges 
gen eine von dem Vertretenen gezahlte Remuneration zu Johannis 
angekommen, von Michaelis ab, wo ſein Vertretungsgeſchaͤft aufhoͤrte, ſein 
Probejahr hier zu machen beſchloß. Er erwarb ſich ein anerkennens— 
werthes Verdienſt durch Einfuͤhrung gymnaſtiſcher Uebungen, zu wel⸗ 
chen ein Buͤrger der Stadt den Platz gegen eine Miethsentſchaͤdigung 
hergab, wie das Geld zu den Geraͤthſchaften der Conrector Bey er. 7) 
Wenig ſpaͤter begannen die Unterhandlungen mit dem Schulamts⸗ 
candidaten Mart. Hoppe, welche die Ueberkunft deſſelben von 
Braunsberg hieher zu Oſtern 1832 zur Folge hatten, um hier ſein 
Probejahr zu beendigen, und Ausſichten auf ein dauerndes Verhaͤltniß 
ſich zu eroͤffnen. Da beide neue Arbeiter mit 14 und 13 Stunden 
eingriffen, ſo konnte nun endlich ein Lehrplan mit fuͤnf ganz getrenn⸗ 
ten und vollftändig beſetzten Klaſſen zu Oſtern 1832 hingeſtellt wer⸗ 
den. Dieſer Plan, der erſte, der aus Kaulfuß eigener und freier 
Anſicht hervorgegangen erſcheint, legte mehr, als es gleichzeitig noch 
zu geſchehen pflegte, den Hauptdruck auf die Sprachen. Durch Pa⸗ 
ralleliſirung des hauptſaͤchlich nur zu beaufſichtigenden Schreibunter⸗ 
richts in V mit Lateiniſchen Lectionen in VI und umgekehrt, war die 
Zahl der in 5 Klaſſen zu ertheilenden Lehrſtunden von 160 auf 171 
geſtiegen. Von dieſen waren 52 dem Lateiniſchen, 24 dem Griechi⸗ 
ſchen, 16 dem Deutſchen, 8 dem Franzoͤſiſchen, 6 dem Hebraͤiſchen 
(im Ganzen alſo 106 dem ſprachlichen Unterrichte), 10 der Religion, 
24 der Mathematik und dem Rechnen, 2 der Phyſik (in J), 2 der 
Naturgeſchichte (in II) 10 der Geſchichte, 4 der Geographie (und in 
IV und V. VI.) (den Wiſſenſchaften alſo, das Wort im weiteſten 
Sinne genommen, 52, der Schreibfertigkeit 13 beſtimmt; gewiß ein 
wuͤnſchenswerthes Verhaͤltniß, wenn es ſich ſtets durchfuͤhren ließe. 
Das Zeichnen und der Geſang hatte noch keine Stelle finden konnen. 

Das Jahr 1830 führte das Feſt der Erinnerung an die Augs⸗ 
burgiſche Confeſſion herbei, welche von Seiten des Gymnaſiums theils 
durch Theilnahme an dem öffentlichen Vormittags: und Nachmittags- 
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gottesdienſte, theils durch eine eigene auf den letztern folgende Feier 
im Auditorium des Gymnaſiums begangen ward. Nachdem Luthers 
Lied: Ein’ feſte Burg ic. von den Geſangſchuͤlern vierſtimmig geſun⸗ 
gen worden war, hielt der Prorector Dr. Kluͤtz eine Rede uͤber das 
Thema: Die Augsburgiſche Confeſſion nach ihren welthiſtoriſchen Be⸗ 
ziehungen, worauf die Vortraͤge zweier Primaner folgten, ein Lateini⸗ 
ſcher: De constantia Lutheri, und ein Deutſcher: Charaktergemaͤlde 
einiger Reformatoren. Ein Programm hatte wegen Mangel an Fonds 
nicht geſchrieben werden koͤnnen. 

Dem froh erregten Jahre folgte ein banges. Die Cholera 
drohte der Stadt im Auguſt 1831; Kaulfuß beantragte ſofortige 
Schließung des Gymnaſiums, ein allerdings bedenklicher Schritt, der 
wenige Jahre zuvor kaum haͤtte gewagt werden moͤgen, da er leicht 
die Wiederzerſtreuung der geſammelten Schuͤlerzahl zur Folge haben 
konnte. Andererſeits war im Falle des Ausbruchs der Krankheit die 
Lage der die Mehrzahl ausmachenden fremden Gymnaſiaſten, die hier 
im Erkrankungsfalle ſchwerllch die noͤthige Verpflegung gefunden haben 
moͤchten, ſehr zu erwaͤgen. Die Behoͤrden traten entgegen; ebenſo bei 
einer zweiten Annaͤherung der Krankheit im November. Beidemal 
blieb die Stadt verſchont und die Beſorgniſſe ſchwanden. 

Im Juni dieſes Jahres hatte eine Reviſion des Gymnaſiums 
durch den K. Conſiſtorialrath Dr. Koch Statt gehabt; eine zweite 
ward im September 1832 erwartet. Ein, wenigſtens fuͤr jetzt, geord⸗ 
neter Lehrplan, ein gluͤcklich zuſammengeſtelltes, im treuen Pflichteifer 
einiges Lehrercollegium, eine fuͤr die Verhaͤltniſſe anſehnliche Frequenz 
waren die Vortheile, welche das Gymnaſium aufzuweiſen vermochte. 
Was noch uͤbrig war, um nach der Zeit der Mühen und des Schaf: 
fens nun ein ſtilleres Ausbilden im Einzelnen folgen laſſen zu koͤnnen, 
die Ordnung der Vermoͤgensverhaͤltniſſe und ihre Verwaltung durch 
einen definitiven Etat, und, was damit eng zuſammenhing, die Ent⸗ 
ſcheidung des Hoͤrnigſchen Proceſſes mochte von der Behörde er- 
wartet werden, und ſtand vielleicht nahe bevor. Einen Wunſch hatte 
Kaulfuß noch, welchen er, nachdem derſelbe ſchon 1830. Mai 25. 
vorgetragen und Jul. 14. abgeſchlagen worden war, jetzt, 1832. 
Jan. 8. von Neuem angeregt hatte, und bei der Reviſion zur Sprache 
brachte, den, einen abgeſonderten Gymnaſialgottesdienſt angeordnet zu 
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ſehen, welchen Dr. Siedler, jetzt der Religionslehrer des Gymnaſiums, 
verwalten wollte. Auch jetzt kam die Sache nicht zum Schluſſe. 
Mit dem Curatorium ward waͤhrend der Reviſion von dem K. Com⸗ 
miſſarius eine Sitzung gehalten, beſonders den Entwurf zu einer 
Inſtruction fuͤr die Aufſichtsbehoͤrde betreffend; eine andere mit dem 
Magiſtrate, welche jedoch die ſtreitigen Verhaͤltniſſe nicht weiter führte, 
Zur regelmaͤßigen Zahlung der bewilligten 150 Rtl. wollte ſich der 
Magiſtrat verſtehen, wenn der Arreſt auf die Pacht von Friedrichshof 
aufgehoben würde. Alles kam alfo auf den Hoͤrnig ſchen Rechtsſtreit 
zuruͤck. Dieſer ward bald darauf Nov. 28. in erſter Inſtanz zum 
Nachtheil der Stadt entſchieden; da aber die Stadt ihn weiter ver⸗ 
folgte, ſo fiel er in der Appellationsinſtanz 1833. Sept. 7. und im 
Reviſorium 1834. Nov. 14. in entgegengeſetztem Sinne aus. Das 
Gehalt der 150 Rtl. wird ſeit geraumer Zeit nicht mehr gezahlt, 
die Form der Beſtaͤtigung des betreffenden Beſchluſſes durch die K. Re⸗ 
gierung fehlte, indem der Magiſtrat ſie nicht nachgeſucht hatte. 

Die Reviſion von 1832 war das letzte Ereigniß in Kaul fuß 
Amtsfuͤhrung. Seit feiner hieſigen Anſtellung ſchon leidend an der 
Gicht, die ihn nicht ſelten fuͤr lange Zeitraͤume dem Gymnaſium ent⸗ 


zog, war er jetzt auch der Bruſtwaſſerſucht zur Beute geworden, die 


den von Nationalgefuͤhl brennenden, und daher durch die Ereigniſſe 
der Jahre 1830 und ZI ſtark und entgegengeſetzt ergriffenen Mann 
am 25ſten September, Vormittags 10% Uhr feinem Amte entriß. 
Am 28ſten ward er mit aller Feierlichkeit, die das Gymnaſium auf⸗ 
bieten konnte, beſtattet. Dr. Kluͤtz hielt dem verewigten Freunde die 
Leichenrede, “s) unter allen Vorſtehern des Gymnaſiums dem ohne 
Zweifel, der am meiſten für daſſelbe gewirkt, dem einzigen auch, der 
es in ſteigender Bluͤthe hinterließ. 

Zum zweiten Male uͤbernahm der jetzige Prorector die interimiſti⸗ 
ſche Leitung der Anſtalt. Ruhig verfloß die Zeit derſelben bis Mi⸗ 
chaelis 1833; nur der neue Etat brachte eine gewiſſe Erregung auf 
eine Zeitlang hervor. Febr. 16. ward die definitive Anſtellung des 
Schulamtscandidaten Hoppe beantragt, welcher einen Theil des 
Sommers hindurch während einer Badereiſe des Conr. Beyer der 
Anſtalt erſprießliche Dienſte leiſtete. Dieſelbe warb fo bewilligt, daß 
die Gehaltszahlung von 300 Rtl., welche von der dem Dir. Kaul— 
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fuß perſoͤnlich bewilligten Zulage abgezweigt wurden, von Oſtern an 
rechnete. Auch fuͤr den Candidaten Kreyenberg konnte aus den 
Fonds des erledigten Directorats etwas geſchehen, die Vertretung des 
fehlenden Rectors ward durch ſeine Anweſenheit erleichtert. 

Zum Nachfolger des verewigten Dirigenten ward der Verf, dieſer 
Schrift, Benjam. Adolph Friedr. Gieſebrecht gewaͤhlt, (geb. 
zu Mirow im Mecklenburg- Strelitziſchen 1790. Febr 26,, gebildet 
auf dem Gymnaſium zum grauen Kloſter in Berlin Oſtern 1804 — 
1808, feit dieſer Zeit auf der Univerſitaͤt Frankfurt 9/O.; ſeit Oſtern 
1809 auf der zu Goͤttingen, Oſt. 1810 wieder in Frankfurt, Jo⸗ 
hannis 1810 Conrector der dortigen Oberſchule, Joh. 1811 — Oſtern 
1813 Collaborator am Friedrichswerderiſchen Gymnaſium zu Berlin, 
welche Stelle er niederlegte, um den Feldzug des Jahres 1813 zu 
theilen, was ſeine Geſundheit nicht erlaubte; 1815 Collaborator am 
Gymnaſium Carolinum zu Neuſtrelitz; 1818 Vorſteher des Großherz. 
Mecklenburgiſchen Landſchullehrerſeminars zu Mirow; 1824 zum Pro: 
feſſor ernannt, 1826, nachdem er fein Amt niedergelegt, um wieder 
Gymnaſiallehrer zu werden, interimiſtiſch am Friedrichswerderiſchen 
Gymnaſium beſchaͤftigt, 1828 Conrector und 1829 Prorector des 
Gymnaſiums zu Prenzlau, von wo er hieher berufen ward (Voce. 
1834. Jan. 13.). Seine Einführung geſchah 1833. Oct. 11. durch 
den K. Conſiſtorialrath ꝛc. Ritter Dr. Koch. Er ſprach bei dieſer 
Gelegenheit Lateiniſch über die Vermittlung des Glaubens und Wiſ⸗ 
ſens in jetziger Zeit. Dem Prorector Dr. Kluͤtz ward bei dieſer 
Veraͤnderung in Anerkennung ſeiner interimiſtiſchen Verwaltung, welche 
er auch diesmal mit einer Zahl von 24 Lehrſtunden verbunden hatte, 
das Profeſſorpatent zu Theile. 

Wenn es ſchon bisher zuweilen ſchwer ward, der Kritik des Ges 
ſchehenen zu entſagen, um von Lebenden ohne Billigung und Tadel 
zu reden, ſo duͤrfte nun ferner das Geſchaͤft noch mißlicher werden, 
da unter bekannten und nahegeruͤckten Geſtalten nun auch das Bild 
der eigenen im leicht untreuen Spiegel erſcheinen wuͤrde. Genuͤge 
es denn, von den letzten 8 Jahren, uͤber deren Ereigniſſe die ſeit 
1834 ausgegebenen Programme (auch fuͤr dies Beduͤrfniß war im 
Etat von 183¾, wie in den ſeither regelmaͤßig gefolgten geſorgt 
worden) Kunde geben, die allgemeinſte Ueberſicht anzuſchließen. 


Das Gymnaſium hat 1840. Jun. 7. den größeften feiner, Wohl⸗ 
I Be thäter ſeit feiner Stiftung in S. Majeſtaͤt, dem Könige Fried rich 
IM} Wilhelm III., verloren, unter Hochdeſſen Regierung es zuerſt 
Unterſtuͤtzungen von Seiten des Staates empfing, die, bald zum 
Haupttheile ſeiner Mittel erwachſen, es in die Reihe verwandter An⸗ 
ſtalten einführen konnten. Das Geburts- und Huldigungsfeſt Hoͤchſt⸗ 

ſeines Nachfolgers, unſers nunmehrigen Koͤnigs und Herrn, Fried⸗ 

rich Wilhelms IV. wird, zugleich das Namensfeſt der Stifterinn 
unſerer Anſtalt, der Tag fein, an dem wir uns eines zweihundert— 

* jährigen Beſtehens erfreuen wollen. Möge die Anſtalt einer gleichen 
Koͤniglichen Huld auch hinfort genießen, als es bisher erfahren hat; 

ſo werden unſere kuͤhnſten Wuͤnſche und Hoffnungen erfuͤllt ſein. — 

Der Idte Mai d. J. hat dem Preußiſchen Schulweſen in dem 

verewigten K. Staatsminiſter Freiherrn Stein v. Altenſtein den 
langjährigen Beſchuͤtzer entriſſen, deſſen Verwaltung auch für die Ge- 
ſchichte unſeres Gymnaſiums reich und erfreulich bezeichnet iſt; und 

noch iſt deſſen Nachfolger uns nicht amtlich bekannt. Sicher werden, 

wie die allgemeinen Intereſſen der geiſtigen Entwickelung des Vater⸗ 
landes, ſo auch deſſen Gelehrtenſchulen in die geeignetſten Haͤnde 

| übergehen. — Der Hohe Chef der Hoͤchſten Provincialſchulbehoͤrde 


und Oberpräfident der Provinz Pommern, Ritter v. Schönberg 
ſchied 1835 aus ſeinen Amtsverhaͤltniſſen, in welche der K. Ober— 
f | j präfident, Ritter xc. v. Bonin eintrat. Von den i. J. 1833 das 
K. Provincialſchulcollegium bildenden Herren Raͤthen ſind die Raͤthe 
u Dreiſt 1837 und Vettin 1838 geſtorben, und jener durch den 
| 1 K. Regierungsrath Herrn Ulrich, dieſer durch den Herrn Freiherrn 
N v. Oelſen erſetzt worden. Das bei der Einführung des neuen 
Rectors inſtallirte und mit einer Inſtruction verſehene Curatorium 
1 des Gymnaſiums verlor aus ſeiner Mitte i. J. 1836 den Super⸗ 
| intendenten Dr. Henkel durch den Tod, und durch Amtsveraͤnderung 
\ 1839 den Buͤrgermeiſter Sommer; an die Stelle jenes trat der 
K. Superintendent Herr Kumme, an des letzteren der Buͤrgermei⸗ 

ſter Herr Rich ter. - 
Das Lehrercollegium hat nicht — Veraͤnderungen erfahren. 
1834 Oſtern ſchied aus demſelben der Schulamtscandidat Kreyen⸗ 
berg, welcher nach interimiſtiſcher Beſchaͤftigung Prorector des Gym: 
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naſiums zu Cottbus geworden ift, wo er noch jetzt ſteht. Seit An⸗ 
fang des Jahres 1834 arbeitete der Schreib- und Zeichenlehrer 
Witte am hieſigen Gymnaſium interimiſtiſch, und ward Oſtern 1835 
an demſelben in dem bezeichneten Verhaͤltniſſe angeſtellt, und ſo eine 
neue Lehrſtelle mit einem Gehalte von 200 Rtl. begründet, — In 
eben dieſem Jahre verlor die Anſtalt die Doctoren Siedler und 
Hertell, welche in Pfarraͤmter uͤbergingen; jener ward erſetzt durch 
den Oberlehrer Dr. Knick (geb. zu Stettin 1801, auf dem dortigen 
Gymnaſium 1821 — 1824, und auf der Univerſitaͤt zu Berlin bis 
1828 gebildet, Mitglied des K. Seminars zu Stettin und Huͤlfslehrer 
am dortigen Gymnaſium, von wo er, 1834 zum Dr. d. Phil. pro⸗ 
movirt, hieher berufen ward), dieſer durch den Gymnaſiallehrer 
Krauſe (geb. zu Ruͤgenwalde 1808, Schuͤler des Gymnaſiums zu 
Coͤslin und der Univerfität Berlin, wo er am Coͤlniſchen Realgymna⸗ 
ſium das geſetzliche Probejahr beſtand, und ſeitdem 1%, Jahre Mit⸗ 
glied des K. Seminars fuͤr Gelehrtenſchulen war). Der 1836 er⸗ 
folgte Tod des Superintendenten Dr. Henkel, welcher auch als 
Lehrer mit 4 woͤchentlichen Lehrſtunden am Gymnaſium geſtanden 
hatte, gab die Veranlaſſung, daß das demſelben bisher gezahlte Gehalt 
von 110 Rtl., durch die Allerhoͤchſte Gnade mit 400 Rtl. vermehrt, 
und eine volle Lehrerſtelle errichtet ward, welche dem Gymnaſiallehrer 
Adler zu Theil ward, (geb. zu Kiſtritz bei Weiſſenfels 1813, Schuͤler 
der Landesſchule Pforta 1824 — 1830, wie der Univerfitäten Leipzig 
(— 1833) und Greifswald (— 1834), ſeit 1835 am Gymnaſium 
zu Stettin, wo er zuerſt ſein Probejahr abzulegen gedachte, bald jedoch 
in das K. Seminar eintrat, in welchem er bis zu ſeiner Berufung 
hieher blieb.) Die Vermehrung der Lehrkraft durch die Lehrer Witte 
und Adler machte es moͤglich, Michaelis 1836 die Quinta 
und Sexta zu trennen, fo daß wenige unſchaͤdliche Combinationen 
beider Klaſſen abgerechnet, nun ein Gymnaſium mit ſechs voͤllig ge⸗ 
trennten Klaſſen entwickelt war. — J. J. 1837 ward dem Conrector 
Beyer der Profeſſortitel ertheilt. 

Reviſionen des Gymnaſiums fanden 1835. Nov. 2. — 7. und 
1838. Aug. 24. — 29. durch den K. Conſiſtorialrath x. Ritter Dr. 
Koch Statt. — Das Reglement fuͤr die Pruͤfung der zu den Uni⸗ 
verſitaͤten abgehenden Schuͤler vom Aten Junius 1834 ward hier 
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Oſtern 1835 zum erſten Male in Anwendung gebracht. Zum K. 
Pruͤfungscommiſſarius war der K. Regierungs- und Schulrath Ulrich, 
damals zu Coͤslin, ernannt, welcher es bis Michaelis 1837 incl, blieb, 
ſeit welcher Zeit dies Amt von dem K. Regierungs- und Schulrath, 
Ritter c. Kawerau zu Coͤslin verwaltet wird. Von Seiten des 
Curatoriums war Mitglied der Pruͤfungscommiſſion der K. Landrath 
v. Zaſtrow bis Michaelis 1838; ſeither der K. Superintendent 
Kumme. 

Die Lehrmittel des Gymnaſiums, namentlich deſſen drei Biblio: 
theken, die Mineralienſammlung, die Huͤlfsmittel des geographiſchen, 
kalligraphiſchen und Zeichenunterrichts konnten theils durch liberale 
Schenkungen von Seiten der K. Hohen Behörden und einiger Pri: 
vatperſonen, theils aus etatsmaͤßigen Summen, theils von Bewilligun⸗ 
gen, die aus den Ueberſchuͤſſen der Gymnaſialkaſſe fuͤr dieſen Zweck 
gemacht wurden, mehr oder weniger bereichert werden. Weniger war 
dies mit dem mathematiſch-phyſikaliſchen Apparate und der kleinen 
zoologiſchen Sammlung der Fall. 

Aufgenommen ſind in dem Zeitraume vom 15. October 1833 
bis zum 17. Auguſt 1840 324 Schüler, abgegangen 349; es ift 
alſo die Frequenz von 173 auf 148 Schuͤler geſunken. Unter den 
Abgegangenen ſind 4 als Schuͤler geſtorbene; 70 zur Univerſitaͤt ent⸗ 
laſſen, zu andern Berufsarten oder auf andere Gymnaſien gegangen 
2523 entfernt 23. » j 

Noch immer find manche Wuͤnſche übrig, deren Erfüllung die 


auch jetzt noch zarte Lebenskraft der Anſtalt zu fleigern vermoͤchte. 


Die beſſere Ausſtattung der beiden juͤngſten Lehrſtellen, die Errichtung 
noch einer neuen, die Vermehrung der Bibliothek und der Samm— 
lungen, die Einrichtung gymnaſtiſcher Uebungen, wie eines bleibenden 
Geſangunterrichtes, die Einfuͤhrung eines nachmittaͤglichen Gymnaſial⸗ 
gottesdienſtes, die Begruͤndung einer Lehrerwittwenkaſſe durch einen 
eins für allemal geſtifteten Fonds, welche im Stande wäre, Lehrer 
hier zu feſſeln, die Vermehrung der Unterſtuͤtzungsmittel fuͤr die in 
hieſiger Gegend ſo zahlreiche Klaſſe duͤrftiger Schuͤler, ein Praͤmien⸗ 
fonds und ſo vieles andere, was ein ſtets begehrlicher Zweck in Anſpruch 
nehmen koͤnnte, — es wuͤrde zur immer vollſtaͤndigeren Erreichung, 
des geſteckten Zieles fuͤhren. Doch iſt jetzt eine Grundlage gelegt 
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Rund es ſcheint der zweihundertjährige Kampf um das Daſeyn, 
wenn Gott Gnade giebt, geſchloſſen. Moͤge denn, was noch fehlt, 
der Allerhoͤchſten Gnade, wie der Mitwirkung aller, die im Großen 
oder Kleinen mitzuwirken vermoͤgen, anheimgegeben ſein; moͤgen 
gluͤckliche Enkel bei der naͤchſten Feier alle noch vorhandenen Beduͤrf⸗ 
niſſe befriedigt finden, ſammt denen, die durch neue Entwickelungen 
werden hervorgerufen ſeyn. 

Und ſo ſeien denn alle, die unſerer Anſtalt wohl wollen, zumal 
deren ehemalige Schuͤler, ſofern ſie ein dankbares Andenken an ſie 
bewahrt haben, zu dem Erinnerungsfefte ihres zweihundertjaͤhrigen Bes 
ſtehens eingeladen, welches wir 

am 15. October l. J. 

zu begehen denken. Wenn aͤußere Pracht unſerer Feier entſtehen 
wird, ſo wird es nicht fehlen an einem aufwaͤrts gewendeten Sinne, 
der ſich des Tages und alles deſſen, wodurch er den reichſten Inhalt 
fuͤr uns gewinnen wird, ganz bewußt ſei, — nicht fehlen an dem 
Gefuͤhle, Eins zu ſein mit allen, die ſich zu uns finden werden, in 
einer ſchoͤnen und geweihten Beziehung, — noch an dem Gedanken, 
daß des Menſchen Leben kurz iſt, aber jeder eine bleibende Stätte 
gefunden hat, der ſich einem Werke Gottes auf Erden widmete, ſei 
es klein oder groß. 
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Anbang. 
Das von der Fuͤrſtinn Hedwig vorgeſchriebene Schulgebet. 
(nach Buch der Weish. Kap. 9.) 

O Gott, unſer Vater, Herr aller Guͤte, der du alle Dinge 
durch dein kraͤftiges Wort gemacht, und den Menſchen durch deine 
ewige Weisheit bereitet haſt, daß er herrſchen ſoll uͤber die Creaturen, 
ſo von dir gemacht ſind, daß er die Welt regieren ſoll in Heiligkeit 
und Gerechtigkeit, und mit rechtem Herzen richten. Wir bitten dich, 


gieb uns die Weisheit, die ſtets um deinen Thron iſt, und verwirf 


uns nicht aus deinen Kindern. Denn wir ſind deiner Knechte Soͤhne, 
ſchwache Menſchen, kurzes Lebens und zu gering am Verſtande des 
rechten Geſetzes, und zu andern Kuͤnſten untuͤchtig. Und wenn gleich 
einer unter den Menſchenkindern vollkommen waͤre, ſo gilt er doch 
nichts, wo er ohne die Weisheit iſt, ſo von dir kommt. Denn der 
Sterblichen Gedanken find mißlich, und unſere Anſchlaͤge find gefaͤhr⸗ 
lich. Der ſterbliche Leichnam beſchweret die Seele, und die irdiſche 
Huͤlle druͤcket den zerſtreuten Sinn, daß er kaum treffen kann, was 
auf Erden, und ſchwerlich erfinden, was unter Haͤnden iſt. Bei dir 
aber iſt Weisheit, welche deine Werke weiß, und die dabei war, da 
du die Welt machteſt, und erkannte, was dir wohlgefiel, und was rich⸗ 
tig war in deinen Geboten. Dieſelbe ſende herab von deinem heili⸗ 
gen Himmel, aus dem Thron deiner Herrlichkeit, ſende ſie, daß ſie 
bei uns ſei, mit uns arbeite, und uns, deinen Kindern deine Worte, 
gute Kuͤnſte und Sprachen lehre. Denn fie weiß und verſtehet alles, 
und wird uns leiten in unſern Werken maͤßiglich, und uns behuͤten 
durch ihre Herrlichkeit und Tugend, und unſere Werke werden dir, 
unſerm Gott, angenehm ſeyn. Wo du aber deine Weisheit nicht 
giebeſt, und deinen heiligen Geiſt nicht aus der Hoͤhe ſendeſt, wer wird 
verſtehen, was Gutes vor deinen Augen iſt. Wo du nicht wirſt helfen 
das Haus bauen, ſo arbeiten umſonſt, die daran bauen. Wo du uns nicht 
zu dir zieheſt, wer wird zum Vater kommen, weil ohne deine Kraft 
der Menſch nichts vermag. Demnach ſo ſende in unſere Herzen 
deine himmliſche Weisheit, daß wir taͤglich je mehr und mehr zuneh— 
men, und wachſen an Alter, Weisheit und Gnade bei dir und den 
Menſchen. Lehre unſern Verſtand, damit wir erkennen, was wahr 
ſei; regiere unfere Begierden, damit wir nichts thun, denn was dei⸗ 
nem göttlichen Willen gemäß und dir allein wohlgefaͤllig if. Du biſt 
die Wahrheit, darum lehre uns; du biſt die Weisheit, unterrichte uns; 
du biſt der Weg, leite uns, und vertreibe die dicken Wolken der Un⸗ 
wiſſenheit aus unſerm Herzen. Herr unſer Gott, ſei uns gnaͤdig und 
befoͤrdere das Werk unſerer Haͤnde bei uns; ja das Werk unſerer 
Hände wolleſt du befördern. Amen! 


Anmerkungen. 


) Urkunde bei Oelrichs: Verzeichniß der v. Dregerſchen Sammlung 
Pomm. Urkunden ꝛc. ad a. 1281. S. 12. 

2) Urk. bei Oelrichs 1. c. ad a. 1288. S. 18. 

3) urk. bei Oelrichs 1. c. ad a. 1289. S. 20. 

) Kantzow Pomerania (v. Koſegarten) Th. 1. S. 208. Inſchrift in der 
1769 abgebrochenen Kirche zu Neuſtettin gefunden. Bruͤggemann Aus⸗ 
fuͤhrliche Beſchreibung ꝛc. Th. III. S. 693. Daß Kantzow (Boͤhmer S. 82.) 
eine Einnahme Neuſtettins durch Bugislav IV und Otto I. vor d. J. 1303 
angiebt, kann wohl nur auf einer Ungenauigkeit im Ausdruck beruhen. 

) Brüggemann a. a. O. 

6) Hdſchriftl. Neuſtettinſches Chronikon bei Wokenius (Beitrag zur Pom⸗ 
merſchen Hiftorie S. 132.) vgl. Wokenius Einige Nachrichten von Neuſtet⸗ 
tiniſchen Sachen, dſ. S. 134, 

7) Kantzow Pomerania (v. Kofegarten) Th. 1. S. 376. Daß die No: 
tiz der Hdſchr. Neuſt. Chron. bei Wokenius a. a. O., welche die Gruͤn⸗ 
dung des Kloſters mit der Verlegung der Stadt gleichzeitig darſtellt, irrig ſei, 
erhellt aus beſtimmten Notizen der Pomerania. Th. 1. S. 384. 387. 388. 
vgl. Cramers Großes Pomm. Kirchen Chronikon II, 28. 

5) Urkunde bei Oelrichs a. a. O. ad a. 1378. S. 103. 

9) Eine eigenthuͤmliche Notiz von fruͤhem Huͤttenbau hieſiger Gegend giebt 
Kantzow (Boͤhmer S. 123.) 

10) Kantzow Pomerania Th. 1. S. 377 (Koſeg.) 

1) Die einzige Feldmark Hütten hat ihm außer dem jetzigen Vorwerke 
Marienthron gehoͤrt. 

12) Kantzow Pomerania Th. I. S. 384. 387. (Koſeg.) 

13) Protokoll der Kirchenviſitation zu Kuͤdde von 1570. Nov. 12. 

14) Protokoll der Kirchenviſitation zu Neuftettin. von 1590. Nov. 8. Die 
Hebungen des Schulmeiſters, die auch in dem Protokoll von 1570 z. Th. ver⸗ 
zeichnet ſi nd, beſtehen ſchon hier meiſtens in Naturalien aus den genannten 
Dörfern, ferner aus kleinen Aceidentien aus der Stadt und beiden Kuͤdde, Woh⸗ 
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nung, Garten und jährlid 5 Fl. aus den piis corporibus. Das Schulgeld 
iſt unbedeutend. Aehnlich war es mit dem Cantor, der aber nur 1 Fl. aus 
der Stadtkaſſe empfing, und das Recht hatte, alle Sonntage durch zwei Kna⸗ 
ben den Korb umgehen zu laſſen, in welchen ihm jeder nach feinem Vermoͤgen 
geben mußte. 

15) In Goͤrings Viſitationsberichte von 1787. Dec. 8. wird über die 
Entſtehung dieſes Verhaͤltniſſes dies angegeben. Die Pfarre Perſanzig ſei in 
katholiſchen Zeiten ein Priorat geweſen, von deren Prior geiſtliche Diaconen 
und Gehuͤlfen beſtellt und beſoldet wurden, da derſelbe ſeine weitlaͤuftige Pa— 
rochie nicht ſelbſt beforgen konnte. Aus einem ſolchen Diaconat, deſſen Inha⸗ 
ber vielleicht in Neuſtettin zu wohnen pflegte, kann allerdings das Cantorat 
hervorgegangen ſeyn; die urkundlichen Grundlagen der Behauptung Goͤrings 
ſind mir unbekannt. 

16) Hdſchriftl. Chron. bei Woken a. a. O. S. 133. Die von jetzt an nicht 
belegten Facta find actenmäßig. 

17) Brüggemann a. a. O. S. 725. 

18) Brüggemann a. a. O. S. 719. 725. 

) In feinem Programm: Die Lehrer des K. Gymnaſiums zu Neuftet: 
tin ꝛc. Stargard 1740. ſ. u. Anm. 120. 

20) Nach dem Viſitionsprotokoll von 1590 war jener 3, diefer 2 Jahre 
im Amte. 

21) Den Cantor Andr. Critenius nennt Kludt ſelbſt anderweitig in 
dem Entwurf von dem merkwuͤrdigen Leben der durchlauchtigen Fuͤrſtin und 
Frau, Frau Hedwig ꝛc. : 

22) Daß ein M. Gregorius Lagus, verſchieden von dem Praͤpoſitus 
gleiches Namens, welcher Hofprediger der Fuͤrſtinn Hedwig war, hier in frü: 
herer Zeit Rector geweſen ſei, ift wahrſcheinlich eine Irrung. vgl. Dahnerts 
Pommeriſche Bibliothek Bd. III. S. 298. Haken diplom. Geſch. d. St. 
Cößlin S. 278. Oelrichs fortgeſetzte hiſtoriſch⸗diplomatiſche Beiträge ꝛc. S. 167. 


23) Im Anfange des 16ten Jahrhunderts Ratzebuhr, Luͤmzow, Hafenfier, 
in deſſen Mitte Flederborn, Wallachſee, Plietnig, Steinfort, einde, Altenwalde, 
Grangen, Dieck, Dummerfig, Pieleborg, Nemmin, Zemmin, Gellen, Wulf: 
latzig, um dieſelbe Zeit auch Dolgen (denn es war 1570 ein neues Dorf), 1863 
Hütten, 1579 Eſchenriege, 1580 Zamborſt; Knack ſee gegen das Ende des Jahr: 
hunderts. S. Brüggemann a. a. O. S. 716 — 779. 

24) Große Pomm. Kirchenchronik IV, 43. 

2%) Drews Bericht vom 29ten März 1825. 

26) Im Jahre 1613 (oder 1612 — letztere Zahl ſteht von Kludts Hand 
geaͤndert in dem bei den Gymnaſialacten vorhandenen Exemplare —) wie 
Kludts Programm: Nachricht von der Stiftung der Armen Schuͤler Buͤchſe in 
Neuſtettin. Colberg 1741, angiebt, kann es ſchon darum nicht geſchehen ſeyn, 
weil Herzog Philipp vor 1617 nie nach Neuſtettin gekommen iſt. Aus dem 
Programme Kludts uͤbrigens ſind die obenſtehenden Angaben entnommen. 
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*) In der vierten lateiniſchen Rede feines fpäter zu erwaͤhnenden Actus 
oratorius in Beatissimae gymnas. Neo- Sedinens. Fundatricis eto, 
honorem. 

) Woher Brüggemann’s Angabe (a. a. O. Th. III. S. 684) des 
löten Octobers rührt, kann ich nicht angeben. 

9) Die nachfolgende Darſtellung iſt theils aus den in Abſchrift vorliegen⸗ 
den Vocationen der erſten Lehrer, theils aus einem bei den Acten des Gym: 
naſiums vorhandenen, im Namen der Fuͤrſtinn ſprechenden Auffage entnom⸗ 
men, welcher, auch der Vocation des Cantors Zech vom 19ten Deebr. 1688 bei: 
gefuͤgt, amtlichen Glauben hat. 

) Diefe Benennung, welcher ſpaͤter die des Subrectors beigefügt oder 
ſubſtituirt ward, hat eigenthümliche Schickſale gehabt, die das hieſige Kirchen: 
buch bezeichnet. Aus dem Adjunctus scholae ward wegen feines Kuͤddi⸗ 
ſchen Pfarramts ein Adjunctus (Praepositi) Kuddensis, und mitunter, 
doch mit weniger Gluͤck, ein Adjunctus ministerii. 

1) Daher iſt die Familie v. Somnitz bis heute im alleinigen Beſitze 
der Collatur geblieben. 

2) Die Teſtamente ſind gedruckt in Daͤhnerts Pommer. Bibliothek. 
B. III. S. 289 (nach Oelrichs hiſtoriſch⸗diplomatiſchen Beiträgen ꝛc. 
S. 207.) 

) Dieſes Amt war bis 1680 mit der Amtshauptmannſchaft verbunden, 
ward aber dann davon getrennt. S. Wokenſus Beitrag zur Pomm. Hi⸗ 
ſtorie S. 137. j 

3*) Er ſoll „dem von Uns beſtallten Rectori zum Con-Rectore adjun⸗ 
girt werden.“ Vocation Erneſtis v. J. 1640. 

35) Von dieſem Rechte, welches aus einer Beſtimmung des erſten Teſta⸗ 
ments hergeleitet ward, findet ſich in den vorhandenen Vocationen vor d. J. 
1666 keine Spur. Bei der in dieſem Jahre erfolgten Anſtellung des Sub⸗ 
rectors Kreideweiß wird einer von vornehmen Leuten im Lande, ſo wie 
von dem Minifterium, ſonderlich dem Praͤpoſitus, geſchehenen Empfehlung ge⸗ 
dacht, fo wie 1684 Belitz zum Subrector vom Miniſterio, beſonders dem 
Präpofito, wie auch den Obercollegen, abſonderlich dem Rectore, empfohlen 
iſt. J. J. 1688 wird Zech zum Cantor mit Belieben des Herrn Präpo⸗ 
ſiti und Diaconi vocirt, und als dieſe Clauſel i. J. 1711 bei Piels Be: 
rufung zum Cantorat weggelaſſen wird, fo proteſtirt Praͤpoſitus Praͤtorius 
foͤrmlich dagegen. Indeſſen in Serinis Beſtellung v. J. 1714 findet ſie 
ſich gleichfalls nicht. 

36) Kludt: die Lehrer des K. Gymnaſti ſ. o. 

) Kludt a. a. O. erkennt Winkler nicht an, und es waltet vielleicht 
nur eine Verwechſelung mit dem 10 Jahre früher vorhanden geweſenen Schul: 
meiſter gleiches Namens ob. 

) Kludt a. a. O. — Er ſpricht daher in einer Vorſtellung v. J. 1662 
von feinem Rechtsgeſchaͤfte, Schul: und Predigtamt. 

9 * 
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) S. Wokenius Beitrag zur Pomm, Hiſtorie S. 105, und Kludt 
a. a. O. 

0) Alwart ftarb 1696. Febr. 7. 

*) Er ſtarb 1670. März 2. Wokenius Orationes in Beatiss. Gymn. 
Neo-Sedinens. Fundatricis Seren, Prince. Hedwigis etc. honorem 
postumum in actu oratorio A. 1721 die 27 Martii eto dictatae. Ste 
Deutſche Rede. 

42) Wokenius Beitrag S. 105, 

) Beitrag S. 184. 

0) Kludt a. a. O. 

) In den Teſtamenten allerdings nicht. 

6) Kludt hat dieſe Rede noch gedruckt geſehen (2 B. 4.): die Lehrer ꝛc. 

7) Beitrag S. 120. 

46) Oelrichs Entwurf einer Bibliothek zu einer Geſchichte der Gelahrt— 
heit in Pommern S. 27 ff. - 

) Ceu in cathedra ecclesiastica magis valentem. Wokenius Ste 
Lat. Rede. Weitere Nachricht ift über Gaul und Palenius, deren Amts: 
führung doch einen Zeitraum von 14 Jahren füllt, nicht aufzufinden. 

0) 3. J. 1718 ward die alte Adjunctſche Kreydeweißſn aus dem 
Hoſpital beigeſetzt. Kirchenbuch. 

*) Wegen Händel mit dem Buͤrgermeiſter Braunſchweig. Kludt a. a. O. 

*) Kludt a. a. O. bezieht ſich deshalb auf Schurtzfleiſch epistolae se- 
lectae 454, 55. 

5) S. Wokenius, Preiges großer Verehrer, in der ten Lat. Rede 
feines Actus: et post excessum major adhue semper visus est, uti vel 
temporum vel personarum inaequalitas eum ab aliis secerneret. 

*) Wokenius Beitrag ꝛc. S. 106. nennt ihn einen vollkommenen Schul: 
mann, der ſich durch Geſchicklichkeit und Fleiß einen unſterblichen Ruhm er⸗ 
worben habe. Derſelbe öte Lat. Rede ruͤhmt an ihm laboris pertina- 
ciam, fidei sinceritatem, felicitatis constantiam. Die von ihm ſelbſt 
herruͤhrende Inſchrift auf ſeinem Grabmahl, die nicht mehr im Original vor⸗ 
handen, aber bei Wokenius Beitrag S. 107 f. abgedruckt iſt, zeugt von tie: 
fer chriſtlicher Innigkeit. Aehnlich urtheilt Über ihn Kludt a. a. O. und 
v. Crokow in dem unten anzuführenden Berichte von 1696. 

) Wokenius öte Deutſche Rede. u. fonft, 

6) ite Lat. Rede. 

*) Wokenius Beitrag S. 109, 

) Wokenius a. a. O. S. 106. 

*) Der bisherigen Obſervanz gemäß, wie er in einer Zuſchrift an den Burg: 
richter v. Crokow ed d. 1681. Apr. 19. behauptet. 

6e) Kludt a. a. O. 

„) Grabſchrift bei Wokenius Beitrag S. 107. 

2) Kirchenbuch, welches mit d. J. 1688 anfängt. 
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) Handſchriftlicher Lebenslauf, der bei feiner Leichenrede gedient hat: 

% Wokenius Beitrag S. 110. 

) Wokenius fünfte Lat. Rede. 

) S. Oelrichs fortgefegte hiſtoriſch⸗diplomatiſche Beiträge ꝛc. S. 50 ff. 

) Er ward dort in der Folge Dr. der Theologie, Prof, primar. des 
Collegiums, Eonfiftorialrath u. ſ. w. 

6) Sein Vater war ſpaͤter Prediger zu Stramehl. Woken. öte Lat. Rede. 

69, Woken. a. a. O. 

0) Auch als Notarius wird er in dem Kirchenbuche bezeichnet. 

1) Oel richs hiſtoriſch diplomatiſche Beiträge S. 267. 

2) Wokenius Aeuferung Gte Lat. Rede) omnibus nectare dulcior 
visus iſt ſeinem albernen Anagramm zu Liebe gemacht, und beweiſet nichts. 

73) Woken. Ste Lat. Rede. 

) Daß nur Eine Klaſſe vorhanden geweſen fein kann, für deren Unter: 
kommen während des Baus Landesherrlich zu ſorgen war, erhellt aus der eben 
gegebenen Notiz. 

*) Unter dem Titel: Sluͤck zu dem Könige! Gluͤck zu dem Koͤnige! 
Gluͤck zu dem Könige ! 

76) Der vollſtaͤndige Titel iſt: Feliciter! Feliciter ! Feliciter! Actui 
novi perillustris etc, per Pomeraniam Cancellarii introductionis 
d. — 1703. instituto, formula hae Romanae linguae usitatissima, ad- 
ditis humillimis Acrosticho-Encomiasticis gratulabundus acola- 
mat M. Christoph. Denso, Gymnasii, guod Neo -Sedini est, 
Regii Conrector. 

*) Ein Schleſier nach Woken. fünfte Lat. Rede. Kludt hat in ders 
ſelben über das Wort Silesius geſchrieben: Crossensis, 

%) Euphormionis Vatidici (rect. Fatidici) Politiſche Erinnerung 
an das triumphirende Pabſtthum über den großen Fiſchzug des praetendir- 
ten Nachfolgers Petri. Gedruckt in dieſem Jahr 1697. Es iſt bei den Acten 
des Gymnaſiums in Abſchrift vorhanden. Gleich der Anfang laͤßt auf den 
Ton des Ganzen ſchließen: 

Frohlockſt du, ſtolzes Rom? du Schandbalg aller Goͤtzen, 
Der Hoͤllen Mißgeburt, du Unflath aller Welt, 
Daß fi ein Julian in deinen Schooß will -fenen, 
Daß ein verlorner Sohn in deine Treber fälle u. f. w. 
) Diefe Notizen find meiſtens aus feinem unten zu erwaͤhnenden Gedicht 
Roſenberg entlehnt. 
0) Kludt a. a. O. 
1) Kludt a. a. O. 
2) Beitrag S. 113. 
83) S. Anhang. 
9%) Das Kirchenbuch giebt uns um dieſe Zeit als hier wohnhaft an 
einen Kunſtmahler, einen Bildhauer, einen Conditor und außer ihm einen 
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mercator (oder homo) Italus, einen Goldſchmidt, einen Buchbinder (im 
Anfange des jetzigen Jahrhunderts wohnte der naͤchſte in Colberg), einen Koch 
u. ſ. w. Das noch vorhandene Burggericht, neben welchem ein Untergericht 
vorhanden war, beſchaͤftigte eine Zahl von Richtern, Advocaten, Notarien u. ſ. w., 
neben denen auch von Zeit zu Zeit cives literati vorkommen, ein dunkles 
Menſchengeſchlecht, welches zu leben haben mußte, um nichts weiter zu ſeyn. 
85) Woken. Beitrag S. 112. 
86) Lohenſtein iſt ihm der zweite Homer. 
7) In ſeiner Bitte um Ertheilung des Rectorats 1714. exhib. Jan. 9. 
88) Bei dieſer Gelegenheit wird zum erſten Mal dieſe Behörde genannt, 
welche vermuthlich in Folge der bei der Commiſſion von 1696 ausgeſproche⸗ 
nen Rüge ihres Mangels ſich gebildet hat, ungewiß, wann. Es ſcheint, daß 
man anfangs die beiden Landraͤthe des damaligen Neuſtettiniſchen und Bär- 
waldiſchen Diſtricts mit dieſem Geſchaͤfte beauftragte. Als beide Diſtricte 
vereinigt wurden, war bis 1757 nur Ein Curator. In dieſem Jahre er⸗ 
klaͤrten ſich die Hinterpommeriſchen Staͤnde dahin, daß theils der jedesmalige 
Landrath des Neuſtettinſſchen Kreiſes dies Amt verwalten, theils ihm noch ein 
Mitglied des Kreisadels beigegeben werden ſolle. Die teſtamentsmaͤßige Zu⸗ 
ziehung des worthabenden Buͤrgermeiſters von Neuſtettin ward j. J. 1708 
angeſprochen, aber, wie es ſcheint, nicht erreicht; ſeitdem aber erſt in neuerer 
Zeit wieder. Soweit ich die Curatoren des Gymnaſiums habe auffinden 
koͤnnen, find es folgende: die Landraͤthe C. L. v. d. Oſten und C. H. v. 
Zaſtrow auf Borntin 1707 und noch 1716; j. J. 1720 find gleichfalls 
Curatores, unter denen Landrath v. d. Oſten; 1738 Landrath Aug. Ch ri⸗ 
ſtoph v. d. Oſten auf Pinnow allein, welcher vor 1742 ſtarb (ob dieſer mit 
dem vorigen dieſelbe Perſon ift, weiß ich nicht), 1743 — 1757 ER. Ca ſ. Gerh. 
v. d. Oſten auf Burgen, dem im gedachlen Jahre der Hofgerichtsrath Caſp. 
Bogisl. v. Glaſenapp auf Tharmen beigegeben ward, der indeſſen wegen 
Kraͤnklichkeit feinem Collegen ziemlich die ausſchließliche Geſchaͤftsfuͤhrung über- 
laſſen zu haben ſcheint. 1767 ſind Curatoren der LR. Georg Ernſt v. 
Kleiſt auf Dallentin und v. Glaſenapp zu Balfanz, welche noch i. J. 
1775 vorkommen. 1779 — 1785 hat der LER. v. Kleiſt den Kammerherrn 
Andr. Wedig v. Zaſtrow auf Coͤlpin zum Collegen, welcher nach des 
erfteren Tode mit deſſen Nachfolger dem ER. v. Muͤnchow auf Eichenberge, 
noch i. J. 1790 die Verwaltung theilt. Von 1795 — 1813 find dann Cura⸗ 
toren der LR. v. Muͤnchow und der Hauptmann v. Puttkammer auf 
Verſin. Ueber die fpäteren Zeiten ſ. u. 
) Haec properanter ego Tibi sum breviterque precatus, 
Ingenium nostris quod perit omne malis; 
Omnis enim miserum prudentia prima relinquit, 
Atque animus cum re consiliumque cadit. 
Vivimns, ut nunquam sensu careamus amari, 
Vixque humili duram pellimus arte famem. 
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Adde, quod opprimimur falsae per crimina linguae, 
Et patimur, nemo quae numerare potest! 

Unica spes superest, nullam sperare salutem, 

Absque patrocinio praesidioque Tuo. 


9°) Ego, pedestri itinere Stargardiam profectus, derelicta pro- 
vincia mea scholastica, unde vivam, non habeo. Uxor mea cum 
teneris infantibus duabus domi esuriunt, sitiunt, plorant, et opem 
vicinitatis nequicquam implorant. Res mea familiaris diffieillima 
hac tempestate oppignorata et jacturae periculo exposita est, nisi 
stato tempore redimatur et repetatur. Die Bitte iſt auf Erwirkung 
der Auszahlung ruͤckſtaͤndigen Gehaltes gerichtet. 

1) Ubi variis jactatus sum casibus. Brief an feinen Freund Seif⸗ 
fart zu Halle. 1715. ff. 

92) Kludt a. a. O. 

92) Der ſeltſame Titel des zum Drucke beſtimmten, aber nur im Mfipt. 
vorhandenen Gedichtes iſt: Denckmahl eines danckbahren Gemüths, unterſchie⸗ 
den fuͤrtrefflichen Maecenaten, inſonderheit dem HochEdlen, HohAchtbaren 
und HochGGelahrten Herrn Herrn Johann Rosenbergen, des Budißiniſchen 
Evangeliſchen Athenaei etliche 30 Jahr geweſenen Rectori und fuͤrtrefflichen 
Philologo ꝛc. als feinem treugeweſenen Prasceptori, worinnen beyläuffig- 
von der Wuͤrdigkeit der Poesie, ingleichen von der Idea eines recht ſchaffenen 
Schulmannes gehandelt wird, und in welchem der Autor zum Schluſſe der 
Koͤnigl. Hochpreißl. Regierung in Stargard, ja Endlich Sr. K. M. von 
Preuſſen ſelbſt feine Fortün und Beförderung recommandiret, auffgerichtet 
von Abr. Bogesio, des K. Gymnasii zu Neu⸗Stettin p. t. Conrectore. 

9) Es ſei jedoch bemerkt, daß das hieſige Kirchenbuch Fälle des Zuſam⸗ 
menſterbens Engverbundener in größerer Menge darbietet, als man ihr Vor: 
kommen vorauszuſetzen geneigt iſt. 

95) In der That iſt, da die dem Adjunctus durch die erſte Einrichtung 
des Gymnaſiums gewährte Zulage in das Teſtament nicht einging, alſo mit 
dem Tode der Fuͤrſtinn aufhoͤrte, nicht recht zu erſehen, worauf ſich das landes⸗ 
herrliche Compatronat bei den beiden unteren Stellen nun noch ferner gruͤn⸗ 
den ſollte, ahne welches der Zuſammenhang beider Schulen ſich bald voͤllig 
auflöfen mußte. 

6) In einem Briefe an feinen, Freund, den Conrector Beneke zu Lands⸗ 
berg a Warthe 1728. Apr. 17. Wir befigen von ihm noch fein Tagebuch, 
weiches freilich nur Concepte zu Briefen, Berichten, Reden u. ſ. w. enthält, 
aber auch ſo manchen Aufſchluß über ihn giebt. 

9?) Mit einer Disputation de differxentia. Ranfft Leben und Schrif⸗ 
ten derer Churſachſiſchen Gottesgelehrten. Th. II. N. LXXVII. 

5) Kludt a. a. O. 

»9) Das Kirchenbuch giebt uͤber dieſe Verhaͤltniſſe z. Th. ergoͤtzliche, z. Th. 
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betruͤbende Aufſchluͤſſe. Zwei feiner Töchter haben jede zwei uneheliche Kinder 
geboren u. ſ. w. 

100) Von dem Magiſtrate zu Conitz ließ er ſich bei einer ſolchen Veran⸗ 
laſſung atteſtiren, daß er weder per ministrum eivitatis publicum unge: 
buͤhrlich gehandelt (als auff welche unanſtaͤndige Arth man hieſiges Orthes 
mit denen Schul- Bedienten zu verfahren nicht gewohnt iſt), noch auch cum 
ulla quadam honoris laesione ab officio removiret worden. Von 
Hammerſtein, ward behauptet, habe er wegen einer garſtigen Beſchuldigung 
hieher flüchten muͤſſen; man warf ihm „bina sponsaliat“ vor u. dgl. 

101) Ueber die Vorzüge der Erasmiſchen und Reuchliniſchen Ausſprache 
(Palenius folgte dieſer, Wokenius jener) waren ſie zu Injurien gekommen, 
und von dem Werthe des Tanzunterrichtes hatte letzterer eine geringere Mei: 
nung, als fein College. Auch ſchien des Rectors Difeiplin, welche den Pri⸗ 
manern feinen Stock furchtbar machte, dem Conrector zu ſtreng. 

102) Nur durch einen Gevatterſtand iſt Monſ. Gamons (oder Gamens) 
Name in die Geſchichte eingegangen. 

103) Ein Beweis, wie locker die Verbindung des Gymnaſiums mit der 
Stadtſchule bereits war. 

20%, Wokenius Beitrag S. 115. Kludt a, a. O. 

105) Wokenius g. a. O. S. 114. f. 

206) Vielleicht iſt bei dieſer Gelegenheit das noch vorhandene, aber jetzt 
ſehr ſchadhafte Originalbild der Fürſtinn Hedwig dem Gymnaſium zu Theile 
geworden. Fruͤher ward vermuthet, daß manche, die aͤltere Geſchichte des 
Gymnaſiums betreffende Acten mit denen des Burggerichtes nach Coͤslin ge⸗ 
kommen ſein moͤchten; neuerdings deshalb angeſtellte Nachforſchungen haben 
keinen Erfolg gehabt. — Seit dieſer Veränderung übrigens fing der Magi⸗ 
ſtrat an, SR. und C. allein zu vociren, wodurch die Verbindung der Schule 
mit dem Gymnaſium noch mehr gelockert ward. 

107) Die Reden dieſes actus find handſchriftlich vorhanden. Die Ein⸗ 
richtung iſt dieſe. Zuerſt tritt ein Prologus auf, welcher den Gegenſtand der 
folgenden Darſtellungen allgemein ausſpricht; hierauf folgen ſechs Acte ſo zu 
ſagen, jeder aus einer Lateiniſchen, einer Deutſchen Rede und einem Deutſchen 
Gedichte über daſſelbe Thema beſtehend (de serenissimae Hedewigis ortu, 
educatione et conjugio — de ser. Hed. morte — de ser. Hed. pie- 
tate — de ser. Hed. virtutibus — de gymnasio Seren. Principis 
Hedw. — de sede Hedwigis Neosedinensi), endlich ein Epilogus mit 
der captario benevolentiae, wie der Prolog, deutſch redend. Die Steifheit 
und Pedanterei des Ganzen, namentlich der Deutſchen Mittheilungen, iſt unglaub⸗ 
lich. Beſonders die fuͤnfte Rede, in welcher namentlich die Rectoren und Conrecto⸗ 
ren des Gymn. bis auf jene Zeit mit gewohnlich ſehr geſchmackloſen Anagrammen 
gefeiert werden (3. B. aus Jacobus Bügo wird Cuba ego subi), hat mehr⸗ 
mals als Quelle der gegebenen Nachrichten angeführt werden muͤſſen, welche Wo: 
ken. ſpaͤter in feinem Beitrag zur Pommeriſchen Geſchichte meiſtens wiederholt hat. 
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108) geben und i elehrten ꝛc. il 
FT | n Schriften derer Churſaͤchſiſchen Gottesgeleh Thei 

100) Kludt a. a. O. 

110) Er fand nur 8 Schuͤler noch vor. 

111) Von hier kam er i. J. 1739 als Rector an das Gymnaſium zu 
Thorn. Kludt a. a. O. Sein Tod faͤllt ſchon vor 1750. 

112) Selbſtverfaßter Lebenslauf Schaukirchs bei den Acten. 

113) Beitrag S. 115.“ 

11%) Er ward zugleich Adjunctus des Diaconus Weiſe. Selbſtverfaßter 
Lebenslauf. 

15) In Ermangelung eines andern, ſagt Kludt a. a. O., was nicht ganz 
richtig iſt, indem wirklich ein Mitbewerber da war. 

110) n. 8. O. 

117) Kludt a. a. O. 

11) Kludt a. a. O. 

119) Kludt a. a. O. 

120) Album z. J. 1735. 

121) Kludt a. a. O. 8 

122) Kludt. a. a. O. ; 

123) Die Rede iſt hoſchriftl. bei den Acten des Gymnaſiums vorhanden, 
mit nicht unintereſſanten Randbemerkungen verſehen. 

129) Es wird urkundlich erzaͤhlt, daß er ſich einmal mit dem Kuͤſter zu - 
Kuͤdde in der dortigen Schule geſchlagen habe. 

125) Album ad a. 1731, 

126) Kludt: Nachricht v. d. Neuſt. Armenſchuͤlerb. 

127) Kirchenb. und Album. 

128) Zu Falcks Einführung lud Kludt durch ein Programm ein: Ver⸗ 
zeichniß einiger Gelehrten, die in Neuſtettin geboren ꝛc. Alten-Stettin 1752. 

129) Der vollſtaͤndige Titel iſt: Die Lehrer des Königlichen Gymnasii 
zu Neu: Stettin, welche in einem Jahrhundert an demſelben mit Ruhm ges 
ſtanden, erzählt Eürglich, und ladet zugleich zur Jubel⸗Feier, die nach hundert 
Jahren wegen der Stiftung dieſes Gymnasii in dem großen Lehrſaal fol 
gehalten werden, Alle geneigte Gönner und Freunde auf den 26ten Oct. dieſes 
1740. Jahres um 9 Uhr Vorm. ergebenſt ein Johann Bened. Kludt, 
Rector des Gymnasii. 

130) Vermuthlich Praͤpoſitus Homann, Kludts Schwiegervater. 

151) Ein Uebelſtand, der noch weit laͤnger fortgedauert hat. 

32) Moritz und Moſolff hatten, dem Protokoll vom I6ten Mai 1748 
zufolge, erklaͤrt, esse et sibi et discipulis suis in ipso oppidi coe- 
meterio conquiniscendum, ut natnrae necessitatibus satisfaciant, 


133) Dieſe ſeitdem oft wiederholte Behauptung laͤßt ſich bezweifeln. Die 
Worte des Teſtaments ſind: Im Fall aber — dieſe unſere — geiſtliche Stif⸗ 
tung und Vermachung nach unſerm Tode über kurz oder lang allhie in die ſer 
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alten Stetiniſchen Regierung in Ab- oder Untergang gerathen — 
ſolte; fo wollen wir auf ſolche Fälle ꝛc. Es ſcheint alſo die Verlegung an 
einen anderen Ort, der damals zur Stettiniſchen Regierung gehoͤrte, (was 
freilich mit Coͤslin der Fall nicht geweſen fein würde) nicht nur nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, ſondern ſogar vorgeſehen zu fein, da im entgegengeſetzten Fall der 
Zuſatz inhaltlos ſein wuͤrde. . 

% Dieſelbe iſt handſchriftlich vorhanden; ob fie gedruckt ward, weiß 
ich nicht. 

135) Sie iſt hoͤſchriftl. vorhanden. 

135) Buͤſching Erdbeſchreib. Th. III. B. 2. S. 3024. 

137) Selbſt das Kirchenbuch iſt in dieſer Zeit unregelmaͤßig geführt. 

) Er ward Oct. 5. von Genſichen mit einer Rede von dem herr⸗ 
lichen Nutzen der Wiſſenſchaften eingefuͤhrt. 

139) Album. 

10) Es verſteht ſich, daß immer nur die Rede von dem eigentlichen Gym⸗ 
naſium iſt. Die Schule ward, je mehr ſie als abgetrennte Anſtalt betrachtet 
wurde, deſto weniger von den Schickſalen jenes beruͤhrt. 

1) Er ward fpäter Prediger, dann Propſt zu Colberg, als welcher er 
ſtarb. J. N. A. Muͤtzell in einem handſchriftlichen kurzen Aufſatze über die 
Lehrer des Gymnaſiums, von denen er Nachricht geben konnte. 

142) Album. 

143) Später ward er Prediger zu Alt-Damm bei Stettin. J. N. A. 
Muͤgell in dem eben erwähnten Aufſatze. 

1% In dem angeführten Aufſatze. Muͤtzell war Übrigens der Neffe 
und Verehrer Kremers. 

145) Muͤtzell a. a. O. 

% Aus dieſen Geldern, welche bisher der R. genoſſen hatte, und die ihm 
nunmehr wieder entzogen wurden (ſo daß deſſen wirkliche Gehaltsverbeſſerung 
ſich nur auf 10 Rtl. belief), wie aus den Zinſen des Kaufpretiums des ver: 
kauften Hauſes, ward die fogenannte Gymnaſienbaukaſſe gebildet, welche 
erſt in Folge der letzten Hauptreparatur des Gymnaſialgebaͤudes i. J. 1829 
völlig erſchoͤpft und als eigene Kaffe eingegangen iſt. Berechner derſelben war 
ſtets der Praͤpoſitus als nunmehriger Inſpector des Gymnaſiums. 

147) Dies iſt die Stiftung des Inſpectorats der Anſtalt, eines Ver— 
haͤltniſſes, welches gewiß, namentlich bei der kleinen Zahl der Lehrer, in vielen 
Beziehungen wohlthaͤtig gewirkt, aber auch bei dem Schwankenden ſeiner 
Rechte und Verpflichtungen mancherlei Reibungen mit dem jedesmaligen 
Dirigenten veranlaßt hat. Verwaltet haben es nach einander die drei Prä- 
poſiti (nachmals Superintendenten) J. C. Kypke (1772 — 1786), (interi⸗ 
miſtiſch Prediger Schmidt 1786—87), Joh. Daniel Drews 1787-1810), 
Dr. Joh. Juſtin Henkel (18171833). Im letzten Jahre ward es 
bei der neuen Ordnung der Curatorialverhaͤltniſſe aufgehoben, und ging in 
das Curatorium ein. 
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148) Sie hätte ſogar vermehrt werden koͤnnen, wenn man mehr als zwei 
Auditoria gehabt hätte. 

1) Muͤtzell a. a. O. Von dieſem Proceſſe find jedoch hier keine Ver; 
handlungen vorhanden. 

150) Muͤtzell a. a. O. 

»51) Daß er als Lehrer der damaligen dortigen Univerfität bezeichnet wird, 
ſcheint ein Irrthum. 1 

152) Auch dieſe Beſtimmung aber iſt in der Folge nicht bindend von den 
Collatoren betrachtet, auch von den Behoͤrden nicht auf deren Beobachtung 
gehalten worden. 

153) Daß v. Hertzberg ſelbſt ein Zoͤgling des hieſigen Gymnaſiums ſei, 
iſt zwar ſelbſt in amtlichen Berichten und Druckſchriften (Brüggemann a, 
a. O. B. III. S. 686) behauptet worden, aber dennoch gewiß unrichtig. 
Die in Weidlich s Biogr. jetzt l. R. Th. 1. S. 281 ff. abgedruckte Lebens⸗ 
beſchreibung erwähnt dieſen Umſtand nicht, ſondern ſagt, der Graf ſei ſeit ſei⸗ 
nem Eten Jahre bei einem Prediger Rhenſius erzogen, bis er etwa 14 Jahre 
alt i. J. 1739 auf das akademiſche Gymnaſium zu Stettin kam, von wo an 
ſein Lebenslauf bekannt iſt. Das hieſige Album enthaͤlt ihn nicht, ungeachtet 
es ſeit 1714 gefuhrt iſt, und in der Rede, welche der Graf i. J. 1791 bei 
der Einführung des R. Lentz in dem hieſigen Gymnaſium hielt, giebt er 
als Grund ſeines Wohlwollens fuͤr die Anſtalt nur den Umſtand an, daß ſie 
in der Nahe feiner Stammbeſitzungen liege, nicht aber den, wenn er vorhanden 
geweſen waͤre, gewiß weit triftigeren, daß er ſelbſt ihr, wenn auch nur die 
erſten Anfaͤnge ſeiner Bildung verdanke. 

1) Kremers Lectionsplane find Lateiniſch abgefaßt (und zwar in gutem 
Latein), und tragen ganz die Form eines academiſchen Anſchlags. 

) In dem. früher bezeichneten Aufſatze. 

) Die von früheren abweichende Vocation deſſelben trägt auffallend das 
Gepraͤge ihrer Zeit. CR. ſoll feine Zuhörer zur Tugend und auf ein thaͤti⸗ 
ges Chriſtenthum fuͤhren, die Lateiniſche, Griechiſche und Hebräͤiſche Sprache 
ſo treiben, daß er die Schuͤler auf den eigentlichen Geiſt dieſer Sprachen fuͤhrt, 
bei der Geſchichte, Geographie und Naturgeſchichte ſich eines angenehmen Vor— 
trages befleigigen, auf die Teutſche Sprache fein, beſonderes Augenmerk richten, 
und nicht allein hierin, ſondern auch in ſeinem ganzen Leben und Wandel ein 
Muſter der Jugend ſeyn. 

157) Muͤtzell a. a. O. 

158) Autobiographie in dem oft erwähnten Aufſatze. 

159) Seit dieſer Zeit haben Aſſervirungen unvergebener Raten angefangen, 
(verfügt 1786, Oct. 19.) welche in der Folge zur Erhöhung der bürgerlichen 
Hebungen, wie zu einigen Entſchaͤdigungen fuͤr Collator und Adminiſtrator 
führten. 

160) q. a. O. B. I. S. CCXXXIII. 

161) J. D. Drews in ſeiner Rede beim Anfange des neuen Jahrhunderts. 
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162) Geb. zu Stargard 1755 Febr. 10., hatte feine Schulbildung in 
der Realſchule feiner Vaterſtadt und dem Groͤningiſchen Collegium erhalten, 1772 
Oſtern — 1774 Mich. zu Halle, — 1775 O. zu Frankfurt ſtudiert, war dann 
33 Jahre Rector zu Bernſtein in der Neumark und 1778 Feldprediger des 
damaligen Regiments v. Billerbeck zu Coͤslin geworden. 

163) Dieſes ward nun dahin feſtgeſtellt, daß der Regierung nur die Con⸗ 
firmation der von den Ständen praͤſentirten Curatoren, die Ausfertigung der 
Vocation fuͤr den von den Curatoren praͤſentirten Rector, die Confirmation 
der dem CR. und C. ertheilten Vocationen, ferner alle Stipendienſachen und 
die Verfügung von Hauptveraͤnderungen in der Verfaſſung des Gymnaſiums 
blieb, alle übrigen Interna und Externa aber an das Conſiſtorium übergingen. 

16% So erhielt das Gymnaſium die Eigenthuͤmlichkeit, daß ſeine unterſte 
Klaſſe aus Schuͤlern beiderlei Geſchlechts beſtand, was wohl in der Geſchichte 
der Gymnaſien nicht oft vorkommen dürfte, Etlich Übrigens, welcher nun 
Lehrer des Gymnaſiums ward, war zu Neuſtettin 1745. Dec. 24. geboren, 
und, ohne weitere Ausbildung, als die die hieſige Stadtſchule geben konnte, 
ſeit Oſtern 1772 Schullehrer zu Huͤtten geweſen, von da aber Michaelis 1775 
in ſein jetziges Amt uͤbergetreten. 

#65) Schon Jan. 10, hatten Curatoren, Beamte, Präpofitus und Mas 
giſtrat in einer Immediatvorſtellung um neue Schulgebäude aus den der Pro: 
vinz bewilligten Meliorationsfonds gebeten, u. dies Geſuch Nov. 19. erneut. 

156) Dies im September des Jahres 1789, alſo einige Monate nach dem 
Ausbruche der Franz. Revolution, die dem Miniſter der auswärtigen Angele— 
genheiten gar manches zu denken geben mußte. 

167) Dieſe Männer find hier, ohne weitere Kenntniß ihrer Eigenthuͤmlich⸗ 
lichkeit, nur ſo geſchüldert, wie fie ſich in den hieſigen Acten darſtellen, unter 
denen es freilich an durchaus vertraulichen Mittheilungen nicht: fehlt, 

16) So fremd iſt Kremer dem Grafen, daß derſelbe ihn zweimal in 
Briefen den H. R. Koͤnig nennt. Hieraus erhellt zugleich, wie ſehr der R. 
bei der damaligen Verhandlung der Gymnaſialangelegenheiten im Hintergrunde 
ſtand. 

100) Die jetzige neue Einrichtung des F. Hedwigiſchen Gymnaſti zu Neu: 
Stettin in Pommern, nebſt einer vorläufigen Nachricht von deſſen erſten An: 
lage und derſelben Abaͤnderungen. Womit dc. einladet Dr. J. W. Kremer x, 
Berlin 1788. 

170) Meierotto bewles auch fpäter dem Gymnaſium feine Theilnahme 
durch ein kleines Geſchenk an Petrefacten (das Lieblingsſtudium des trefflichen 
Mannes), welches der erſte Anfang zu einer kleinen Mineralienſammlung ge— 
worden iſt. 

71) Unter dem 23. Dechr. d. J. erging gerade das Hofreſcript wegen 
Pruͤfung der Abiturienten; das erſte Reglement dieſer Art im Preuſſiſchen 
Staate. 

) Ohne Zweifel gab man viele Unterrichtsſtunden, weil man weni ge 
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häusliche Arbeiten aufgeben konnte. — Uebrigens iſt dies, irren wir nicht, dle 
gluͤckliche Zeit vor etwa 50 Jahren, welcher vor einigen Jahren nachgeruͤhmt 
ward, damals habe man die Schuljugend mit geringerer Anzahl von Lehr⸗ 
ſtunden gequaͤlt. 

3) In Prima trat ſchon im folgenden Jahre Horaz und Livius ein, die 
ſeitdem gewoͤhnliche Lection blieben. 

174) Die gewoͤhnlichen Verſetzungen fanden zu Weihnachten und Johannis 
nach der wunderlicher Weiſe i. J. 1787 auf dieſe Termine gelegten Pruͤfun⸗ 
gen Statt; während das Schuljahr von Michaelis zu Michaelis reichte. 

176) Er hatte einen Leſeverein gegründet, deſſen Bücher nach vollendeter 
Circulation dem Gymnaſium zufielen. Auch ein, obgleich ſehr geringer, An: 
fang zur Anlegung eines phyſikaliſchen Apparats war durch ihn gemacht 
worden. 

76) Daſſelbe beſtand aus einem Fixum von Rtl. 27. 1 gr., etwa 4 Rtl. 
Accidentien, ſo wie aus einer Wieſe und zwei Gärten (von denen Einer ſtatt 
der Pachtung der Stadtwage zugelegt ward, welche dem bisherigen Organi— 
ſten gegeben worden war). 

) Auch einen anderweitigen Nebenverdienſt wies man ihm zu, indem er 
vermocht ward, gegen eine Remuneration aus den Seidenfonds (der Graf 
war ſeit 1788 Director des Landſeidenbaus) ſich mit dieſem Induſtriezweige zu 
befaſſen. Neuſtettin liegt ſicherlich außerhalb des Seidenklimas; es hatte kei⸗ 
nen Fortgang mit dieſem Unternehmen. 

179) Von der vortheilhaften Lage des Neuſtettiniſchen Gymnaſiums für 
Weſtpreuſſen und den oͤſtlichen Theil von Hinterpommern. Auch zu dieſer 
Schrift gab v. Hertzberg die Koſten her. 5 

79) Er ward 1806 Prediger zu Luͤbzin und i. J. 1814 zu Woltin (Sy: 
node Colbatz), wo er noch jetzt lebt. 

80) Dr. überfandte einige Jahre hindurch ihm perſoͤnlich die Frequenz⸗ 
angaben u. ſ. w. des Gymnaſiums, und ſcheint zu ihm ein dem v. Hertz 
bergiſchen aͤhnliches Verhaͤltniß geſucht zu haben, worauf indeſſen v. Mafs 
ſow bei den wohlwollendſten Geſinnungen nicht einging. 

11) Zur Beachtung von Standesunterſchieden neigte Lentz, wie auch an: 
derweitig erhellt, hin, und ſo ganz bedeutungslos, wie der ſtrenge Idealiſt in 
der Paͤdagogik meint, ſind ſie nicht. 

1) Die Patronatöverhältniffe hatten fi) unter Drews Einwirkung jetzt 
ſo geſtaltet, daß der Magiſtrat erklaͤrte, er habe gegen den vom Inſpector 
vorgeſchlagenen Kandidaten nichts einzuwenden; die Approbationskoſten habe 
derſelbe allein zu tragen. 

188) Bei dieſer Gelegenheit kam auch abermals die Errichtung eines Land: 
ſchullehrerſeminars in Neuſtettin zur Sprache. 

184) Ex ſandte bei dieſer Gelegenheit als Geſchenk die noch vorhandene 
Büſte des Grafen v. Hertzberg, eine ſehr werthe Erinnerung an zwei um 
die Anſtalt hoͤchſt verdiente Männer, 
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185) Dieſer Bericht giebt an, daß damals in Pommern vier eigentliche Ge⸗ 
lehrtenſchulen vorhanden waren, das Gymnaſium und das Lyceum zu Altſtettin / 
das Gymnaſium zu Neuſtettin und das Groͤningſche Collegium zu Stargard. 
Unter dieſen hatte das Gymnaſium zu Altſtettin 3 Lehrzimmer, (alſo abgeſon⸗ 
derte Klaſſen), Neuſtettin 4, Stargard mit der Stadtſchule 4, das Lyceum zu 
Altſtettin 5. Unter jenen 4 Anſtalten, wird behauptet, ſeien das Lyceum zu Alt⸗ 
ſtettin und das Gymnaſium zu Neuſtettin die beiden zur Zeit noch zahlreichſten. 

186) Die Stipendienkaſſe beſaß damals 780 Rtl. an erſpartem 2 

187) Dort ftarb er 1835. 

188) Dadurch ward die bisher noch immer nicht an tgekgsarterie, wenn 
gleich allmaͤhlich factifch mehr und mehr vollzogene Ausſcheidung der Elemen⸗ 
tarſchule vollendet, und dieſelbe als eigenes Inſtitut hingeſtellt. — Stubbe 
übrigens ſtarb ſchon 1812, und fein Nachfolger ward der Lehrer Wilm, an 
den auch die Leitung des Geſanges uͤberging. Als dann ſpaͤter mit dem Sub⸗ 
rectorat das Pfarramt zu Kuͤdde verbunden ward, ſo ward das Zuruͤckgehen 
der Geſangleitung an eben dieſe Stelle freilich phyſiſch unmoͤglich, und leider! 
kam in der Folge in dieſe Angelegenheit eine noch jetzt nicht völlig beſeitigte 
Unklarheit. — Die fo völlig wieder abgeſonderte Elementarſchule übrigens, 
welche ſchon jetzt zwei Klaſſen mit ungetrennten Geſchlechtern umfaßte, 
ward 1816 Maͤrz 1 in eine abgeſonderte Knaben- und Maͤdchenſchule getheilt, 
erhielt Dec. 9. ein Reglement; 1817. Jan. 1. wurden die beiden Lehrer auf 
ſtehende Beſoldung geſetzt, und eine Schulkaſſe errichtet; 1822 ein neues Schul: 
haus gebaut, und allmählich noch vier Lehrer angeſtellt, fo daß gegenwärtig 
deren ſechs an der Schule arbeiten, welche unter die Leitung des zweiten Pre⸗ 
digers geftellt iſt. 

1897 J. J. 181f unterrichtete in Quarta ein Primaner im Lateiniſchen, 
ein fpäter nachgeahmtes Beiſpiel, gewiß nur in Zeiten hoͤchſter Verlegenheit 
entſchuldbar. 

100) Es kommt ſpaͤterhin wirklich der Ausdruck vor? die und die Schüler 
ſeien zu Primanern ernannt worden, ſo daß alſo die Promotion nahe an 
eine Titelertheilung hinanruͤckte. 

- 2191) Von Curatoren, Bürgermeifter und Rath kraft des ihnen zuſtehenden 
Patronatrechts vocirt Nov. 20. Die Einwilligung des Inſpectors und ſeine 
eigene befcheinigte Lentz. 

192) Schierenberg blieb den Winter über noch hier, verließ aber im 
Frühling 1816 die Stadt, und ſoll zu Berlin geſtorben ſeyn. 

193) Melcher ging hierauf nach Cottbus zuruͤck. Schon Sept. 17, ver: 
langte der dortige Magiſtrat von dem hieſigen die „Verſorgung des geiſtes⸗ 
ſchwachen Subrectors M. “, welche natürlich abgelehnt ward. Weitere Nach⸗ 
richt uͤber die Schickſale des ungluͤcklichen Mannes fehlt. 

194) Erfreulich war es noch geweſen, daß durch eine Regierungsverfuͤgung 
von 1813. Jun. 4, nachdem volle 800 Rtl. für den Stipendienfonds geſammelt 
waren, die bürgerlichen Raten fo erhöht werden konnten, daß der aͤlteſte Per: 
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eipient nun 19%, die übrigen 184 Rtl. empfingen. Außer jenem Kapital 
ließ Drewes ſchon wieder 100 Rtl. neue Erſparungen, — fo wie in der Gym: 
naſtalbaukaſſe 550 Rtl. zuruck. Der neue Gymnaſienfonds beſaß damals ein 
Kapital von 1700 Rtl. 

195) Nach ſchweren Entbehrungen und mehrmaligen Unterftügungen ward 
L. Hoffmann 1829. Nov. 1. bei der Elementarſchule angeſtellt, an welcher 
er noch arbeitet. 

196) gent fertigte z. B. wieder die Lectionsplane an. 

17) Auf eine abermalige Beſchwerde des Magiſtrats über Nichtachtung 
ſeiner Compatronatrechte (1821. Dec. 10.) ward das Guratorium (1822. Jan. 
12.) angewiefen, die Mitcuratel des Buͤrgermeiſters anzuerkennen, und dieſe 
Verfügung Aug. 12. erneuert. Aber dennoch ward ihr nicht immer gelebt, 
und es fehlte nicht an Reibungen im Innern der Behoͤrde. 

1) Lentz begab ſich zuerſt nach Conitz, dann nach Stolpe, und ſtarb, 
nachdem er feinen Nachfolger noch uͤberlebt hatte, i. J. 1834 Aug. 8. zu Glo: 
wie auf einer Beſuchsreiſe. 

199) Die Efnladungsſchrift führte den Titel: Einladung zu der Allerhoͤchſt⸗ 
verordneten Feier des vor ſiebenhundert Jahren in Pommern eingefuͤhrten 
Chriſtenthums durch Biſchof Otto von Bamberg, am 15ten Juni 1824 in 
dem Gymnaſium zu Neu: Stettin, nebſt dem Verſuche einiger Züge über den 
Gang des Lichts in der Geſchichte, von W. A. Klüg, Conrect. d. Gymn. 
gr. 4. Berlin 1834. 31 S. 

200) Dieſer Gegenſtand ging Michaelis 1826 an den Muſiklehrer Ale: 
rander über (bis 1830, Ende Jul.), zu deſſen Remuneration für 4 Stunden 
(mit 30 Rtl.) K. Miniſterium auf ein Jahr 24 Rtl. bewilligte. Die Aus⸗ 
mittlung derſelben für die Zukunft wirkte trübend in die Angelegenheit der 
Vertretung des SR. bei der fonntäglichen Geſangesleitung ein. 

) Sie hat nur 300, die Gymnaſialkaſſe 900 beigetragen. 

202) Derſelbe ward für 343 Rtl. hergeſtellt. 

20% Vorſteher ward zuerſt v. Foller; dann Superintendent Henkel; 
Landrath v. Zaſtrow; Juſtizrath Zweigert. 

% Mit feinen übrigen Amtsgeſchaͤften hatte Lentz auch die Rechnungs: 
führung über die neuen Fonds an Kluͤtz zu interimiſtiſcher Verwaltung uͤberge⸗ 
ben. Da aber Kaulfuß bei ſeinem Antritte erklärte, daß er keine amtliche 
Verpflichtung habe, Kaſſengeſchaͤfte zu führen, fo blieb bis zu definitiver Ord⸗ 
nung auch dieſes Verhältniffes dem Prorector die Muͤhwaltung dieſer Kaffen: 
fuͤhrung. N 

206) Djeſelbe war ohne Zweifel zu nicht unerheblichem Theile durch 
Kaulfuß Schrift: Kurze Nachricht von dem jetzigen Zuſtande des Gymnaſi⸗ 
ums zu Neuſtettin. Cöslin 1830. herbeigeführt. 

206) Eine VI, freilich nur als zweite Abtheilung der unterſten Klaſſe, 
ward ſeit dem Lectionsplan von 1828 unterſchieden, und es war damit der 
letzte Schritt zur Ausbildung des vollftändigen Gymnaſiums vorbereitet. 
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207) So wüuͤnſchenswerth die Erhaltung dieſes Unternehmens geweſen wäre, 
ſo mußte es doch mit dem Austritte des Begruͤnders i. J. 1834 wieder auf⸗ 
hoͤren. 

208) Sie iſt gedruckt in dem „Programm über die am 28ten September 
1832 bei der Beerdigung des Director und Profeſſor Dr. Joh. Sam. Kaul⸗ 
fuß ſtattgefundenen Feierlichkeiten, als Erinnerung an einen theuren Führer 
und Lehrer.“ Coͤslin. 


Druckfehler. 


| Seite 18 Seile 20 ft. feiner Vorträge 1. feinen Vorträgen. 
== s pv. u. — in genere de materia—in genere, de materia. 
— — de forma de natura — de forma, de natura. 
— 21 — 18 — mathematicis politicis — mathematicis, politicis. 
— 3— 16 — Finanz 1. Erneuung. 
— * — 1 — Worte — Buchſtaben. 
— * — 2— Dreier l. Dreyer. 
— 10 v. u. ft. Bomann l. Homann. 
— 81 — 5 ſt. procediret der l. procediret, 
— 8 — 6 — Dinger l. Dreyer. 
— G — 4 v. u. fl. Namen I. Stamm 
— 80 — 1 — mit beiden I. mit beiden nie 
— 46 — 4 — Breitenariense I. Breitenaviense 
6 v. u ſt. Gebung I. Hebung. 
3 — — Stipendiens I. Stipendiums. 
— 6 — R. v. ER. l. R. und CR. 
— 6 — 6 — Horn l. Zorn. 
7 — 29. u. ſt. Bärwälde I. Bärwalde. 
— 51 — 1ſt. Patronat I. Patronat des Magiftrats 
— 58 — 3 v. u. ſt. und I. nur 
— 5. Bft. gelten I. galten 
— 57 — 9 v. u. ſt. Anſpruͤchen I. Anſpruͤchen, 
— 4 — — und 1. nur 
12 ft. Professioribus I. Professoribus 


- 59 — 


— 6 — Wortinhaltung I. Wortinhalt 

— 0 — 1 — Vorſchlaͤge I. Vorſchlag 

— 3 v. u. ſt. R. und C. l. R. und CR. 
-?:— 7 — — mehr I. mehr, 

— 2 — 15 ft. ein II I. eine IM 

— 68 — 3 beiden I. beidem 

— 64 — 12:9, u. ft. daſelbſt 151) 1. daſelbſt 151)). 
— 65 — 10 fi. Drganifition I. Organiſation. 

- 27-B—09 1. (9) 

— 66 — 2 — Georgien I. Georgica 

— 3. v. u. fl. zwar gar nicht I. zwar nicht 
— 60 — 9 ſt. wurde I. würde. 

— :— 2 v. u. fl. und welches 1. und, welches 
— 70 — 11 ausmachte I. ausmachte u. a. 


Seite 70 3. 19 ft. Joh. und Chriſtian I. Joh. Chriſtian 
72 — 1 v. u. ft. hatte I. hatten 
73 — 4 — ſt. iſt l. er iſt 
74 — 13 — — Veranderung I. Veränderungen 
75 — 1 — — beides I. bindend 
76 — 2ſt. Statt finden I. zwei Statt finden 
90 — 7 — herbeigefuͤhrte 1. herbeifuͤhrte 
„ — 20 — des Worts l. des Worts) 
„ — 24 — Stunden) I. Stunden, 
25 — im Ganzen l. (im Ganzen. 
81 — 24 ft. 3 Kl. 1. zum Theil 
82 — 9 v. u. fi. Schüler l. Schülern 
88 — 5 ft. Examen, I. Examen 
= 12 — geftorben) ; an I. geftorben). An 
85 — 3 — Fuder I. Fudern. 
66 — 7 — Anſuchen I. Anfuchen, 
7 — 24 — geſchehen I. geſchahen 
— 5 v. u. ft. hatte I. habe 
— 2 — ft. vor I. vor, 
— 16 ft. (März 16 l. (März 16) 
— 1 v. u. ft. fernellegenden J. fernerliegenden 
— 18 ft. erhalten I. erhielten 
— 23 — wirklichen I. wirklicher 
— 1 — eingelegter I. eingelegten 
— 13 v. u. ft. demſelben I. derſelben 
5 — 9 ſt. Inhaber mehr I. Inhaber, mehr 
96 — 20 ft. war I. ward. 
— 101 — 1 v. u. ft. häusliche I. häuslichen 
— 103 — 1 — — blieben l. bleiben 
„ — 10 — — ft Conſiſtorium, I. Conſiſtorium 
— 1ſt. f. J. fuͤr 
— 12 v. u. nach den Worten: „in einigen einzelnen Faͤllen geſchehen“ iſt einzu⸗ 
ſchalten: wegen der geringen Frequenz von I und II. 
— 9 v. u. ſt. hießen, l. hießen), 
106 — A ft. Curatorium jetzt, durch l. Curatorium, jetzt durch 
108 — 18 — betrübend I. als betruͤbend 
— 110 — 18 — Cöͤslin 1. Berlin 
— 112 — 5 v. u. fi. den Stadtgemeinden I. der Stadtgemeinde 
— 15 — 23 fi. Lectionsplan 1. Lectionsplans 
— 116 — 8 v. u. ft. auch I. auf 
— 117 — 6 ft. von l. vor 
— : — 7— Dieſe l. Die 
— 2 9 v. u. ft. Bewillung I. Bewilligung 
= 2-5 — — fehlte. (1829 Jul. 17) die I. fehlte (1829. Jul. 17). 
— 120 — 8 — — und I. nur 
— 123 — 4 — — 81. 7 
— 125 — D ft. 110 1. 111 
— 8 v. u. fi. fo daß wenige I. fo daß, wenige 
— 128 — 23 ft. Kindern I. Kindern, 


